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Ihre Familie,

| Wemweih? ich die Erzählung
Von meiner Pilgerrei�e

*

Durch blumige Gefilde
Und Wü�teney'ndes Lebens ?

Wem lieber , als den Güten y

Die mit �omancherRo�e

Nun meinen Pfad be�treuen?
Erf �eitin Eurer Mitte
Mix holde Blicke leuchten ,

Und Redlichkeit die Rechte

Mir zärtlichdrücket , nenn* ich
Das Leben eineWohlthat.

Er�t�eitmich”Sitteneinfale
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UndHetzlichkzicund Güte ,

Wie Huldgôttinnenlächelnd-

An Eurer Hand um�chweben-

Erkenn' ich, daß mein Dichten

Non �chônenUn�chuldswelteny

ind meine Phanta�ien

Bon be��ernWeltbewohnern ,

Non Tugend und von Freund�chaft»

Von Sittlichkeit und Liebe —

;

Nicht leere Tráume waren.

Ofr denk° ih nun, der Himmel
Sey eigentlichein Leben

m Krei�e�chônerSeelen.
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Vorbericht.

Die�eLebensbe�chreibungFündigtei< im

Novitäten - Zettel meiner Herren Verleger
für die O�terme��e1795 auh unter dem

Titel an: Allrägliche Abenteuer eines

unbedeutenden Men�chen.Eine Wür-

digung , wie*ih glaube , des ganzen Pro-
dukts! — Auch jet würde die�erBey�ak

“(als Warnung für jedermann, niht mehr
"zu erwarten, als ih zu geben vermag) auf

dem Titel prangen, wenn mich nicht andere

Nüek�ichtenabgehalten hätten. Kaum wage
ich es zu hoffen, daß die’ Le�ewelteinc �o

unge�hmü>teErzählungmeiner Schick�ale
allgemein unterhaltend finden werde.

Ur�prünglichhatte ih �ienur für meinen

Freund, Herrn Heinrih Geßner, aufge-
�eßt, und dachte damals gar nicht daran,
daß ih mi jemals, dur< die Herausgabe
�owenig intere��anterNachrichten, gegen
die er�teHauptregel einer guten Lebensart,

nâmlihin guter Ge�ell�chaftnie von �<
�elb�tzu �prechen,�oganz offenbar ver�ün-
digen würde, Als ih mi< im J. 1789
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¿u Augsburg in einer unangenehmen Lage
befand , und �ehulihna< Erlö�ung�eu�ze-
te, verlangte Herr Geßner, ih �ollteihm
einen furzen Umrißmeiner Lebensge�chichte
über�enden;er wollte den�elbencinem �ehr
bedeutenden deut�henHerrn einhändigen-

und ihn dadur< bewegen - �ichfür meine

Ver�orgungthätiger zu verwenden. So-

gleich �chi>tei< mi<h an, den verlangten
Auf�aßzu verfertigen, merkte aber bald,
daß cr mir , bey dem großenVorrath von

Materialien , unter der Hand allzuweitläu-

fig gerieth. Als ih ctwa zwölfBogen ge-

__�chricbenhatte, mußteih michent�chließen,
wieder von. vorne anzufangen,und michkür-=

zer zu fa��en.Jch that es , �eßteaber , zu.

meiner Ergößungund aus Freund�chaftfür
Herrn Geßner, nachher auch den weitläu-

figern Auf�a6fort , und �oent�tanddie ge-
genwärtigeLebensbe�chreibung.Als ich �ie
vorzeigte , urtheilte man, �iedürfteleicht
�oviel Unterhaltunggewähren, als-ein Ro-

man vou gewöhnlichemSchlage ; und es.ward

be�chlo��en, �ieunter die Pre��ezu geben.
Wi��entlichhabe ichnichts Unwahres dar=
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ein gemengt. Enthält�ieetwas Fal�ches,
�orührtes von meinemGedächtni��e, nicht
von meinemWillenher. Aber ich begreife
wohl , dâßdie�eAutographieebendie�elben
Fehler habenwerde, die man �omancher
andern vorwirft , ob�chonih mi< unermü-

det befliß, der Eigenliebe entgegenzu ar-

beiten., und ‘alle”Vorfälleunver�telltund

genau �o,wie �iewaren , zu erzählen.Durch-
aus be�irebteih mi<, meine Aufführung

weder zu nach�ichtignoh zu �trengezu be-

urtheilen, und in manchen Fälleni�ehen-
der das lezte als das er�iege�chehen.Daß

i vou mir �elb�tnicht eben alles Bö�e�a-

_ge, das ih vielleicht �agenkönnte, wird

man verzeihlihfinden, wenn man bedenkt-

daßih, um uichtgar zu ruhmredig zu �chei-
nen, hin und wieder auchetwas Gutesun-

ge�agtla��enmußte.

_ Schonungund Billigkeittorte zuweilen,
daß ich erdichtete Namen den wahren Namen

einiger Mädchenund auderer mitverwi>elter
Per�onenunter�chob,und weuige kleine Um-

�tände,welche den Ort ihres Aufenthaltes ,

ihre Wohnung u. d. gl. bezeichnenkönnten,



VÍTT etareccneÜdzzrdemeenenr

abänderfe;aber ih that es immer mit dé

. Vor�icht, daß dadurh die erzähltenErcig-
ni��eund dic Charaktere der Handelnden
nichts an Wahrheit verlieren.

/

:

Leicht wäre es mir gewe�en, beynahe
auf jeder Seite morali�cheReflexionenein-°

zuwcben;.allein theils wollfke i< dadurch
den ra�chernGang der Erzählungniché
hemmen - theils hoffe ih, einige Lehren
werden �ih/,auh ohne mein ausdrüliches
Erinnern , gallen, die mit Ver�iandle�en-

hin und wieder vou �elb�taufdringen, und

dann nur de�totiefer wirken.

Möchtendoh die Fehltritte, welcheih
mir zu Schulden kommenließ, irgend ei-

nen Wankenden. von ähnlichenFehltritten
abhalten! Und möchtedas erzählteGute

da und dort jemanden zur Nachahmung reiz

gen! Dann dürfte.ih wenig�tensin An�e-

hung die�erGe�chichte, die mih gleich�am
zum zweytenmaledie Lebensrei�ezu machen
zwang, getro�tmit dem alten Wei�en�agen:

Ich habe nicht um�on�tgelebt.

Zürichden 24. Aug. 1795.
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Geburtsort.

Min Geburtsort i�tdas StädtchenZ0<h-
�âdt , im Für�tenthumePfalz-Neuburg, an der

nordö�tlichenGrenze von Schwabên , etwa eine

Achtelmeile vom Ufer der Donau. Auf den na-

hen Ebénen er�o<tder Mar�challvon Villars
mit dem Churfür�tenvon Baiern, den 20oten

Sept. 1703 , einen Sieg über die Kai�erlichen;

im folgenden Jahre aber , den. x3zten Augu�t-

gewann da�elb�tMarlborough mit dem Prinzen
|

LŒÆutzendie- berühmteblutige Schlacht- in wel-
<er der ungläliche Mar�challvon Tallard ,

neb�tzwölftau�end�einerVeteranen , zu Blint-
Heim , cinem Dorfe , das eine halbe Meile wei-

ter hinabwärts an dèr Donau liegt , gefangen „

genommen ward. tib
Ih

cinem Hohlwege , zunäch�tan der Vor-

�tadtvon Hôch�kadt( die alte Stadt. genannt)
i�tein Begräbnißplas, wo eine Menge im Tre�-

A
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fen Gefallener beyfammen verwe�et.Als ein

_ Knabe �tandi oft am �teilenAbhange des Hohl-
“

wéeges, �tauntedie unzähligen Gebeine an, die
da , bunt durcheinander geworfen , aus lo>erm

Lehme hervor�tarrten,und ver�uchtezu errathen -

ob mehr Deut�cheoder mehr Franzo�enhier be-

graben lágen; denn wir hielten die wei��enGe-

beine fúr die �{wächern,al�o�úrFranzö�i�che
die gelblichen aber für die �tärkern, oder für

Deut�che.
i

:

Seitdem baute man dort eine bequemere
Land�traße, und grub den Todtenhügelab. Aber

�einBild bleibt tief in meine Seele geprägt ;

und manchmal, wenn nun bey Nachrichtenvon

Schlachten ein Blik der Erinnerung darauf fallt

�prichtmein Herz mit Klei�t:

» ErhikteBrüder! Was eilt ihr ins Unge:
witter des Treffens,

“

WoVlize Blige bekämpfen, und Stürme

Stürme zer�chellen?

x um des Geruchtes Po�aunemit euern Thaten
SS : zu füllen2

Es lachéneurer die We�en,die um euch un-

i

�ichtbar�chweben.

Des Lebens Augenbli> i�tniht werth dev

An�chlägeDauer,



So vielerSetzenund Pein.Der , welchem
Fniende Länder

HeutSchlö��erund Fe�tungenöffnen,wohnt mor-
:

gen in Höhlendes Todes ,??

» verge��enund unbedauert, au��erwenn ‘es die

Nachwelt erfährt, daß ex als Opfer für das
äs1 Wohl der Men�chheitfiel

” !

Jm untern Theile des Städtchens,nicht fern
vom Schlo��e, dem ehemaligen Wittwen�ißeder

- Herzoginnen von Weuburg , führt eine kleine

Ga��eden Hügel hinan , auf dem das Nonnen:

‘Elo�termit �einengeräumigenGärten �teht, das

je8t , nahdem die Nonnen vom Carmeliten - Ore

den theils ausge�iorben,theils vertrieben �ind,
ein Herr Sa>, de��enMutter Amme eines

Pfälzi�chenPrinzen Pius von Birkenfeld in

Landshut i�t, zum Eigenthum erhalten hat.

Am Abhange des Hügels birgt �i hinter (i-

nem umarmenden Neb�io>,der {on mehrere

Men�chenalterhindur< �eineEigenthumer mit

Trauben gelabt hat, der Giebel eines halben

Hauschens , in dem ih gcbohren ward, und das

noch jezt mein lieber Vater ein�ambewohnt.
Ein nicdriges Ziegeldach, das �i<bis zu den

leinen Fen�ternbe�chattendherab�enkt, ein Gärte -

Men, ctwa �ogroßals ein éfleines Zimmer , ciux
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baufälligeHütte daran , die ein�tdie Dien�teeiner

Scheuneuud Stallung that, und ein enger Hof-
raum vor dem Eingange — machen das Bild

der. prächtigenRe�idenzvoll�tändig.
-

Aeltern und Vorâltet i

Auf Reichthum, Ruhm und großes An�ehen
meiner Vorfahren kann i< gewiß niemals �tolz
werden ; denn alle waren arm, unbekannt , und

von der niedrig�tenHerkunft. Meines Vaters
Altern , Georg und Lenore Bronner, kamen

von dem Dor�eund Frauenklo�terUTaria - U7â-

dingen, unweit Dillingen ; ( wo,�ie,wie ihrè

Voráltern , Ziegler waren) nah Zôóch�tâdt-

um auch da auf dem Ziegel�tadel(Ziegel�cheune) -

de��enwahrer Eigenthümer die Stadt i�t, für

einen be�timmten Jahrlohn die Ziegel -
und

Kalchbrennereyzu be�orgen.
Beyde kannte ih noch ; aber wenn wir Kin-

der �iezu befuchen kamen , achteten �iekaum

un�rerGegenwart, waren etwas rauh und un-

freundlich,
*

und �o�chiedenwir immer kalt und

unbetfannt von cinander.

Sie hatten vier Söhne , Georg, Zans,
Jacob und Anton , neb�teinerTochter Lenore.



Hans , mein Vater, war der zweytgebohrne.
Georg , �einâlte�terBruder , der auchZiegler
zu Zoch�tâdtward, �tarb- �chonpor einigen

Fahren, und machte dem jüng�ten,(Anton ,)

Plaß ; der hierauf an �eineStelle kam. Jacob,
der dritte , i�tein Rothgerber : Beyde leben noc,
und �ahenmich öfters, als i< im Convicte zu
Dillingen wohnte. Lenore heirathete einen Zieg-
Ter zu Waller�tein „ und liegt bereits begraben. -

Die geringen Einkünfte der Großältern er-

{werten es ihnen �ehr, die�e�ünfKinder groß
zu ziehen, und zwangen �ie,�oeinge�chränktund

geringe wie möglichzu leben, und ihre Kleinen

�chonin der frúhe�tenJugend zur �treng�tenAr-
“

beit anzuhalten. Als Knabe fuhr mein Vater

mit �einenBrüdern , wenn Morgens im Winter
die Aeltern noh �chlie�en, und die Kleider nicht „*

*

ohne �iezu we>en, aus der Wohn�tubegeholt
, werden konnten , öfters mit bloßenFüßen und

“im Hemde , auf Hand�chlittenden be�cneyten

Hügel hinab, auf dem der Ziegel�tadelvor dem

obern Thore �teht; und ô�tersmußte er im

Frühling und im Herb�tebarfußden Lehm treten
und durcheinanderkneten, über den eine Eishaut
gefroren war: So wenig durfte er die Kälte
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Georg, Anton und mein Vater lernetew

bald die Geige, die Querflôte und den Baß �pie-

len, und verdienten �i<in den Wirthshäu�ern
der Gegend , als Spielleutèé, man<en Gulden.

Bey lu�tigenGe�ell�chaftenhieß es oft è >»Laßk
die Ziegler - Compagnie holen !”

Mein Vater hatte das Unglú>k, vou �cinen
Aeltern verachtet zu werden ; denn er �chienih-

neu ni<t gewandt genug und allzuäng�tlich«

Ein�tgieng er Abends �pätna< Hau�e; da fand
er ein junges Schwein , das �ihvon der Herde
verlaufen hatte, und tricb es, weil die Stadt-

Thore bereits ge�perrtwaren , vor �i<hin, um

es, die Nacht über , im Ziegel�tadelau�zubewah-

ren, und Morgens dem Eizenthümerzurü>zu-

�icllen. Seine NAeltern kannten das Schwein -

Und wußten, daß es dem reich�tenGa�iwirthein

Höch�tädtzugehörte. Die�erUm�tand, ihre Ar-

muth ; die höch�teWahr�cheinlichkeit, unentde>t.

zu bleiben, und die Méynuug:— Armen eine

Nadel fehlen �eyTod�únde, aber Reichen einige
Gulden nehmen �eyfaum eine löslicheVerge
hung, — alles die�eszu�ammenmachte die Ver�u-
ung fo fark , daß ihr die armen - Großáltern

“

unterlagen , das Thier in ihren Stall �perrten»

und allen ihren Kindern �trengeverboten, keinen



Men�chenetwas von dem gemachten Funde zu

�agen.Zans mochte einwenden , was er immer

wollte ; bey dem einmal gefaßtenEnt�chlu��eblieb

és , und er mußtedas Schwein, nachdemes ein

paar Wochen gemä�tetwar , ab�chlachtenund mik
Appetit verzehren �chen.Aber mein guter Va-

ter hútete �i<wohl , einen Bi��endavon zu ge-

nießen, und verkroh�i , �oo�tein Stúk davon

auf den Ti�chkam, hinter den Ofen, oder in die

Kammer , wo er denn das Ge�pôtte�einerBrúe

der ward. Seia äng�ilihesGewi��enregte �ih

‘täglichmehr und mehr , und ließ ihm keine Nu-

he, bis ex endlih' im Beicht�tuhleinem Kapuziner
den ganzen Hergang erzghlte. Aber wie er�chra>
er , als er �tattdes gehof�tenTro�tes die Worte

vernahm : y Du gottlo�erSünder , du mußt das

S Schweinbezahlen; es i�t.unmöglich, dir die_
» Los�prechungzu ertheilen , chedu mir das Geld
» dafúr eingehändigetha�t!

” Ein ungerectes -

überaus �ireugesUrtheil ! Denn mein Vater,
der etwa das fünfzehnte.Jahr erreiht haben
mochte , hatte weder Geld no< Verdien�t.Aber

alle �eineEinwendungen fruchteten nichts; ex

mußte ver�prechen, �olange alle Kreu;er zu�am-
men zu halten , bis die Summe voll �eynwürde,

auf welche der Kapuziner das Thier „. der Be



�chreibunggemäß, taxirt hatte. Und mein Va-.

ter ver�praches ,

-

und �partejede Kleinigkeit zu-

�ammen, die er etwa ge�chenktbekam , oder mit

Auf�ezenauf Kegelbahnenund durch andere kleine

Arbeiten verdiénte. Oft �aßer damals in cinem

Bu�che, und weinte bittere Thränen, wenn er

rund um �iher alles �overgnúgt�ah,jeder
andere Knabe Ob�toder geräuchérteWür�tchen

oder Bier genoß, und er allein trauern und

darhen mußte. Ueber anderthalb Jahre quálte

êr �ic<mit der Vergütung des nié begangenen
Dieb�tahls, um dêm Befehle �einesBeichtvaters

púnftlih Genúge zu lei�ten: Und als er endlich
die �hwererworbeneSumme ‘bey�ammenhatte ,

und �iedem Kapuziner darreichte; �o�prachdie:

fer: Der reicheEigenthümer hat jeßt �einen

» Verlu�t�chonläng�tver�hmerzt; es wird, be�z

» �er�éyn,wenn ihm cine Vergütung dafür durch

» gei�tlicheMittel zukommt ; i< will al�odas

» Geldzu Me��enfür ihn verwenden, ?
Die�erVorfall , und be�ondersdie lang an-

haltendeBekümmerniß— der Vergütung wegen,

brachté in den ohnehin etwas melancholi�chen

Charakter meines . Vaters eine gewißeDü�tern-

heit , diè �ichnie wieder ganz verlor. Wenn er

betete, �owar es mit vieler Aeng�tlichkcitund



Anfirengung: Wie hätte auh ein �c{uldlo�er
Knabe Gott nicht als éinen �trengenRichter mit

Schüchternheitanru�enfollen, de��envorgebliche

Statthalter, die Beichtväter, ihn �oüberaus

�irengeund unerbittlich behandelten ? Leute, die

nahe bey ihm nieten , hörtenihn manchmal das

Vatee un�erwiedérholtvon neuem anfangen
und abbrechenmit dem Bey�aße: „Es i�t!no<

nicht ‘ret !” Und er hatte keine geringe Ar-

beit , bis er mit �einemNo�enkranzezu Ende
*

war. Beym Morgen - und Abendgebete, wenn

er es allein verrichtete , betrug er �iheben fo.
Aber wenn er mit uns Kindern betete , �omerkte

man nichts: von �crupuld�erAeng�tlichkeitan ihm.

Auch hat er �i<-die�elbena< und na< immer

mehr abgewöhnt.
| Z

Allein das Mißtrauen gegen die Gei�tlichkeit

verlor �i<nie ganz aus �einerSeele, be�onders
da es von Zeit zu Zeit neue Nahrung erhielt ,

indem ihn die Mutter einigemal wegen Unfried-
- lichkeit in der Ehe bey Gei�tlichenverklagte, die

dann ihre Parthey nahmen , und dem Vater mit

manchem Verwei�ebe�chwerlichfielen. Oefters

äußerteer �ih: „ Ach , wir �indgewißin vielen

Stücken betrogen !” Selb�tdamals no , als

ih ihn zum legtenmale be�uchte,und die Rede
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von ungefährauf die franzö�i�chèRevolution fiel
wiederholte er die�eWorte ; und ih nahm dahex
Anlaß, ihn auf meinen Ent�chluß, nah Frayk-
reih zu gehen , unvermerkt vorzudereiten.

Der Vater meiner Mutter hießAnton Bru-

>er „, war cin Zimmermanu, und hatte in �einex
Jugend �ehrgern Meßnersdien�teauf den umlie-

genden Dörfern , vorzúglih in Lutzingen und

Unterglauheint gethan. Oft erzählte er ‘mix

mit. einer gewißenSelb�tgefälligkeit, daß er dort

die Ve�permit den Gei�tlicheng:�ungenhättez

und �eßtedann allemal bey : » Gottes Lob �ingen,

i�tein Ge�chäftder Engel.” Er war ein kleiz

ner , friedliebender, zu�riedener, frommer und

fleißigerMann, der ruhig und wegen der? Zu-
Funft unbekümmert dahin lebte, �eineArbeit ge4

nau verrichtete, und gar «gernmit uns Kindern

�pielte.Wir hatten ihn auch herzlichlieb. Er

gehörte zum dritten Orden des heil. Franz von

A��i�io.So lange ex no< wohl bemittelt war ,

hielten die Ordensgeno��enöfters Zu�ammenkünfte

bey ihm , allein na<dem er ärmer ward , blieben
�ieaus. Oft erzählte er mir, daß er inen
Bruder hatte , der hinken muste , . und frúhe -

fiarb. Dieß kam daher: Sie waren kleine Kna-
ben, als bey Hóôchftädttine der obigen Schlachz-



ien geliefertward. Der Vorwiß trièb �iemit

andern Kindern ins Feld hinaus. Mein Grofs
vater �tiegauf cinen Baum , um be��erzu �ehen,
was vorgieng. Abex �einBrüderchenkonnte nich
hinaufflettern, eine Sltückkugelkam über die -

Furchen daher gerollt, und �lug dem Kleinen

das Bein entzwey.
Meine liebe Großmutter, Anna Yaris

Brucker , war cin lebhaftes , ge�prächiges, leicht
aufbrau�endes,im Grunde aber herzlih gutes

Weih. Sie be�orgtedas Hauswe�enem�igund

getreu , aber nicht äng�tlih.Wenn der Großva-

ter �eineOrdensbrüderbey �i<hatte, machte �ie

mei�tentheilsein etwas �chelesGe�icht.Doch war

�ie�ehrei�rigim Gottesdien�te, und betrug �ich
mit. jedermannfriedlich.

Die�eGroßálternhatten eine einzigeTochter,

Barbara , ein hüb�chesbraunes Mädchen, mitt»

lern Wuch�es,-voll leichten Bluts, unbekümmert

und ra�h, lebhaft ohne Frechheit und fromm

ohne Aeng�ilichkeit.So �childerten�iemir diejtce

nigen , welche�ie als Jungfrau gekannt hatten:

Jn ihrer Jugend war �ie�ehrvon Eingeweide:
Würmern geplagt. Sie �iandbeymSternwirthe
in Zó<�áâdtcine Zeitlang als Hausmagdin

Dien�ten, und half ein�den Schnittern au�dem



das durchbohrte , bereits mor�cheBrett.
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Aer die Garben binden. Anf einmal fiel �ie.

ohnmächtighin, und �chientodt zu �eyn. Er-

�chro>Œenlief ein Schnitter fort , um ihr die

Schiedung (Sterbedlo>e) läuten zu la��en.Aber

bald erholte �ie�ichwieder, bra einen häßlichen
Wurm weg , und lachte mit , als nun die Ster-
beglo>e ecrélang, und ihr ge�agtward , daßman

die�elbefür �ieläute. Ein andermal war �iein

Lebensgefahr „ indem �ie, während des Krieges

1742 , von einem franzö�i�chenSoldaten , de��en

geilen Armen �ie�i<entri��enhatte , verfolgt

ward. Vls er �ienicht mehr einholen konnte „

drü>te er feine Pi�tole, auf �ieab. Die Kugek

flog ihr aber hart am Ohre vorúber , und �{lug

�i<dur< den Bretterzaun , der den Hofraum
der Klo�terfrauenum�c{<loß.Oft zeigte �iemir

Mein Vatcx mochte etwa 33 Jahre alt feyn,
meine Mutter 24. Da fühute �teder Zufall bey
einem guten Bekannten zu�ammen.Der Ziegler-

hans war wohk gewach�cn, flôtete hüb�ch,�cherzte

gern , kramte allerley �<na>if<eSpäße aus,
-

und gefiel meiner Mutter. Beyde �uchtenGele-

genheit, dô�terseinander zu �chen, und ver�tan-
den �ichbald �ogut , daßihncu der Wun�ch,im-

mer mit einander zu lében, oft zuvörder�tauf



den Lippen �aß. Aber“ mein Vater ließ die�en

Wun�chlange nicht laut werden ; denn er hatte
kein Heirathgut zu hoffen, wußteniht , wie er

“

eine Gattinn ernähren �ollte,und war auch zu

blôde, um �einerBabet einen förmlichenAntrag

zu thun. Meine Mutter berieth �ichindeßmit

ihren Aeltern , for�chtedie Ge�innungender�elben
“aus, und �timmte�ie�ogut zu Gun�tenihres

Lieblings, daßer ohne Scheu in ihr Haus kom-

men, �iebe�uchen,und an Feyertagenzum Spa-
“

ziergange abholen durfte. Da erklärten �ie�ich
immer herzlicher gegen einander, und mein Va-

ter, von �einerGelièbten ermuntert, faßteend-

lich Muth, um ihre Hand zu bitten. Schüchtern
�totterteer | �cinVerlangen heraus. Aber mein

guter Großvater rif ihn ge�chwindaus feiner
Verlegenheit , und �prach:» -5a118, du ha�tzwar

„tein Heirathgut , aber du bi�tcin arkeit�anmer

» Men�chy/ bi�tfein Spieler , kein Trinker , kein

» Nau�er, kein Madchenjägèr; wir wollendir

Helfen; wenn dich meine Tochter will , �ofol!
» du �iehaben.” Mecine Mutter , die indeßmit

�chüchternforf{lenden Vlieen hinterm Ofengee
fanden hatte , húv�tenun cuf ihn zu, und um-

�chlangihn mit ihreu Armen. Die Großältern
weinten, und gaben den frohen Kindern ihren

4



Segen.
“ Daun ward be�chlo��en, das junge Paak

�olltemit ihnen:er�teine gemein�chä�tliheHaus

haltung führen;Babet �olltezum Heirathgut das

Háäuschen, das i< oben be�chrieb,ein Paar kleinè

Wie�en,�ammteiner halben Faunchert A>ers ;

‘undzwey Theile im Krautgarten empfangen,
“

doch fo , daßder Ertrag von allem auc von den

Großältcrnmitgeno��enwürde. Der Hochzeittag
ward be�timmt, und dér Zug gieng Morgens um

7 Uhr Fille und ohne Gepränge zur Kirche; da

rollte.meiner Mutter cin Stein vor die Füße ;

man wußte weder woher er kam, noh welche

Kraft ihn bewegt hatte. . Das ward �ogleichfür

eine úble Vordedeutunggenommen , und meine

Mutter gieng mit er�hro>enemHerzen zund

Altar. Mein Vater «glaubtheute no< , das ha-
ben die bö�enLeute (Zauberer und Hexen) ge-

than. Wie viel Einfluß ein �o�chädlie&zerAvere

glaube auf ihr ganzes kúuftiges Leben hatte, läßt

fich zum Tyeil daraus abnehmen , daß®beyde ,

wenn �ie�ichna< cinem heftigen Zwi�te, der

eben nichts �elteneswar, wieder ver�öhnten,

immer die Schuld davon der Zauberey beymaßen,

und. �i<skaum beyfallen ließen, daßdie Quelle

aller ZwietrachtilxeUnnachgiebigkeit�ey.



CI

Des VatersKampf mit der Armuth.

FweyFahre ver�trichen,ohue daß die junge

Frau ‘Mutter ward. Jm er�tenSommer �eines

Ehe�tandeslic\ mein Vater täglichMorgeus fünf
Viertel�tundenweit , von Zöh�ädt nach Dillin-

gen , um dort als Ziegelfne<t bey einem harten
Herrn täglich um den Lohn von 15 Kréuzern

fünfzehnhundertZiegel�teinezu verfertigen. Fa�t

jeden Abend eilte er wieder nah Hau�ezu �einem
Weibchen. Dabey aß er nichts zu Mittag als

tro>ènes Brod , und trank Wa��erdazu. Bald

nahm aber au die Arbeit in Dillinger ganzlich
ein Ende ; und er mußte �iebenStunden weit,
bis nah Welden , einem Dorfe zwi�chenAurtss

burg und Wertingen, gehen, um im Ziegel-

fiadel da�elb�tArbeit und Verdien�tzu érhalten:
Weil es nun die Ent�ernungunmögli<hmachte;
täglichnah Hau�ezu wandern , > ward verab:

xedet , er wolle jeden Sonn- und Feyer - Abead

heim kommen. An dengúübrigenTagen der Weëz

he blicb er im Walde bey Welden in einer aus

Vaumrei�erngeflochtenen. Hütte úber Nachf.

Abgefallenes Laub war �einBett , ein Stein �eia

Kopfki��en,Ein Knabe, dex als Handlanger ihm
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die ver�ertigtenZiegel an die gehörige Stelté

tragen nuißte, war �einSchlzfge�elle.Sie tran-_

ken Wa��er, das �ieim irdenen Kruge'aus der

nahen Quélle �cöpften,und aßen Brod dazu.

Aber �iedurften nichtmehr e��en, als bereits für
-

jede Mahlzeit ausgezirkelt war ; dénn �iekonnten

\i< nur dann verproviantiren , wenn ein Feycrtag
�ienah Hau�erief. Fiel nun cine ganze Woche
ein (ohne Feyertag ); �omußte der Laib zum

Theile ver�chimmeln,und der Staub gieng den

E��enden, wie ein Rauh, zum Munde heraus. .

*

O wie �chute�ihdamals mein lieber Vater im-

“mer nach der Heimath zurü> ! Wie bange erwar-

tete ihn �pätin det Nacht meine Mutter, um

ihn „�ogleihmit Spei�eund Trank zu laben!

In einer �olhenMärzennachtfieng �i<, wie

mich mein Vater ein�tlächelndver�icherte, mein
frúhe�ies Da�eynan. Möchte ich doh aushar-
renden Muth , Geduld, Kraft und Fähigkeity

jedes Ungemach zu be�iggen,von ihm geerbt ha-

ben ! Wer weiß, ob

E
ihrer“niht noch:�ehrndô-

thig bedarf?
Um das Einlaßgeldzu er�paren, �tiegmein

Vater, immer mit Lebensgefahr, üder die Stadt-
mauer herein: Er wußte eine Stelle, wo die
Mauer an einêènSchloßthurm�iößt, und wo der

Möòr-
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Mörtel ausge�púltwar , und ein hoher Baum

îm Winkel fand , ganz ge�chi>tzu �einemVor-

habenzu benußen. Junen an der Stadtmautr

führteeine �teinerneTr-pp* zur Erde herab.
Nur das Hinau�f�toigenvon außenhatte al�o�eine
Schwier gkeiten.

Neben der Zieglerarbeitverdiente mein Vater
noch cin gutes Stúk Geld , als Spielmann , mit

�einerGeige und Querflôtke. Ohne dießhätte
- �einélender, ob�chonhart erworbener Zieglerver-
dien�tzum Unterhalte niht hingereiht. Aber
wenn ex an Sonn - und Fe�ktagenbis Morgens
Um drey 7 vier oder fünf Uhè den jungen Bur-

�chenzum Tanze aufge�pielthatte, �omuste er ,;
ohne zu �{l-fen , nah Welden laufen, um gau

�eine�trengeArbeit zu kommen. Dennoch war's

unmöglich,zur be�timnitenMorgen�tundedort

einzutrefen. Um al�o�einenHerrn zu befriedi:
gen , arbeitete ex unausge�oßtauch in den beyden
Feyer�tundendes Tages bis �pätin die Nacht.

Die�ezu he�tigeAn�trengungvon Kräften machte

ihn in die Längemißmüthigund mürri�ch,Wenn

er heim fam, und �ah, daß �cinWeib und die

Großälternnichteben �oúberaus �par�am, wit

er �bi that , gewirth�chaftethatten ; �overdroß
es ihn , daß ex �ich�oübermäßigplagen �ollte,

i BA
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indeßzu Hau�edennoch nichts zurú>gelegtwürde,
;

Er hatte �ihfe�tvorge�eßt, wohlhabend zu wer-

den , oder auf ein grúnes Zweig zu kommen y

wie er �ichausdrúd>te, und dem Spitale in Zóchs

�tädteinige auf dem Hau�ehaftende Schulden
abzubezahlen,um von Zin�enbefreyet zu werden.

Aber bey 0 geringen Einkünften wollte �ich
nichts in derGeldka��e�ammeln.Er maß dié

Schuld dem Leicht�innmeiner Mutter und der

Großälternbey, So fieng �ih der Haderin
un�rerFamilie an. Dazu kam dann noh die
Schwanger�chaftmeiner Mutter, Wie die�ezu-

nahm, �onahin auch �eineFurcht zu, �iealle

“würdenbey Vermehrung der Mite��ernothwen-

dig an den Bettel�tabgerathen mü��en.Mein

Da�eynver�cheuchteal�o, un�chuldigerWei�e,

den Frieden vollends aus un�ermHau�e.

Im Winter , da in den Ziegel�cheunennichts
zu verdienen war , kau�teder Vater zuvörder�t-

auf den Dörfern fogenannte Eh�chwing(das gröh-

�teWerrig) zu�ammen, half dann den Frauen

grobes Garn zu Talglichtern oder Pa�äcken

�einnen, und mate Strohthürenvor die Stäl-
le, Strohde>en für die Gartner, Darm�aiten
für Geigen und Spinnräder, Vogelhäuschen,

Bienenkörbe, geflochtene Ne�ierfür Tauben und



Canarienvdgel 2c. Dic�ebcyden Arten Vögel zog

êx in Menge groß, und tricb einen kleinen

Handel damit , der für uns niht unbeträchilich

“Wat.
Laub zur Streue für un�ereKuh, Eicheln

für cin Schwein , und Brennholz �ammelteer

im Walde. Ein�twar er allein nah Eichelù

gusgegangen , und {lug �iemit einer langen
Stange von einer hohenEiche ‘hèrab. Weil er

aber den hôch�tenWipfel, wo die mei�tenhien-
gen , von der Erde aus niht erreichen konnte ,

�okletterte er hinauf. Aber mitten im Ge�chä�te
entfiel ihm die Stange; er wollte �ieha�chen,

und glitt vom A�te,auf dem er �tand,gcrade an

der Spize der Stange herab, die, ihn beyuahe

ge�pießthätte. Zum Glüce aber fuhr �ieihm

zwi�chenNo> und Hemde den Nücken hinauf,
heftete �ichmit der Spige zuober�tin den No> ,

und hielt ihn �oaufgehangen und �{webendin

freyerLu�t. Lange hieng'er húl�losda, denn es

regte �ichkeine Men�chen�eelein dex ganzen ein-

�amenGegend ; lange mußte cr �ichhin und her

�chwingen, bis es ihm endlich gelang, die leh-

neudeStange mit �i �elb�tumzuwerfen , und

�o, ohne �tarkeBe�chädigung,die Erdezu errci-

hen.
S
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Er�te Kindheit, Die fern�ten Erin-
:

nerungen. Brüder.
|

Mine Mutter ergriffen die Wehen auf dem

Wege , als fie eben einen Krug Wa��erzu holen

ausgégängenwar. -Beynahe hätte�ie, um mich
ins Leben zu fördern, das ihrige verloren. Man

-�úurchtete,�iewürde den Schmerzen erliegen:

Fn ihrer Herzensang�tverlobte �ie�ichzum heil.

Franci�cus Xavcrius , dem tnan damals, auf
Antrieb der Je�uitenvon Dillingen, in der

‘Pfarrkirchezu Höch�tädteben einen �chöónen
neuen Altar errichtet hatte. Glü>lich“ward der

Schmerzens�ohnendlichden 23tenDecember 1758

gebohren. Sie erzähltemir oft, ih �eyein

�hwachesgebrehli<es Kind gewe�en,das immer

und be�ondersin der Kirche , als man mich zur

Taufe trug, ein mörderlihes Ge�chreyerhob.
Ich exhielt wegen des Gelúbdes meiner .Muttex

den Namen Franz Xaver , und weil mein Tauf-

pathe Michael hieß, cinen zweyten Namen ,

Michael, in der Taufe,
Als ih ein�t,aus den Windeln losgewi>elt ,

in der Wiege lag, und von meiner Großmutter

zu é��enerhielt , ward �ie�chnelabgerufen , und

+



fegte das �iedheigeMuß ( Kinderbrey) zu mir

ans Bettchen. Durch meine Bewegung neigte

fh das Schü��elchen,und das herausrinnende

Muß verbrannte mir den“ re<hten Schenkel �o

�chr, daß man fürchtete, ih würde lahm und

hinkend werden. Aber , Dank der Vor�ehung!
Mir blieb davon keine úble Wirkung zurü> ,

als eine großehandbreite Narbe, die jest kaum

mehr zu fühlen i�t.
Den häßlichenSaugzapfen ( feuchtes Brod in_

ein Tüchleingewickelt, das man in un�rerGe-

gend den Kindern darreicht , um �ie.zu �tillen)

wollte i< im dritten Jahre kaum ablegen. Meine

Mutter füllte ihn mir öfters mit Wermuth , und

einmal �ogarmit Fi�chgallean. Dann warf ih

ihn freylih weg „ aber i< �uchteentweder die

ältern wieder hervor, oder machte mir aus dem

näch�tenbe�tenLümpcheneinen neuen. So viele

Macht úbten Gewohnheit und Sinnlichkeit, unge-

achtet der Hinderni��evon Seîten der Aeltern ,

úber mi< aus. Mein Vater �agtedamals :
“

>»Bube, wenn du in deinem Leben �olange Kind

» bleib , als du in deiner Kindheit den Zap�en
‘träg�t; �owir�tdu früher alt als klug.”

Wahrlich, wenn nur der klug i�t, der �i<hauf
�einenVortheil ver�ieht,und nichts ver�äumt,



was ihn bcfördernkann, �ohat mein liebér Vaa

ter als. ein Prophet ge�prochén; dennnoh bis

die�eStunde frage i< mi vor feinerHandlung è

Was nüt �iedir? �ondernfolge blindlings mei-

nem Herzen oder Kopfe, nicht viel be��erals ein

Kind. — Am Ende fiel es meinem Vater ein „

alle Saugzapfen „  foviel er* deren habhaft werden

_Fonnte, an der Pfanne ru�igzu machen; da

mochte i< endlich keinen berühren ; ‘denn ih

fürchtete, wenn ih {warze Lippen bekäme,ausge-

lacht zu: werden. Die�eScheu vor Lächerlichkeit

bewahrt mi< und. manhen Erdenfohn vor tau-

�endThorheiten ; und i< glaube bemerkt zu ha-
ben , alles, was dur< wahren Wiß lächerlichg:2

macht «werden kann, habe wirkli<h auh eine

{wache , fal�che.oder �chiefeSeite, und Lächerz
-

lichkeit �eyein �iherer Prüf�teinverfäl�chter
Wahrÿeit.

Noch erinnere ih mi< lebhaft, wie ih mi<
an der Stubenthür auf die Beine �tellte, und

von den Aeltern mit einem Apfel gelo>t ward ,

frey und’ ohne mi< anzuhalten , ihnen entgegen

zu trippeln: Jh weiß auh, wie �ehrwir uns
freuten , als es gelungen war. Jn der Jdylle ,

das muüútterliheGrab, �indSpuren die�er

Freude,



Mein jüng�terBruder Franz Jo�eph,der jezt

als Shuhmacher auf der Wanderung i�t, erblictte

beynahe fünf Jahre �piter, mein Bruder Zans-
Michel aber nichtvöllig zwey Jahre �päter-

als ih, das Tagesliht, Den Zans Michel

verlangte cine ange�cheneBeamtenfrau zum Säu-

gen ; denn ihr Kindwar ge�torben,und �iehatte

Schmerzenwegen Anhäufungder Milch. Nicht

lange , �pbekam dieß mein Brüderchen offene
Beulen in den Knie�cheibenund an den Schen-

feln, �odaß man hindurch �ehenkonnte. So er-

zahltemir meine Mutter , und �eteallzeit bey.-

_» Die Frau TD hat mich, zwar wegen des

» Zas Ueichels wohl belohnt ; aber ih glaube -

» �einunge�undesWe�en kommt größtentheils

„vom Saugen an fremder Bru�ther ”. Er wurde

doch wieder herge�tellt, und zeigte bald eine be-

�ondereGe�chiélichkeitin kleinen häuslichenGe-

(chäf�ten, �odaßer beym Vater bald mehr galt
als ih; allein ih blieb der Liebling der Mutter.

Nach dem Franz Jo�ephward uns noch ein

BrüderchenJo�eph

-

Anton gebohren, der aber

nur einige Wochen erlebte. Da fragte ich mei-

nen Vater ein�tbey Ti�che: „Wo i�tdenn un�er

» Brüderlein hergekommen?
”

Dié Hebamme �aß

auchdabey. , Die�eFrau da,” �agteer , » hat
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»és aus - dem Krautgarten hereingebrat; du

._» kann noh heute den hohlen Baum �ehen, aus

„dem die kleinen Kinder immer heraus�chauen;

» die man denn abholen läßt , fobald man ihrer

„ verlangt.” Wirklich führte ex mi< Abends in

den Krautgarten vors Thor hinaus, wo er die

Erdäpfel be�ah,und dic außer�ténBlätter, an den

Kappis�tóeenabzx < zum Futterfür un�ereKuh.

Nuf dem Wege kamen wir an einen kleinen Teich,
wo ein. hohler Weiden�iammam Ge�tade�tand.

» Da �ichhinein , fagte mein Vater. Und ich

�ahdur< den hohlen Stamm im �piegelnden

Wa��erdrunten mein Bild. ‘, Sicht du einen

» Knaben heraus�chauen?”fragte mein Vater.

Ia - Vater, aber er �ichtmir gleich,” antwor-

“tete ih. Mag �eyn,”fuhr er fort è » Viele

» Leute �hencinander gleich. Es �indnoch eine

» Meuge Buben in diefer Gegend herum zer-

_» freuet. Rufe‘nur laut , was du rufen will�t,

„�iewerden dich gewiß�ogleichver�potten,
”

Jh
rief laut è „Buben, wo �eydihr?” — Und

das Echo vom gegenüber�tehendenVerge, auf
dem die Ziegel�cheune�tand,antwortete unver-

weilt zu meiner größtenVerwunderung: „, Buten,
„wo (¿ydihr 2” — Nun glaubte ih alles , und

wollte immer hinüberlaufen,um die �pottenden

Rufer auc zu �ehen.
;

s



Die Uachbary. Meine er�te Lüge.

UnfrGäßchen(Cul de Sac) endigte�ichzu ober�t
auf dem Húgel in einen langlihten Grasplaß, den

der Garten der Klo�ter�rauenumgab. Dort la-

gén wir Kinder am lieb�tenauf dem Ra�en,und

�pielten,
- und tändelten in den Blumen. Zu-

näch�tan die�enGrasplaß grenzte das Häuschen
un�ersNachhars Blôockle. Anne, �einWeib,
war die gutherzig�tefrohe�teSeele von der Welt.

Oefters erzählte mix meine Mutter : Ein�tfey
¿ih zur Anne in die Tenne ge�chlichen, wo ein

Butterfäßchen voll Milchrahm zum Ausrúhren
- bereit �tand, habe da eine Handvoll Nahm na<

der andern herausgenommen ; �oviel i< davon

e��enkonnte , gege��en;was aber nicht gutwillig

zum Munde hineinwollte, an die Wand, oder an

den Boden, oder an mein Rô>kchenge�trichen;

lange habe michdie gutherzigeNachbarinn lächelnd

belau�cht, und endlih �ieheimlih herbeygerufene
um die lu�tigeMahlerey mit anzu�ehen.Meine
Mutter �ezteimmer bey: „So gut wie des

» Blôckle’s Anne �ind tau�endenicht ; andere

» Nachbaun hätten dich - braun und blau ge�chla-

„gen , wenn �iedih bey einer �ol<enArbeit er-

1



“»tappt hätten.” Dank dir, du gutes Weib,

fúr alle deine Güte ; deine Warnungen, deine

Erzählungen, dein täglicherUmgang hatten ge-

wiß niht wenig Einfluß auf die er�tenBegriffe
und die frühe�ieBildung , die i< erhielt !| Jhr
Mann war ein guter , friedlicher , alter Brum-

mer. Was er redete , tónte wie gezankt ; aber

er that niemanden etwas zu Leide. Nur zuwei-
len machte er �ihden Spaß , mih mit rauher
Stimme ¿zu �{re>en.

Der näch�teNachbar , dem die andere , dur<
eine Zwi�chenwandabgefonderte Hälfte unfers
Hâäuschensgehörte,hies Bä�tle (Seba�tian),und

war ein �eelguterge�prächhigerMann , der gern
mit uns Kindern tändeln und plaudern mochte.
Aber �eineFrau Li�el(Eli�abeth),die �ounglü>2

lich war, ihm zwey todte, aber nié ein lebendes

Kind zu gebährèn,úbrigens ein gutes Weib, �ah
uns immer mit �elen Augen an , vielleicht eben

darum, weil �ieniht au< Kinder hatte, und ihr
das ó�tereSpielen ihres Mannesmit uns Klei-

nen ein �tillerVorwurf dúnkte.

Jin näch�tenHau�edaran, weiter hinäbwärts,

wohnte der Lumpenttichel (ein Mann Namens

Michael , der �i<mi< Lumpen�ammelnfür Pa-
pierer cin gutes Stü> Geld erworben hatte; an:
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dere wollten gar behaupten, er habe in alten

Kleidern eine - húb�heSumme eingenähtgefune.

den.) Auch die�erNachbar und �einWeib hatten

Feine Kinder , und �cherztengern mit uns; doch
waren �ieetwas rauh und launi�ch,und fo freund-

lich. �ieuns das einemal begegneten , �obittere

bô�efonnten �iedas anderemal uns verfolgen.
Jm obern Gemache ihres Hau�eswohnte ein

TaglöhnerTobis, der mit Kindern zum Uedber-

flu��ever�ehenwar. Wir Kleinen be�uchten‘ein-

ander oft , und rändelten gar gern auf der Stie-

ge, die aus des Lumpenmichels Wohnung zum

Tobis hinaufführte. "Die Treppe war unten niht
mit Brettern belegt, �odaß man frey ¿wi�chen
den Stu�enhindurc<�chenund greifen konnte. Ge-

rade darunter war Michels Küchenthür, mit iz

nem gro��enVorlege�chloßge�perrt.Nun faud

�ichein�t, bey de��enRü>kehr vom Sammeln ,

das Schloß mit Sand gefüllty daßman nicht ein-

mal den Schlü��el‘an�ie>enkonnte. Darüber ward

Michel �ehraufgebracht: „, Das hat des Ziegler-
»han�enverwün�chterBube gethan!

®”

�chrieer -

und zer�chlugdas Schloß mit einem Beile , lief
damit zu meinem Vater , und forderte Vergü-

tung. Mein Vater fragte ihn , „woher er denu

wi��e, daß ih das Schloß verdorben habe2”



>»Dein Bube,
®”

�agteMichel , » �pieltimmer

» auf meiner Stiege ; niemand als er hats gt?

» than!” Sogleich ward ih vorgerufen und �tren-

ge gefragt ; alleinih wußtevon der ganzen Sache
nichts; denn, wahrlich ! i< konnte mit meinen kur-

zen Aerm<en das Schloß weder auf der Erde �té-

hend , noch. von der Treppe aus , erreichen , und

hâtte das bô�eStú>chen, aus Mangel des phy-

�i�chenVermögens, nicht cinmal thun können,

wenn ih auch gewollt hätte. Aber es war: mir

- gar niemals etwas dergleichen zu Sinne gekom-

men. Michel ließ �i< jedoh ni<t abwei�en,

 �himpftemeinen Vater , und. drohte ihm zulegt

gar mit Schlägen. Darüber entbrannte meines

Vaters Zorn, der �ichin cin Paar tüchtigenFau�t-

{lägen auf Michels Kopf ergoß. Michel klagte
*

bey der Polizey , und das Ende vom Liede war

Jede der beyden Partheyen mußte ‘45 Kreuzer

Strafgeld erlegen. Inde��enwar meine Mutter

begicrig , mit Gewißheitzu wi��en,ob ih denn

wirkfli<hdas Schloß verdorben hätte, oder nicht.

Sie nahm mich allein auf die Seite, �hmeichelte

mir, und wandte alle ihre Beredt�amkeitan, um

ein aufrichtigesGe�tänduïizmir abzulo>en. Allein

immer fagte ih �tandháft: », Mutter, ih habs
ouicht gethan!”Sie liebko�eteund drohte mir ;
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dennoch blieb ih fe�tnuf meinem Nein. Endlich
nahm �ieeinen Kreuzer in die Hand, hielt mir

ihn vor die Augen, und �agte:» Kind! �ieh,

»wenn du mirs gufrichtig ge�teht,und nicht

„ wièder läugne�t, daß du Sand in das Schloß
» geworfen ha�t; �oge�chiehtdir niht nur kein

» Lid, �ondernih gebe dir auch dicßGeld.; du

» kann�tdir etwas Gutes darum Fkaufen. Aber

» wenn du beym Läugnen bleib�t,�owird dich

» der Vater tüchtigpeit�chen!"Was follte ich
nun thun ? Sie wollte ja durchaus eine Lüge von

mir. Dabey gewann i< Geld und blieb ohne

_Strafe; �agteih aber die Wahrheit , wie bisher,

fo hatte i< Schläge zu erwarten, und zwar vom

Vater , der �ie�{re>Œli<derb aufzählte. Alfs

log i< aus Jutere��ezum er�ieninaleund �agte:

>»Ja , Mütter ich hab’s gethan !” — Statt des

Kreuzers gab �iemir nun einen tüchtigenSchil-
ling (die Ruthe), und hieb fo lange drein , bis

die Ruthe zerfuhr. J< mochte betheuern, �ohoch
¿chfonnte , daß i< un�chuldig�cy, und mich nur

zu einer Lüge hâtte überreden la��en;alles war

um�on�t,man naß mir keinen Glauben mehr

bey. O was litt da mein junges Herz ! Wie

ganz. empörte dießVerfahren jedes meiner Ge-

�ühle! Jugrimm dur{glühte mi, und ih haß-
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te dié Mutter und den Vater , und* alles was

mich umgab. Zum Glü>e hielt die�erZu�tand
nicht lange an. Aber ich traute fa�tHièmals mehr
einem Ver�prechen, und hatte. nun �chrfrühe die

Wortbrüchigkeit, die Uebel der Lüge und die

Fal�chheitder Men�chenkennen gelernet. Wahr-

�cheinlichhatte die�erVorfall beträchtlichenEin:

fluß auf die Bildung meines Charakters.

Fernere Erziehung. Er�te ländliche
:

Ereuden.

Bud darauf gieng der Kapuziner, Pater Z0-
mobonus Zantner, ein Verwandter meiner

 Murtter , dur< Hoch�tadt, und be�uchte�ie.- Jh
�pielteeben ‘mit einem kleinen Wägelchen. Da

rief er mich zu �i<,und fragte: „, Wie heiße�te

du? 5 Xaperle "�agte ih. » Ey ”, fuhr
er fort, „ich - glaubte, du heiße�tDovothee.
„ Xaverle heiß?i, niht Dorothee” , erwiederte
ih troßig. Er hatte ein Vildchen in der Hand,

“auf dem, wie ich bei reifern Jahren �ah, wirk

lih die h. Dorothéa, unter einem Baumblatte,

das man wie ein Decelchen aufhevenkonnte , ab:

gemahlt war. -»Da nimm”, �agteer komi�ch
.

-



ern�thaft, » dießi�deim Namenspatron; du hei�e
» e�tja Dorothee!” Zornig rief ih: „Du lüg�t,

»du lüg�t!”�{mißdas Bild auf den Boden,
und fuhr mit meinem Wägelchen weiter. Er |

aber hob �einBild lächelndwieder auf, und leg-
te es mir unvermerkt auf mein Fuhrwerk. Kaum

�ahih es, �owarf i<s weg, und �piees an.

Das brachte meine Mutter auf, der Kapuziner
fonnte �ienimmer abhalten, wie er bisher ge-

than hatte ; �ietrug mich ge�{<windin die Küche,
und gah mir tüchtigdie Ruthe. Dann mußte ih

noch obendrein das verhaßteBild auf dem Wä-

gel<en herumführen. Als der Kapuziner fort-
gieng , �agteer mir: Lebe wohl , Dorothee ! ®?

Grimmig antwortete ih: „Du lüg�t!” — und

bekam von neuem die Nuthe. Ob mich dergleiz

<en Behandlungen nicht immer wilder und harte

nâ>igermachen mußten?

Doch , ich vermuthe , meine Mutter wollte

hier nur ein Bey�pielihrer �trengenKinderzucht
geben; denn �iebehandelte mi fon�i�chrliebe

reich und nach�ichtig.Wenn �ieim Sommer zur

Bleiche fuhr , um das im Winter ge�ponnenegro-
be Werrig - Garn (E�chwinggarun)zu laugen, nahm

�iemi< gewöhnlih auf dem Schubkarren mit

�h, Dann �ete�iemich unter Bäumen ins ho-

#



he Gras, fah von Zeit zu Zeit �orgfältigna<

mir um, und lehrte mi<h aus Löwenzahnröhrchen
Ketten machen, Aepfel und eßbareSchne>en in

dex Glut braten, und an den�eichtenWa��er?

gräbchenbuntge�trcifreSchne>lein “�uchen.Jc
bewunderte die Walk , die Ke��elund andereAn-

flalten der Bleiche. Manchmal trafen dort noch

mehrere Kindèr zu�ammèn; da wurdendenn al-

lerleÿ Spiele auf die Bahn gebraÿht,aus Vin�fen

Fleine Flößchèngebaut, und wohl gar den Fi�chen

“in des Bleichèrs Teiche nachge�tellt.Bey die�er

Gelegenheit lernete i< das �ogenannteFélber-

gärtlein kennen , einen Plaß an drèy kleinen

“Teichen„ dicht mit Weiden bepflanzt, am Wege
von der Bleiche zum untern Stadkthor. Dort

im. Schatten war mein lieb�terAufenthalt. So

oft i< vor die Skadt hiüaus�chleihenkonnte ;

lief ih dorthin. Geringelte Steenpferdchen zu

�chneiden, aus jungen Weidenrinden Pfeifen zu

mache , Blumen�träußezu binden , �chönfarbigé
Steinchen am Ufér zu �uchen, und Frö�chezu

fangent, waren mir die angenehm�tenBe�chäfti

gungen. Jh erinnere mih no< , daßich ein�;

__ da ih no< kaum die er�tenBeinkleider trug,

ganz allein vors Thox hinaus�chlendertè, auf der

Wie�eund am Bache Blumen vflükte, und bis

#S an



añ desMu��en,eines Fi�chers, großen Acter-

garten kam. Da erbli>te ih dur< die Stauden

der Hee �chônenrothen Kornmohn im Getreide
des Gartens, und fand eine kleine Thür , die

nur angeléhntwar. Fröhlichhüpfteih hinein ,

pflúcktenah Herzenslu�tKoknmohn,Cyanen und

Ritter�porn, und watete unbekümmertkreuz und

quer durch die Achren. Plöblichèrgrif mic ei:
ne �tarkeHand hinten beymHo�enbande,und trug

mich �chreyèndenKnaben , wie einen Frofch, frey-

hängendund zappelnd , unter Androhung des

Ohrenab�chneidensundHèenkens, zum Hau�edes

Fi�chers,wo mehrere Leute auf der Bank vor
der Thür�aßen, und mich lachend empfiengen-
Wie weggewi�htwar die Ang von meinem Her-

zen, als ih �ofreundlihe Mienen �ah. „Wo

>» �olcheGe�ichter�ind
”

, das empfandih, » da

» geht es nicht aufs Henkenlos.” Wirklichgab
mir die Fi�cherinn�tattder Schläge Kuchen-

nahm mich fofend auf den Arm , und �uchtemi

für den ausge�tandenenS<hre>en �chadloszu: hal-
ten. O das that mir über alle Maßen wohl !

Der Sohn des H-u�esmüßte mi< no< obene

drein , �ammtmeinen Blumen, nachHau�ebrin-

gen. :

C



a

>

ÆinDieb und Betrüger, �hon�d

juin dg.

By cinem Jahrmarkte hega��teih ein�, in

__ Ge�ell�chafteben fo Fleiner Kinder , als ich.�elb�t

war, die Waaren in den Krambuden. WVor-

*züglichgefiel es mir bey einem Ti�chemit vielen

aus Töpferthongebrannten und buntgla�ürtenFi-
gürchen.Die Begi-rde , eiues davon zu ‘haben,

|

wu<s in mir �oheftig an, daß ich, nah langem

Beivachender Blice des Krämers und der Um:

fiehenden, wirklichmit uicht geringer Schlauheit
ein Figürchenwegmau�ete, und es unter mein

Nötfchenverbarg. Unhemerkt �chlihih damit

fort , banddem Mänuchenzu Haufe cinen Faden
um den Hals, und licß es, zum Fen�terhinaus,
an der Wand auf und abtanzen. Da kammeine

Mutkex , und fragte ganz freundlich: „ Kind, wo

» ha�tdu dießMännchenher? „ Flugs war ih mit

der Lüge da ©-» Jch hab? ecs gekauft! „
—

,„ Woz

„her ha�tdu aber das Geld genommen ? » erwie-
derte die Mutter, =—

» Jch hab? es gefunden. ”

„Wo? »
— »Bcy den Kupfer�chmiedenunter den

» Ständen (Boutiquen).
”

» Nun hab? ih dich,
>tu Lügner!» �agte�ienun �ehrern�t,„ diè

#
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» Kupfer�chmiedehandeln niht um Pfonuinge;
5»ge�tehnun augenbli>lih , wie ha�tdu's gemacht,

„ das Spielzeug zu beko:nmen ? »
— Nun gè�tand

ih aufrichtigalles. „ Weil du denn die Wahr-

„heit ge�agtha�t”,fuhr dieMuktter fort,» fö

„will ih felb�dießmaldih ab�traf-n; hätte�tdu

>»noch ferner geläugnet, fo würde ich dich beym
» Vater verklagt haben.” Dann gab �iemir diè

Ruthe nach aller Strenge, und machte mir tref
fende Vor�tellungenúber.die Schwere meines Ver-

brehens , und daßdießder Anfang eines gottlo?
�enunglü>lichenLébens �ey,welchesgewöhnlich
am Galgen , oder dur<h Schwert und Nad geene

|

diget werde. Zu guter Leßtemußte ih das ent-

wendete Figürchenwieder heimtragen , und follte
den Krämer noh úüberdasum Verzeihuugbitten.

J< �chrieimmer: 5» Ach Mutter , lieber

» noh einmal einen Schilling (die Nuthe ) !

Aber es halfnichts. Ohne Erbarmen mußte ih
das Figürchenwieder ‘die Stadt hinauftragen.
Meine Mutter folgte mix in einigèr Entfer-
nung nach. Eine gute Weileverbarg ih michim

Gedränge, und be�annmich, wie ich meinenNaub
am ge�chi>te�ténhin�tellenkönnte. Kaum war ih
zuder Bude des Krämers gekommen,fo hüctté

ih mi zwi�chenden Um�tehendenhinab , �ebte



das Männchen ge�chwindauf die Erde unter dem

Ti�che, �agteganz ruhig: » Ich glaube 5 da i�tet-

» was hinuntergefallen", holke cs herauf, um es

ganz unbefangen auf den Ti�chzu �tellen,und lief,

�obald es ge�chehenwar, ohne weiters davon.

An eine Abbitte ward gar nicht gedacht, und mei-

ne: Mutter , die mi< am Ti�chedes Krämers

ge�chenhatte , drang Abends, als ih heimkam,

auh nicht weiter darauf. Hätte �ievermuthen
fönnen , daf ih, um nit cin Dieb zu �cheinen,

‘�oli�tigtäu�chenlernen würde, �owäre �iemir

gèwißnicht von der Seite gegangen, bis ih mein

Männchen zurückgegeben, und wirklich abgebeten

hätte7 dann er�twäre die Correction ganz heil-
�amund voll�tändiggewe�en.Aber bey der Art ,

wie ih es angehen durfte, mußtemir die �{äd-
liche Meynung im Herzen zurü>bleibèn: Eiue

�chlimmeSache �èydur< Schlauheit immer , we-

nig�tensin etwas, wieder ‘gut zu machen.

Sparbúch�e. Trennung der Faute
lie. Taubheit.

E

Dcr Vater hatte mir eine irdene Sparbüch�e
geau�t, Darein �te>teih alle Hällerund Pfeu-



uinge 7 die ih ge�chenktbekam; denn ich �ollte
mir , wenu die Summe er�thinreichendwäre,

etwas Schónes darum Fauf:n dúrfen. Aber als

ih e:n�tdas

-

er�parteGeld wirklich verlangte,
hatte man die Sparbúch�egeleert, undich erhielt

noch dazu cinen Verweis, daßich allzuhizigmein

 Eigenthum forderte. » Dahinein �ie>ei gewiß

» nihts mehr ,
”

dachte ich , und empfand mit

lebha�temVerdruß das Unrecht, das mir gè�ché-

hen war. So oft ih nun etwas ge�chenktbekam,

verbarg ih es in �elt�amenWinkelchen. “Hinter
un�ermStubenofen war ein enger Raum, den

wir Kinder uns zugeeignet hatten, und wohin
wir flohen „wenn Vater und Mutter miteinander

in heftigen Wortwech�elgeriethen. Dort hielten
wir uns �tille„. enge - zu�ammengedrängtund ru-

hig, bis der Sturm porúber war. Kaum wag-

ten wir es , lei�eeinander in die Ohren zu flü-

�tern;- denn wenn der Vater übler ‘Launewar,
�obe�orgtenwir, es möchte,auh beym gering-

�tenAnla��e, tüchtigeSchläge �egen.Nun hatte

¿ih ein�tcinen Krenzer in eine Ofenrize. zwi- Hte,

�chendie irdenen Kacheln hineinge�te>t; das merle
“te mein Bruder Hans Michel , und wollte mit

einer Me��er�pipeden Kreuzer herausholen. Jh
wehrte es ihm, und �chobden Kreuzernoch tie-



fer hinein , zulegt �otief, daß ih ihn �elb�tni<t
ehr herausbringen konnte. Weil ‘< die Schuld
auf ihn warf, ent�pann�ichein Wortwech�elzwi-

�chenuns, dé��enGeflü�terimmer lautêr ward.

>»Ws giebts da hiñtei?
” rief endlih der Va-

ter. mit zornigerStimme , denn ex war ‘ebenmit

der Mutter
“

uneins ‘geworden. Mein Bruder

wagtees, den Hergang zu erzählen.» Spißbu-
he,’ �agtemein Vater | drauf, und riß mi hin-
tér dém Ofen hervor zz gehörtdas Geld in die

H Ofenrizen? “weißtdu nit , ‘daßdu es in dei

4 Sparhafén legen �oll|2®”Dann gab ex mir

ein” Paar túchtige Ohrfeigen , unter denèn die

eine �oúbel geriéth, ‘daßich bald dáraufgar nichts
mehr hörte. Méine Mutter ünd die. Ahnfrau

(Großmutter)kamen“mir zu Hülfe, und verwie-

�endem Vater mit Bitterkeit �eineBehandlungs-
art. Darüber ward er no< mehr aufgebracht,

und drohte , meine Mutter zu �chlagen.Die
Großmutter �tellte�i<zwi�chèn-beyde,und nänn-

te ihn cinen Tiegerz da gab er ihr im Zorne eine

Hhrfeigez �ielief zur Thür hinaus, gerade dem

Großvatexentgegen, der eben von der Arbeit

héimkam, und klagte ihm, was ihr wiederfahren
“war, guf die eindringend�teWei�e.Mein Groß-

vater, in �>iltemganzen Lebender friedlich�te



im 39

Mann; warddarúber �oaufgebracht, daß er mit

�einerArt in- dex Hand, und mit dem Zimmer-

‘mannswerkzeuge,den er în einem Korbeauf dem

Núcken trug „ ‘indie Stube trat, und mit zür-

uendem Ern�te�prach:» Hans , woher ha�tdu

» das Recht , mein Weib zu �<{lagen?Jf das
» der Dank , daß wir dir geholfenhaben? Du

„wäre�twerth, daß ich dir auh eins ver�egte!?"
» Was?” rief mein Vater mit wach�endemUn-

gé�tum, „du Zimmermänulein!du wollte�tmich
» �chlagen2" und griff nach dem Großvater ; aber

die�erfloh und gieng mit �einemHandwerkszeuge

zu �einemBruder. Den�elben‘Abend noch mie-

thete er eine andere Wohnung, und den andern
Morgen kamen ‘er und die Ahufraufill und trau-

rig herbey , und trugen cin Stück ihres Haus-

geräthesnachdem andern hinweg. O das war �o

„ein �chmerzliherAnbli>!Jch weiß es deutlich
noch ; i< �tandauf der Ga��e,un�ermHau�ege-

genüber, am Gartenzaune der Klo�terfranen,(und

founte nichts als �{lu<zenund weinen.

Weil ich nun �otaub war , daß ichgar nichts
hôrte , that meine Muttér ein Gelübde , �iewol?

le in der Kapelle des �ogenannten(man- lache

nh) Zwinger - Zerrgottleins , eines Crucifixes

im Zwinger zunäch�tam obern Thore , eint Vo-
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tivtafel aufhängen, wenn ih wieder hörend-wür-
de. Drey bis vier Wochen lang gieng �ietäg?

li<h dahin, um für mich zu beten, und ih hatte
tincine größteFreude, wenn ih �ovor ihr her

�pazirendurfte; denn in der Nähe was eine er

habène Schanze, mit Sträuchen bewach�en,die

ih úberaus liebte, und wohin i allzeit lief,
“wenn �iemir zu lange vor der Kapelle kniete.

Die Taubheit war mir �owenig zur La�t, daß

ih meinen Verlu�tkaum bemerkte , und beynahe

froh war , nun nicht mehr zanken zu hören. Mei-

ne Mutter erzählte mir nachher, ihre tägliche

Frage �eygewe�en: „5Xaveri! hör�tdu noh
»nichts ? ” aber nie hätte ih geantwortet. Jhx
Herzeleid war unaus�pré<hli<.Endlich, als man

ein�tauf dem nahen Pfarrkirhenthurm mit allen
Glo>en lautete, fragte ih �ie,was �owunder:

lih �umme? Sie faßte Ho��nungdarob , und
wirkli fand �ieam folgenden Morgen mein gan-

¿es Kopfki��enbe�chmust; denn ein Ge�chwürhatte

ih geöffnet. Darauf hörte ¿ih wieder �ehrgut.

Gott �eygedankt , daß er mir die�en�onôthigen

Sinn von neuem �chenkte.

RGE
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Die Klo�terfrauen�chule.

9» Der Bube i�talt genug, ér muß in die

„Schule,
”

�agtemein Vatek , » �oi�ter unter

» Tages be�chäftigt, und kommt uns vom Hal�e”.

F< ward al�ozu un�ernNachbarinnen , den Klox

 �terfrauen, in die Unterwei�ungge�chi>t.Die

‘Buch�tabenkonnte ih bald nennen ; denn Vater

und Mutter unterrichteten mich auh zu Hau�e.
Aber ès litt einigen An�tand,bis ih begriff; -

daßman im Le�endie Namen der Mitlauter

nicht ganz , �ondernnur den Anfangs - oder Enz

delaut davon aus�prechen, und al�o, wenn Baum

�tandniht Be- a- u - em �ondernBaum le�en

müúße. Als ich dieß gefaßt hatte, gieng mir das

übrige leicht von �tatten. Meine Schulge�pielen

waren mei�tenskleine Mädchen oder �ehrjunge
Knaben, Die Madchen lerneten Le�en,Schreiben,
Nähen, Stricken oder Spizen klöppeln1c. Aber

die Knaben buch�tabirtenbeynahealle im Namen-

büchlein.Wenn �iegrößerwurden , �chi>teman

�iezu den Shulmei�teru.
Wollten die Nonnen uns Golognen�ogaben

�ieuns die Erlaubniß, in ihren �{<ônengroßen
Garten zu �pringen, oder das Kripplein zu �ehen,

oder den heiligen Jo�ephheimzufuchen-Die
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__grotesfe. Vor�tellungder Kripyve des Herrn mit
heweglihen Figuren, mit Holzhackenden oder

dèn Pumpbrunnen ziehendenMännchen, oder ei:
nem umlaufenden Mühlrade und Springbrúnn-
<en u. �w. war das ganze Jahr in einem be-

�ondernZimmerchenaufge�tellt;eben �oder heili-
ge Jo�cph�izendmit einem veilchenblauenSchlaf-
ro>, ciner weißen ‘Halsbindeund rother Schär-

_pêé bekleidet,in Lebensgröße,mit Gliedern , die

durch einen Zug bêèweglihatei , ‘�ammtallen
erdenklichen Zinmermanns-und Ti�chlers- Werks
zeuge, aus Holz ge�<niztund nach der Natur

bemahlt. D wie (œeutenmich alle die �chönen

Sieben�achén! ‘Nie Fonite i< mi �attdaran

�ehèn.Die Klo�ter�rauènhúteten�i{hau< wohl,
uns dén Anbli> ihres Hèiligthums , o ‘lange
wir wollten, zu erlauben; uid ès �chien,als

wenn �iees ‘ab�ichtlihdaranf anlegten, daßus
da��elbe.ünmer ncu bleiben �ollte. «fl

Wollte man uns aber vbe�ira�en; �ouci�izia
wir èlitweder ‘eine ab�chealicheBrille mit Glá-

fern , wie große runde Fen�ter�cheiben„auf die

“Na�e fegen, und mitten ën die Stube heraug-
fnien, oder wix wurden in die Wa�chküchegez

“

�perrt- oder mußtengar den Kopf in ‘ein Ofen-
“

Woe fie>en , das �ich.în cinem fin�iernHolzkäns



merchen befand, um die Ruthezu einpfangeu,
ohne den Nonnen ein Aergerniß zu geben.

Nun mochte mein Vater die Klo�ter�rauen

ni<t wohl leiden , cxzahlte von ihnen allerhand
f<na>i�hesZeug, und nannte �ienur �pottwei�e

die Stiefelnonven.  Deßwegenachtete ich ihre
Strafen und Verwei�e�chrwenig. Mußte ih
mit der Vrille in die Mitte hinausknieu , �v

�chnittih- Ge�ichter, und machte Grima��en, daß
die ganze Schule laut auflahte. Denn ih konnte

nichts weniger dulden als Schande , und glaubte

‘Fe �ehrzu .vermindern , wenn i< ni< mit eînex

Art von Verachtung darüberbelu�tigte, und mir

durch eine gewiße auszeihuende Lebhaftigkeit we-

nig�tenseben �oviel Ehre bey dèn Schulkindern

erwärbe, als mir diè Strafe Ernièdrigung zuzog.

Ein�twollte die Lehrerinn mir die Ruthe geben,
allein ih riß mi los , �prang.zum Fen�terin

den Garten hinaus, und �chrieimmer „, Stiefel-
nonne , Stie�elnonne-,”rettete mih durch die

Gartenthúr , und �chlüpftedurch eine Regenrinne

unter dem großenThore in un�reGa��ehinaus.
Eine leere, mit Gras bewach�eneKalchgrube

war auf dem Hofraume - des Klo�ters, hart añ

der bretternen Verzäunung , die ihn: von uü�ertt

Gaßchen"�chied.Jh faud.-ein A�tlochin. einétt



Brette , der Grube gerade gegenuber. Ehe man

in die Schule gieng , faßen die Mädchen, welche.
zu frühe gekommen waren, gewöhnlichrings-
herum“ am Rande der Grube , und plauderten
mit einander. ‘Lange belau�chteih �iez- endlich
fiel es mir ein, �iezu er�chre>en,F< nahm

al�oden Mund voll Wa��er, und �priztees dur<

die Oeffnung hinüber. Hu ! das gab einen Láâr-

men ! Als ich in die Schule kam „ hatten mich
die benezten Kinder �chonangeklagt, als hätte
ih zu ihnen

‘

hinúbergep - + - >» Du gottlo�er

» Bö�éwicht!”

“

�agtedie Lehrerinn , » du bi�t

“»nichtwerth , daß wir un�reHändemit dir be-

»�udeln; wir wollen dih aber gewiß deinem

» Vater zur Strafe empfehlen. Fort inde��en!

» ins. Gefängnißmit dir ! Ein �o“gar�tigerBube

„möchte �on�tun�re.ganze Schule verpe�ten!

Ich mochte �agen, was ih wollte 5 ohne angehört
zu werden , mußte ih in die Wa�chküchewandern,
und man �{loßdie Thür fe hinter mir zu.

Das *

Wa�chhauswar am Abhange des Hügels

'exbaut , auf dem das Klo�ter�tand. Die eine
Seite des Daches reichte bis auf den Grund des

höherliegenden-Küchengartensherab ; die engen

Fen�terchenan der ‘andern Seite waren dichtmit

Brettern
|

ver�chlo��en.Al�oalles fin�ier.Die



Weile ward mir in meinem Gefängunißerbärm-

lich lange, ob�chones lieblih nah Ob�troch.

Um�on�tver�uchteich alle Ausgánge.. Nur oben

in der Dee erbli>te ih eine Ocffnung, dur
die etwas Licht hereinfiel. Ein großerWa�chzober
�tandgerade darunter umge�türztauf dem Bodenz
Wä�che�tangenlagen an der Wand. Jc bemúhte
mich , ein Paar davon au�zurichtenund in die

. Oeffnung zu �tellen,�tiegauf den Zober, kletterte

an den Stangen empor , und �chwangmih müh-

�omdurch die Oeffnung. Sich, da lagen oben

�{<ôneAepfel in der nicdlich�tenOrdnung auf
“Stroh und Brettern umher. Unbekümmert aß

ich , �oviel meinMagen fa��enmochte, füllte in

Ermanglung eines Sackes , die Beinkleider und

das Hemde damit , öffnete den kleinen Laden c>-

nes Dachlichtes, und glitt úber das Dächleinin

den Kuchengarten hinab. Um aus dem Garten

zu fommen, mußte ich aber bis zur Thúr �chlei-

<en, die hart unter den Fen�ternder Schule an-

gebracht war. - Die Lehrerinn erbli>te mi< , und

ri:f mi< an. Wie im Fluge lief ih den Hügel
hinab zum Hofthore , und ver�uchte,-wie ehe
mals, durch die Regenrinne zu ent�chlúpfen-
Allein wir ergieng es dießmal, wie dem diger

wordenenFuch�eim Hühner�talle; Kaum wax ich
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bis au ‘die Beinkleider  durchgekrochen, fo blieb
ih �te>enz;denn die Aépfel darin hatten mi zu

dicke gemacht.Jc �ah.mi gezwungen , zurü>-

zukriehen, erblicéte �ogleichdie Klo�terfrau, die

mich verfolgte', und wußte in der Eile keinen

be��ernNath , als wh an die nahe Mi�ip�úßé
zu flüchten.Dort wartete ih, bis �iemi haz

�chenwollte, �prangre<ts, wenn �iezur Linken

der Pfüßelief , und links, wenn �ie�i re<ts .

wandte ; und das �olange , bis �iedes Laufens
múdewar , und mic drohend verließ. “Sie ver-

Flagtè mi< bey meinem Vater. Allein ih mußté

ihm , ehe er mi< �trafte, den Streich erzählen,

und eë lachte öfters hell dabcy auf. Zuletztgab
er mir zwar ‘cinen derben Verweis ; aber das

 �lechtverborgeneLächeln hinten im Winkel �ei-
nes Mundes �agtemir deutlich; daß ihm mein
Abenteuer eben

-

niht �ehrmißfiel. Welchen
“

�{limmenEinfluß das Gelingen �olcherStreiché

auf mein ferneres Betragen hatte , wird jeder
leiht errathen , welcherweiß , wie wenig ein

lebhafter Knabe zur Ausúbung allerley Muth-
willens Aufmunterung bedarf.

TERRA



Er�tesarts beym Herrn
Cantor

5„Fardie Stiefelnonneni�tdex Bubé zu mti?
»�ierlos,

”

�agtemein Vater, » ih will ihn
„¿um Cantor �chi>en.’”Meine Mutter fuhrte
mich den andern Taz hin. O wehé, da war eine

ganz andere Zucht! Jch �ah�chonin der er�ten

Stunde allerley gräulicheExecutionen. Da be-

Fam einer mit der Och�en�ehneeinen mörderlichen
Spanniol auf die ge�panntenBeinkleider ; dort

wieclte der Lehrer einem andern einen Mantel
um den Kopf , damit er niht f{reyén könnte ,

und führte ihn in das �ogenannteSpeckämmer-

lein, wo ihm entweder mit der Nuthe oder gar

mir der Och�en�chnedas na>te Sib�lei�chfürchs

terlih durchgegärbtward. Wenn �oein Bube

wieder herausfam, wälzte er �ichgewöhnlichvor

Schmerzen auf dem Boden , und der Cantor �tieß
._thú wild lachendmit Füßen.Die gering�teStra-

fe war , wenn man mit der Leder�eile\auf die

zufammengepreßtenfunf Finger�pizen, oder mit

einr kurzen Och�cn�ehne, in der vorne eine

bleyerneKugel angebracht war, auf die offene
“Hand�ogenannteTatzen (Hiebe) bekam. O. wie

mahle mich da die Furcht �oruhig ! wie lernete
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“ih mein Evangelium �o-fleißig-le�en! Dennoch
Fonnte es nicht fehlen , ih mußte manchmal einê
der obigen Executionen an mir vollziehen la��en.
Wenn ‘dieSchule zu Ende gieng , war ih wenig-

�tens�o�roh, wie eine Mei�e, die dem Käfig
entfommt.

;
|

Nun fieng ih au< an, das Schreibenzu ler-

nen. Metin Vater konnte �elbganz artige Buch-

“_ftabenzeichnen, aber , was er ge�chriebenhatte ;

nimmex le�en.Da �aßer nun an Sonn - und

Feyertagen immer neben mir , einén Ste>en oder

eine Och�en�ehnein der Hand , und �chlugmi<
derb auf die Finger, wenn ich einen fal�chen

Zug ntachte. Bey die�erArbeit {wigzte ih all-

zeit großeTropfen. Kaum konnte ich die Buch-
fiabeù von freyer Hand mahlen, �owagte ih es,
einén Dank�agungsbriefan meine LAhn�rauzu

“

�chrciben.So wie die Laute der Wörter nah
“der �{<wäbi�chenMundart auf einander folgten ,

�owählte ih auh die gehörigenBuch�tabenda-

für , wodurch eine ganz be�ondereOrthographie
‘in meinen Brief gebraht ward. Niemand half
wir dazu , und als ih ihn dur< meinen Bru-

der der Ahn�rau�chiéte, weinte �ievor Freu-
_“dèn, zeigte den Brief herum , und lobte mi ,

über die Maßen. Dieß war mir mehr Aufmun-

terung,
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terung , als alle Schläge. Vald müßteich
àau< in Lé�enge�chriebener,Briefe mih üben.

Da lag {<- oft �elb�|mit mir im Streite ,

wie die�esoder jenes Work abgeleitet wire y
wie die Zu�ammenfägungdet Sylben ge�chehen,
oder wie es na< meinem Sinne ge�chrieben
werden müßte. Freylih irrte“i< mei�tens;

aber dennoch glaub" ih , dieß Nä�onnirenüber

Wörter war niht ganz unnüß.
Der Marder würgte in einer Nacht mehr

als 60 Tauben in un�ermSchlage ah, und

dex Vater kaufte weiters keine andern. Da

kehrte ih mir das Taubenhaus rein aus, �äu-
berte ès, �ogut ih fonnte, und machte es

zu meinem Studier�täbchen. Sobald ih nah

Hau�efam, �cgteih mich hinein , und lernete

das aufgegebenePen�um, fertigte meine Schrift „.

�chnißtedann, wenn Regenwettereinfiel, aller-

ley kindi�chesZeug , oder lief, wenn der Him-
‘tiel heiter war, zu den- Buben auf die Ga��e.

Schläge, no< mehr aber Lob hattenmich an

die�eOrdnung gewöhnt.
Ein�tredete mir Herr Cantor �ehrcindrin-

gend und in 'vertraulichem Tone zu , ich �ollte

fleißiglernen, und mahlte mir alle guten

Folgen davon lebhaft pot Augen. Da brach ih
/ D

\
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in die Worte aus? »Ja, Herr Cantor, das

» Lernen iváte„�chonre<t , wenn es uur nicht

» fo vicle Mühe“ko�fête! ””
—

» Du Tagdicb,
”

“�pra<er dann, und griff lächelnd nach der

Och�en�chne, » meyu�tdu, es ¿�ollendir die

„gébrat-nen Vögel in den Mund fliegen ? Es
»i�tkein Men�ch.in der Welt , der uicht ar-

» beitenmuß,und du wollte�tallein jede ern�te
»hafterèBemühung �{euen? Dieß Werkzeug

» wird dir den guten Willen �<óneingießen,

„ wonn du nih{ freywillig fleißig �eynwill�t1°

Dießmalgieng es zwar noh ohne Schläge ah:

Aliein meine
‘

obige Acußerung wurde mir �o

oft vorgerü>t, als ih in einem Peufum �to>te,
und daun allzeit �ehrderb, und auf die hand-

__ greiflich�ieWei�e, widerlegt. Fleißig lernte ich,
was mir der �trengeMann zu lernen befahl,
ünderfchien , von der Furcht gejagt , gewöhnlich
einerder er�tenvor dem Schulhaus. Manch-

mal fügtees �i<,daß ih zu frúhe fam.

Um mir daun die Zeit zu kürzen, �ete ich,
ich auf dem Kirchhofein eine tro>ene Regens,
rinne , legte mein

_

Büchlein ofen neben mich
bin, und tändeltewährenddes Auswendigler-
nens im Sande. Dieß bemerkte Herx Cantor ,

wie ih nachher erfuhr, mit nichtgeringem



> 2

Wohlgefallen, und ward dadur< bewog-n,mich
vor andern zum FEüunftigenStudenten auszuz

wählen.
‘

:

“Mechani�che Tändelepèth. Ueberla-

dung des Magens, und ein wich
tiger T0dfall.

Inn mèin Vater nicht eben bey �{limmer

Laune wak ; betrug er �i<herzlih gut und

freundlih gegen uns, Er �aßoft bis Nachts
x2 Uhr am Ti�che,und �chniztefür uns Kin-

der allerley Ma�chinchenzum Spielèn. So ver-

fertigte er z. B. kleine Handmühlen, auf der

wir Sand abmahlen founten ; odèr bohrte Löchz

lein in einen hölzernenTeller, und �te>te

Fleine Tannenzweigèdarein, daß es aus�ah,

wie ein Wäldchen, mit Jägern , Hir�chenund

wilden Schweinenbevölkert. DieFiguren wußte
êr �elb�tmit Mennig und Grün�panzu mahlen.
Aber ih erinnere mich wohl , �eineJäger gé:

fielen mir nicht; alle warén gar�tiggebü>té
Carricaturen , die zum Schießen bereit“lagen
und éent�eglihgroßeNa�enhatten. Darin �ébte

“er �eineHaupt�tärke, wenn er zeichnete.Den-

noh" begafften wir diè bunte Arbeit mit Her-
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zenslu�t, und beobachteten alle

-

Handgriffe mik
der ange�trengte�tenAufmcrk�amkeit, um �elb�t
Ma�chinenvon un�erereigenen Erfindung zu

hauen , oder allerley Figuren

-

na<zukle>�en5

Ver�uche, die uns gewißnicht ganz unnüge wa-
ren, und immer geringe Uebungen un�rerju-

gendlichen Kräfte. Ein�thatte i< eine Art

Schöpfbrunnengekün�telt, den ih einen Schnas-

drigengges nannte , ohne wirkli< einen deutliz

chen Begriff mit die�em�innlo�énWorte zu _vex-
binden. Ob das wohl nicht eine hüb�cheAnlage

zu einem Hyperphy�ikerverrieth ? Jch brachte ihn
in die Stube, als ‘eben der Mebßgerda war-,

der uns ein Schweinchen abge�tohenhatte. Er

bewunderte zum Spaße mein kindi�chesMach-
werf, und fagte, ich �olltebey ihm ein�prehen,

er wollte mir gewiß mit gutem E��enaufwarten.

Das“ Lob that mir fo wohl, daß ih nun im-
mer ‘aunneuen Ma�chinenarbeitete. — Der Mehb-
ger war meiner Ahnfrau Bruder. Sie nahin

mich bald’ darauf mit ih, als �ieihn be�uchte,

‘undmein Vetter hielt Wort und �eztemir eine

ganze Schü��elvoll Gräben(Greuben) vor. So
“

nennt man in un�rerGegend die kleinen durren

Schwartenbrö>lein, welche übrig bleiben ," wenn

man Schweine�chmalzaus�ledet.Jch aß mit dem



größten‘Appetit, bis ih cinen. Ekel empfand.
Bald darauf ward mir úbcraus wehe, und meine

Großmutter hatte viel auszu�tehen, bis �iemi

heim brachte. Wie todt lag ih eine Weile zu

Hau�e,�chliefendlich ein , und erwachte den an-

dern Tag fri�<und ge�und;aber noh heute
eÉelt mir vor Schweinefett, Der Mebger kam

ein andermal ‘wieder zum Schlachten in un�er
Haus. Er brachte zum Spaßè Greuben mit ,

aber i< lief davon, �obald ih �iero<. O

daß ih die�eWirkung der Unmäßigkeitnie ver-.

ge��enund �ieimmer als ‘eine lehrreiche E
nung ange�ehenhätte!* i

_Wir hatten eine cinzige Kuh , die fo finn war,
wie ein Lamm. Wenn die Mutter Abends noh

nicht vom Felde gekommen war, ließ�ie�i<willig

von mir an die Kette legen , und hütete�ihwohl,

mich zu treten , auch �ogarals ih. einmal aus

übergroßer Ge�chi>lichkeitunter �iehineinfiel.

So lange fie lebte, fonnte jeder von uns

Knaben zur Sommerszeit alle Morgen ein Gé-

fchirr<hen voll �aurer, ge�to>terMilch e��en-

damals eine meiner lieb�tenSpei�en.

-

Die�er

Kuh �chienein�tetwas zu fehlen. Meine Mut-

ter ließ einen Hirten (den �ogenanntenSchwei-
zer) fommen , und fragte ihn um Rath. Jh

TE H 4
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weiß es no< , wie er �agtè: » Die Kuh hat

» die Erb�en"(cine Krankheit) ,* „wénn ihx mir

» folgen wollt , �o�{la<tet�ieab , che �iezu

» Grunde geht.” Das war uns allen ein Donz

ner�hlag.Dex Vater konnte keine ander* fau-

fen; denn er hatte niht �oviel Geld, weil
er das meèi�ieeinem Manne von Donauwerd

gegeben hatte, damit er im Darm�aitenmachen
be��ernUnterricht erhalten , und der �hweren

Zieglerarbeit los werden möchte„ die er nun

�chonmehrere Jahre bey �cinemBruder , dem

Ziegl-r zu Höch�tädt, verrichtete. Allein was

fonnte man thun ? Wenn man nicht den Werth
cs Flei�chesverlieren wollte, �omußte die Kuh

ge�chlachtetwerden. Der Meßger ward al�o

gerufen. Man brachte das Schlachtopfer aus

dem Stalle, band es an einen Balken des

Hau�es, und führte den tödtlihen Streich,

Ach, ih. �chrieund �{lu<zetevor innig�tér

Wehmuth , und konnte den mörderlichenAnbli>
niht ertragen, als das gute Thier er�chlagen

*

da lag, und no< die lezten Zu>kungen �eine

Füße bewegten. Laut weinend- lief ih weg.

Nun hatte es mit dem Milche��enfür immér

in Ende! i
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Ob�tdiebereyen. s

Dejo hungriger �trebten wir nah Ob�t.

Aber in un�ermGärkchenwuchs keines, und

Geld hatten wir niht , um eines zu. fgu�en..

Selten bekamen wir einPaar Biruen ge�cheukt.
Mein Vruder Hans - Michel und ih machten

al�ogemeine Sache mit einander , und �<lüpf-
ten dur<h die He>e, die un�erGärtchen von

dem großen Garten der Klo�terfrauentrennte.

Immer lag da herabgefallenesOb�tunter den
_

Bäumen. Wir füllten ge�chwindun�erBein-

kleider - Magazin, Und frochen wieder durch die

He>e. Das trieben wir ziemlih lange, ehe
man es bemerkte, Wir wurden immer verwe-

gener. Schon  watfen wir mit kleinen Prügeln

das Ob�therunter. Zulegzt�tiegenwir gar hin-.
au�, und ri��enah , was uns gé�icl; denn im

Umgang mit andern Knaben hatten wir bereits

auf Bäume klettern und kühnerrauben gelernt.
Wir gruben in un�ernHeu�to>ein Loch, �d

tief wir es graben konnten ; in die�einLocht -

das wir , nach anderer Buben Wei�e,ein Maus

tenhohk nannten , verbargen wir alle gé�ammel-
ten Früchte, und be�uchtenes, n bft iir
Hungerhatten,



Nah und na< bemerkten die Klo�ter�rauen

un�ernUnfug, und laurten auf die Diebe.

Ein�twar ih auf einen Baum ge�tiégen,und

warf Birnen herab, mein Bruder las *�ieunten

auf. Da �prangeine Klo�terfrauauf uns zu.

Méin ‘Bruder rief: » Xaveri , lauf!” und

�hlúpftege�chwinddur< die He>e. Vis ich
vom Baume herabkam, war die Klo�terfrau�ehr
nahe. Dénnoch entlief i< ihr. Aber im Durch-

kriechendurh die He>e �tießenmir die Dornen

den Strohhut vom Kopfe, und bis ih mich
uümwenden fonnte, um ihn herauszulangen ,

hatte ihn die Klo�terfrauweg , und drohte , ihn
meinem Vater zu geben, der mih gewißwegen
der Gartendieberey tüchtigabprügeln�ollte.Es
würde au< richtig ge�chehen�eyn,wenn �iege-

Flagt hätte. Denn �owenig er �i erkundigte ,

woher wir un�erOb�tnähmen„, �o�trengeverbot

ér uns das Steigen în frèmde Gärten, weil er

fürchtete,man möchte uns ertappen , und in das

Narrenhäuschenführen la��en,welches mit Hin-

ein�perrenund Herausla��en21 Kreuzer geko�iet

hätte; und das war für ihn keine geringe Sum-
mée. Jämmerlich�chrieih al�o, und bat um mei-

nen Strohhut. Dié Klo�terfraulief �ihendlich,

vielleiht weil �iedie Strenge meines Vaters



kanute, bewegen , und reihte mir den Hut. wie-
|

der ; aber ih mußtever�prechen,niht mehr dur<
die He>e zu �chlüpfen.Meiner Mutter jedoch
erzählte �ieden Vorfall. Die�e hielt mir cine

lange Straf - Predigt darüber , �telltemir die

Schuldigkeit, das gegebeneWort zu halten, re<t
lebhaft vor Augen , und wußte die Unredlichkeit
derer , die ihr Ver�prechenniht halten, mit
den lebendig�tenFarben zu mahlen, Da entfuhr

“

mir zuleßt die Rede: » Ey Mutter, dent du

"_» no< an den ver�prochenenKreuzer
-

wegen des

__»Schlo��esdes Lumpenmichels? ”

Sie war be-

troffen darüber, und das Predigen nahmein

Ende.
y

__

Weil wir nun fürtetén,man würde uns

wieder ertappen, und doch die �<ónenFrüchte

nicht gern ganz entbehren mochten, �oholten wir

ein Paar andere Knaben in un�erGärtchen,und

ließen�iedur< die He>c kriechen: » Euch kennt

» man nicht , aber uns,” �agtenwir. Die Kna-
ben brachten uns Aepfel und Birnen, �ovielwir

wollten. Endlich wurden die Klo�terfrauenge-

wahr, daß wieder Diebe dur< un�keGartenhe>e

pa�iirten,Um jedermanndie Lu�tzu vertreiben,

hindur< zu �c<läpfen, be�hmierten�ieden Gras-

bodeny zunäch�tan der Hee, einc ziemliche

FSWA

H



Strecée weit , mit dem ab�cheulich�tenUn�tath:

Un�reBuben ließen�i<aber dadur<h nicht irte

machen: »„ Man kanns wieder abwa�chen,  �ag-

ten �ie,und krochenwie vorher hindur<h. Selb�t
mein Bruder Hans Michel wagte es , ihnen Ge-

�ell�chaftzu lei�ten.Lei�e�chlichen�ie�ihan einen

Baum; mein Bruder �tieghinauf , und �chüt?
telte , �einebeyden Gefährten flaubten

“

unten ,

und ih lau�chtedur die He>e, um ihnen fogleic<

eju Zeichen zu geben , wenn die Klo�ter- Pforte

�i<öffnen würde. Aber ans Gartenhäuschei

hatien wir gar uicht gedacht, aus dein plöblich
eine Klo�terfrauhervor�prang, und meine Ge-

�pielenverfolgte. Die Klauber liefen fort, �é

ihnen nach bis an diebe�tricheneStelle. Beyde
Knaben founten niht auf einmal dur< die Lücke,

�hlúpfen; da blieb der cine mitten auf dem un?

reinen Plate �tehen, {nitt Grima��en, tauchte
die Hände iù Unrath, und hielt �ieihr lachend
entgegen. Was Naths ? Wollte �ieniht be�hmu-

get werden, �omußte �iegehen. Al�o lief \ie
“

zum Baum , auf dem �ihmein Bruder im dich:

teten Laube ver�te>ethielt. Jh �ehedich
» �chon,”rief �iehinauf, „, Du mußt mir ins

» Narrenhäushen. Steige nur herunter , oder

»ich�to��edichmit die�erStange herab.” Wirks
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lich ergriff �ieauh die im Grafe liegende Stan- .

ge: aber der Bube �tiegbis zum höch�tenWipfel

hinauf, wohin die Skgnge nicht reihte. „, Jc
» will di da droben �chonzeitig werden la��en,

*®

�agte�ie,warf ihre lange Stange weg, und gieng
unter dem Vaum umher. Uns wurde um den
Velagerten bange. Wir warfen al�ounge�ehen

mit Steinen und mor�chen.Birnen “nah der

Klo�terfrau.Allein�ie�tellte�i<�o, daß�ieder

Stamm des Baums vor un�ernWürfenbe�chüßte.
Endlich ergriff der Gefangene auf dem Baume

ein �ehreinfahes Rettungsmittel , an das wir

alle niht gedachthatten 7; denn die Ang�ti� er-

finderi�h, Er machte es beynahe wie der Fuchs -

wenn ihn ein Hund zu lange verfolgt *), und

p. „te auf die Nonne herab. Da lief �ie,wie

gejagt , von ihrem Wachtpo�tenins Freye , zan-

fend und �i<abtro>nend; und ehe �iees vermu-

thete, war der Knabe den Baum herabges
flettert , und entlau�en.Vergebens drohte �ie
uns. Der Vater vernahm nachherdie Po��eè

%) Wenn ein Hund den Fuchs allzulange verfolgt , #0

pi��eter auf �einenSchwanz, und �chleudertihm dew

Piß ín die Augen , daß er niht mehr gut �chenfann,

und nun- zurückbleiben muß,
: Raff.
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aber �iedúnkte ihn zu lächerlich,als daßer uns

hâtte be�tra�en�ollen.Vielmehr liebte er den

Hans Michel �eines�chnellenWißes wegen, der

�ichauch in andern Fällengußerte,nur de�tomehr-
So gut ,- wie bey den Klo�terfrauen,gericthen

dergleichenStreiche im Schloßgartennicht. Der

Schloßiäger war zugleich Gartenhüter.Wir

fürchtetennichts fo �chr; als �einGe�choß.Den-

noh wurde manchmal ein Haufen Knaben einig
die �chönenKir�chenzu be�uchen,die ihnen úber

den Bretterzaun herüber �oeinladend zulachten.
Ein�thatten wir Nath gehalten, wie wir mit

der gering�tenGefahr das. Wage�túckunternehmen
Fönnten. Die mei�tenStimmenfielen dahinaus,
wix wollten unten am Zaune cin Brett losma-

chen, damit einer nah dem andern hineinkricchen
Fönnte, zwey fellten Wache halten, und die Beute

am Ende mit uns theilen, aber �obald�ieetwas

Verdächtigesbemerêten, uns �ogleichein lautes
Zeichen geben. Der Ent�chlußward ausgeführt.

Dort , wo zunäch�tam Bodèn ein Brett des Zau-
nes an einen eingerammten Pfahl befe�tigetwar,

ri��en-wir es mit vieler Múhe von den Nägeln

los, �preigtenes mit cinem kurzen Ste>œen �o
weit auf, daßwir einzeln unter der Spreige hin

durchkriehen könnten, und be�tiegendie Bâguin-
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en umher, die voll �hónerKir�chenhiengen.
Weil wir kein anderes Kleid , als Beinkleider

und Hemder, am Leibe hatten, mußtenuns die-

�elbenfür Ta�chengelten. Plöglicher�challtedas

Pfeifchenuu�rèrWächter.Alle�prangenvon den

Bäumen. Es ward ein großesGedrängeam ene

gen Ausgange , den wir uns bercitet hatten.

Einige der Größern �{hwaugen�ichin der Ang�t
úber ‘denZaun; ih ver�uchtees auh, aber ih
war zu klein, als daß es mir gelingen konnte,
und mußteal�odurch die {on be�c6teOeffnung
zu entkommen eilen. Aleiu ih wärdò der legte,
und meine Vorgänger hatten im Durßkriechen
die Spreigelosgeri��en, �odaß mich das Brett

durch �eneFederkraft klemmte , ineine Kir�chen

größtentheils zerdru>te, und die Flucht verzô-

gerte. Der! Jäger kam inde��engelaufen, und

wollte mich bei den Beinen zurüEziehen.“Allein

ih �temmtemich, weil ih einmal die Arme
Tos hatte , �ofe�tdagegen, daßex �cinVorhaben
aufgab , mir die Beinkleider ab�treifte,die nahe-
�ehendenBrenne��:lnabriß, und derb damit auf
mich loshieb, bis ich �einermüden Hand ent-

<{lüp�te.O das brannte! Froh, entkommen zu

�eyn,und doh heulend lief ih ins Felbergärtchen,
�iamit meinem Me��erchenge�chwindeein Stü

(
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Ra�enlos, und �eztemi< in die fri�cheErdé ;

�owie wir Knaben ein Glied mit Erde zu de>et

pflegten, welches der ‘Stich einer Biene verlebt
hatte. Der ganze Trupp un�rerkleinen Cor�a-
ren �ammeltefi< um mi her , um �einenSpokt
mit mir zu treiben; das �{<merztebeynaye �o
�chr, als das Peit�chenmit Ne��eln.Und- als
ih Abends na< Hau�ekam, meine Beinkleider

ausziehen �ollteund nicht. wollte, und“ der Va-
ter die Makeln von den zerdrü>tenKir�chenim

Hemde �ah, da bekam ih er�tno< obendrein ei:

nen neuêèn Lohn. „Wo bi�tdu wieder in ‘den

» Garten ge�tiegen!”fragte er zoruigz i< muß--
te ge�tehen,und erhielt, als ‘er vom Schloßgar-
ten hörte, eine doppelte Tracht Schle y und

damit gutè Nacht.

Unterhalt bepn Großvater.

Magdemun�ereKuh ge�chlachtetwar , hatten

wir einéên guten Theil weniger Nahrung ; man

mußteSchmalz, Butter und Milch kaufen. Der

Großvater hattè mih immer noch �ehrlieb; ex

erbot �i<h,mi< zu nähren. Jh war herzlich

froh , von der ‘geringenKo�tder Aeltern in eine

êtwas be��erezu Fomuten. Es hatte immer"ge-
« \



heißen: Sauerkraut und Brod, Erdäpfel und

Brod, und wieder Sauerkraut und Brod 1c. Jezt

hieß es doh 2 Suppè und Nudeln (Geba>enes),

allerley Gemúße, und an großenFe�itagenwohl

gar Flei�ch.Noch mehr aber freute es mi,
die Verwei�emeines Vakers nun niht mehr
�ooft wie vormals anhören zu mü�en. Zwar
durfte ih niht beym Großvater�lafen, �on-

dern mußte jeden Abend in des Vaters Woh-
nung zurückkommen, um da zu übernachten; aber

ih war doh unter Tags glä>licher, als ih bis-

her gewe�enwar. Wenn i< Morgens zur Schu-
le gieng , führte mih der Weg am Hau�e,wo

die Großdälternwohnten , vorübex ; dort blieb

ih allzeit , unten an der Fenf�terwand- �ehen;

rief �olange hinauf, bis mi die Ahnfrauhôr-

ta, und bat um ein Stü> Schulbrod, das �ié

mir niemals verweigerte. Ein�ttrieb man eben

die Viehherdeaus, als ih unten auf der Gu��e
�iand, und mit aufmerk�amenBlicken das Fen-
�terhütete , woher ih mit Proviant ver�ehenwer-

“den �ollte.Plöglichpacte mich etwas rü>wärts

bey dem kleinenWamms, und warf mich ziem:

lich hoh in die Luft , daß ih �ehrun�anftauf
das Steinpfla�terzu �igenfam. Als ih mi

um�ah, war's dex Herde�tiergewe�en,der �i



das Vergnügen gèmacht hakte , mich kleines
Schreyer auf die Hörner zu laden, und �pielend
ein wenig empor zu �chleudern.Doch that mik
der Fall niht den gering�tenSchaden, Abex

inehr als zwanzigmal kam mir nachherdie�e

Ge�chichte,wunderlichver�taltet, im Traume vor,

Undgar oft mußte i< mit Stieren kämpfen.
Der Großvater und ih machten ordentlich

Parthey gegen die Ahnfèau , wenn �ieuns nicht

kochenwollte, was wir gern aßen. Noch erin?

nere i< mi< z. B. wie wir ein�bey Ti�che�a�-

�en, und Sauerkraut aufgetragèn wurde. Das

ivar nun eben un�relieb�teSpei�eniht. „Schon

» wieder Kraut ! ”

�agteder Großvatermit ver-

zogenemMunde , und �tießmi lächelndau den

Elbogen.‘Jh hatte eine Dohle neben mir auf
der Bank �izen,mit der ih zu �pielenpflegte.

Die�enahm ih auf die Hand, und hielt �ie�oan

die Schü��el, daß ihr Schweif in das E��en�ah,

und�agtecinen boshaft kindifchenScwabenreim.

Mein Großvater wollte �ich:darúbèr beinahe au�-

�er Athem lachen ; aber die Ahnfrau nahm zornig

den Kochlöffel, und hieb tapfer auf mich zu:

„Was ? ‘du, Kröte, will�tmir das E��enverach:

„ten? Wir�tnoh einmal froh �eyn,wenn du

»genug Krautha�t!”— Auch wollke �ieder Dohé
;

:
:

lé
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1e den Hals umdrehen ; aber lieber hätte ih mi<
�elb erdro�felnla��en, als meinen Vogel. Ju-

de��eneilte mir der Großvaterzu Hülfe , zog �ein

ledernes Käppchen, Und �lug zum Spaße damit

auf die Ahnfrau los, bis �i<der Krieg mit Lae

hen endigte, Dergleichen Scenen waen nicht
�elten.

;

Vergnügen im Grünen. Gefahre.
Line Wa��erfahrt.Das Fi�chen.

Ve dem untern Stadtthox erhebt �ihdas Zim-
_ Mméerhausam Ufer des Altwa��ers, eines langge-

fire>ten Teiches, wo ehemals die Donau floß

Mein liebes Felbergärthen , Wie�en, allerlep
_Ob�igärten, und eineBrú>kewaren nicht fern.

Dorthin nahm mich oft mein Großvater mit.

O wie freute ih mi da über die hochaufgehäuf-
ten Baum�tämmeklettern , oder michhinter den

ordentlich über einander gelegtènBrettern verber-
gen, und in der Gegend umherhüp�enzu können.

Zuweilennahm mi< auh die Ahn�rauzum

Kümmelle�enmit. Jh �ammeltefleißig meine

Fleine Búrde, und ward nicht múde,nah Schmetl-
terlingen zu laufen. O wie wohl that es mir,

im hohen lieblichduftendenGra�ezu waten, wênn
|

Z E



ih eben vorher den halben Tag in dex dämpfigeæ
Schule ge�e��enund �chüchternge�zufzetbatte!
Nur der Dur�tquälte mich zuweilen. Da gab

|

mir die Ahnfrau Sauerampferblättchenzu kauen'e

oder die �ußenHonigbehälterdes Wie�enkleese
“

Fein unangenehmes Linderungsmittel des bren-

nenden Dur�tes! Manchmal , wenn der Größvas-
ter im Walde Holz fällen half, dur�teich �iebe-

gleiten, ut ihm Spei�eund Trank zu bringen;

da lehrte �iemich jedes Kraut , das uns au��tieß,

jeden Baum , de��enGe�taltmich �onderbardúnk-

te, jeden Vogel , de��enLaut wir vernahmen y

kurz alle neuen Gegen�tände,die uns begegneten y

Fennen. Dieß ‘hatteunendlicheReiße für mich.
Auch mein Vater nahm michzuweiléa, wenn

Ih eine hüb�cheSchrift ge�chriebenhatte , in das

�ogenannteFi�cherhölzleinmit , wo es Ha�en
und Vogelne�tchengab. Er machte mi ‘auf als.

les. aufmerk�am, zeigte mir ver�chiedeneGewäch-

und Thierchen , und erzählte mir von manchen

„Dingen , “wozu �iebrauchbar wären. Am Drey-
faltigkeits - Sönutäge giéngen meine Aeltern , ei-

ner alten Gewohnheitzufolge, in das Feld hinaus

zu: einer Bild�äule,auf der die drey Per�onendex

Gottheit in Wolken abgemahlt waren, und pflege
ten da ihrè Wallfahrts - Andacht... Wix Kinde
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hurftèn�lebegleiten. O wie {dn dünkte uns
“

da immer das weite unab�ehbareKornmeer voll

bunter Blumen und Kräutex , voll Lerchengefang
und Wachtel�chlag!Dann befahen wir un�erklei-

nes A>erfeld, und empfanden großeFreude darob,

�agenzu können$ Das blúht und wä<hstfür uns.

An andern Feyertagen führte mi< der Vater

in den Wald an der Donau, wo wir im Som-

mer Erdbeeren pflúkten , oder im Herb�teHa�els
nü��ela�en, oder die be�tenPläße�uchten,um

Eicheln , dúrres Holz und Laub zu �ammeln.

Da zeigte er mir wilde Tauben, Ha�en, und al-

lèrleyRaubvögel,und einen Biberbau; und erzähl-
te mir, wie ex ein�tmit bloßerHand einen Biber,
den ex für eine Fi�chotterhielt , fangen wollte ,

und wie ihm der Biber mit �einenHauzähnen

beynahe die Hand abge�chlagenhätte.

Nachdem i< einmal in der Gegend vor dem

Thore bekannt war , lief i< ins Freye hinaus ;

�ooft es angieng , und traf da mei�ientheilsGe-

�ell�chaftvon andern Knaben an. Jm Sommer

Nachmittags an Feyertagen nahmen �iemi<h oft
zum Baden mit. Es war ¿war�charfverboten ;

allein wir hatten deßwenig acht ; tro>neten , ehe
wir zur Ve�pergiengen, un�reHaare fleißig, da-

mit man uns nicht an�ehenmöchte, was wir ge-



than hatten; oder blieben gar vom Gottesdien�te
weg , wenn es uns nicht gelingen wollte , tro>en

zu werden, Ein�tbadeten wir uns in einem

�eichtenArme der alten Donau, úber welchen
ein Brückchenge�chlagenwar. Wir liefen nah
der Reihe mitten auf das Brückchen, und �túrz-

ten uns-in die Kühlung hinab. So trieben wirs,
… bis zwey Rathsherren mit einem kleinen Hunde

des Weges kamen , der úber das Brückchenführ-

te. Flieht , Buben, flicht ,” rief un�erAnfüh-

rer, ein größererKnabe, „�on�tbekommen wir alle

einen Stadt�chilling(öffentlichauf dem Markte die

Ruthe.) >» Jeder nahm al�o�eineKleider an den

Arm, und lief, was er konnte , na>t eine lange

Wie�ehinab , bis wo unfer kleines Badwa��erin

die Donau floß. Dort �iandeine große Salze
Zille (ein Schiff). Wir �prangenvom Hunde der

Herren verfolget , in das Schiff, und warfen uns

in die Kleider ; die Herren kamen immer näher.

Ein pani�cherSchre>en ergriff uns. Ein Knabe

�chrie:» Wir mü��endas Schiff losmachen ;

» Me��erher, Me��erher !” Da �chnitteneini-

ge die Bänder entzwey , an denen das Schiff be-

fe�tigetwar , „und es �<hwammdie Donau hinab,
Eine gefährlicheUnvor�ichtigkeit! Wir hätten alle

ertrinken können, denn es war Fein Ruder im
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ganzen Fahrzeug, und unten beymDorfe Son-

dernheim ragten Fel�en.aus dem Wa��er.Wir

fiengen auch die Gefahr zu fühlen an. Zu gutem

Glückeaber legte das Schiff �ich�elb ans Ge-

�iade,und wir konntenaus�teigen.Fech zweifle
�chr,ob es gut gethan if , das Baden. den Kin-

dern ganz zu verbietèn. Aber die Erfahrung lehrt
allenthalben , daß ungeachtet der �treng�tenVerbo-

the die Knaben im Sommer doh zum Baden an

ver�te>teUferpläzegehen. Ware es niht am

be�ten, wenn die Obrigkeit gewiße gefahrlo�e
Stellen in Flú��enund Bächen zu die�emGebrau-
he be�timmte,und nur das Baden an andern

Stellen bey Strafe unter�agte?

Manchmal �agenwir , ohne die Kleider abzu-
legen , mitten in das Bächlein hinein , das durch

. die Stadt fließt, und machten Teiche mit einem

, �tarkenAusfluß, bey dem wir ein Mühlrädchen
mit einer Welle und Klöppeln anbrachten , die

wir �elb�tge�chnißthatten ;_ oder wir machten aus

hohlem Schilfrohr Wa��erleitungenund Röhrbrun-
nen ; zwey meiner lieb�tenBe�chäftigungen.Wenn

uns die Leute �agten:» Ey , Buben , eure Klei-
“

»der werden ja tropfnaß,
” antworteten wir un-

bekümmert: „O �ietro>nen �chonwieder !

Ein�twaren wjx Abends vor dem Thore, und
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�aheneinen Fi�cherauf dem Altwa��er�chien.
» Laß uns mitfahren,” baten wir. Er wollte

niht. Wir wurden dringender. Da �agte.er +

» So �pringtherein , �oviel das Schiffchenfa�-
„�en kann!”

-

Voll Freuden hüpften wir in
den Kahn , und �eztenuns nieder. Er ruderte
mitten auf den Teich, und fieng an, mit dem

Ruder in das Wa��erzu ‘�chlagen,“ daß es auf-

�prúßte, und uns über und úber beneßte; wir

baten, fo flehentli< wir fonnten, um Gnadez

um�on�t! er war nicht zufrieden , bis kein tro>e-

ner Faden mehr an uns war. - Dann �eßteex

uns lachend ans Land. Jundeßwar die Sonne

hinabgegangen 5 ans Trocken war niht mehr zu

denken ; die Abendgebeth- Glo>ke läutete, und

gab uns das Zeichen zur Rückkehrna< Hau�e.
Wir hielten Rath, wie jeder unbemerkt zu Bette

�chleichenkönnte ; allein wir ver�äumtendarüber

die be�timmteStunde ; meine Aeltern harrten �chon

lange, glaubten, als �iemeine na��enKleider be-

merkten , ih �eybeym Baden ins Wa�erge�türzt,
und be�traftenmih mit tüchtigenSchlägen; fo
�ehrih au< die Wahrheit betheurte.

Bald darauf traf ich den bö�enFi�cherbeym
Negezichen an, und beklagte mi< wegen de��en,
was mix wiederfahren war. “Er merkte, daßih

*
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Lu�tzu einigen Fi�chenhätte,und gab mir zur

Vergütung der mir verur�achtenSchläge eine

ziemliche Anzahl Bar�cheund Rothaugen, die wir

zu Hau�eals be�ondereLe>erbi��enverzehrten.

Ich ward �ehrgierig nah Fi�chen, und kaufte mir

eine Angel; der Vater drehte mir aus NRoßhaaren
eine Schnur daran ; und ich gieng auf die Brúcte

‘über das Altwa��er, das von Bar�chenwimmelte,
und ver�uchteeinige zu fangen.Manchen z0g ichauf
die Bre und verlezte mich an �einer�tachlichten
Rúckenfeder, wenn ich verhindern wollte , daß er

mir niht mehr ins Wa��ertanzte. Aber die Fi-
�cherverjagten mich bald von der vortyeilhaften
Stelle , und nahmen mix Angel und Ruthe.
Deßwegenthat ih jedo< nicht auf allen Fi�chfang

Verzicht. Wir ha�chtenSteinkreb�eund Gränd-

Tinge in kleinen Bächen, und �tellenden zurück

gebliebenen Fi�chenin jeder Kiesgrube am Ufer
uach, So giengen wir Kinder ein�t,nah einem

großenGewä��er,mit der Mutter auf die Vich-

weide zum Heuen. Jn einer Grube �ahezwir
etwas wurmen , und ha�chtenlanze darnach im

Schlamme herum, ohne es fangen zu können.

Die Mutter war inde��enan ihre Arbeit gegan-

gen. Da �pazierteein Soldat vorüber , und be-

merkte uns in der Grube , �ahauch, wie das



Ding, dem wir nacjagten, bald da bald dort im

Schlamme wühlte. Er nahm un�ernRechen y

der im Gra�elag, er�ah�einenVortheil, und

riß — den �chön�tenHècht ans Land heraus. Wir

glaubten, er würde ihn uns geben. Aber er lach-
te un�er- und lief davon. O wie verdroß uns

das! Weithin verfolgten wir ihn mit Bitten,
Vorwürfen, Schimpf und Tháätlichkeiten.Hät-
ten wir damals etwas von Proze��engewußt,
wir hätten ihm gewiß einen an den Hals ge-

worfen.

:

Traurig liefen wir zu der Mutter y

und erzähltenihr un�erSchié�al.Allein da war

Feine Hülfe zu finden. Bald vergaßenwir den“
Hecht. Möchte doh dieß bey jedem Unrechte y

das mir wiederfährt,die Ge�chichtemeiner Rache,
und bey jèdem Anula��ezu einem Rechts�treite-

noch ehe ‘er beginnt ,- der Ausgang feyn.

-

Abends

fégte man uus auf ein Fuder Heu , und �uhr

nach der Heimath. Man mußte über einen Gra-

ben. Dort �chlugder Wagen um, und ih fiel
in den di>en Schlamm bis über die Ohren , und

das Heu über mih her. Man 30gmi abèêrbald

hervor , und wu�chR ab. Es hatte nicht län

ger dauren durfen, fo“wäreih er�ti>t.

RRE
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Das Erzählen. Wwún�<he. Heren
E

und Ge�pen�ter.

Ox erzählte uns der Vater vor dem Schlafens

gehen allerley Ge�chichtenvon wilden Thieren
Gaunern im Walde, dex wilden Jagd, u. d. gl.
Da waren wix ganz Ohr. Wir Kinder lagen in

einer Kammer bey�ammen.Jeder hatte �einbe-

fonderes Bett�tätthen.Jch lag an einer dúnnen

Wand, die nur aus Reifen geflochten, und mit

Lehmbekleidet war. Wenn es regnete, hörte

ic alle Tropfenvom Dache plät�chern; das war

mir eine überaus angenehmeMu�ik,und ih
�{liéfdann no< einmal �o�úße. Wix hatten

. Untér uns das Ge�eßgemacht, daß jede Nacht
ein andrer, wenn wir zu Bette gegangen wären ,

�olange erzählenfollie, bis er merken "würde y

daßdie übrigen beyden �chliefen.Eifrig �tudirte

al�ojeder auf eine lange Ge�chichte,und wenn fie
niht lange genug war , �o�uchteex �iemit al-

Ten Um�tändenauszumahlen,daß �ielang würde.

Wenn einer wénigoder nihts Gefallendes zu er-

zählenwußte,�ohatte es nichts zu bedeuten ;er

machte uns hald lange Weile , und wir {liefen

auh hald ein, Aber die Kun�tbe�tanddarin



�ozu erzáhlen, daß die andern keine Lu�tbeka-

„men, einzu�chlafen, und die Phanta�ieret lange
in lebhaftem Spiel zu erhalten. Wir �ezten.or-

dentlich cine Ehre darein , die�esZiel am be�ten

zu erreichen. Un�reWißbegierde ward dadur<
unvermerkt zu einem hohen Grade aufgeregt , und
wir baten jedermann , er möchteuns doh etwas

“

erzählen. Mein-jüng�terBruder , Franz Jo�eph,
hatte gewöhnlih die lu�tig�ienEinfälle. Lange

wußtenwix nicht wie das zugienge. Endlich ers

fuhrenwirs. Er hatte �ichan einen Soldaten

gemacht , der bey einem un�rerNachbarn im
Quartier lag, und: ihm eine Menge drolliges

Zeug erzählte. Jh mahlte meine Ge�chichtenzu

�ehraus , und wollte �iezu genau- dar�tellen.
Darüber verloren �ieihren Reis und wurden
1Iangweilig. Ob mir nicht no< etwas von die�em

Fehler anklebt 2 — Gar oft phanta�irtenwir von

nichts, als von Kriegen unter den Thieren,oder

unter den Vögeln, oder von Räuberbandén,und
|

einòóden-Wirthshäu�ernim Walde, Ueberhaupkt
glaube i< ward damals, un�rePhanta�ieauf eine
gewißeArt �ehrgebt ; und vielleicht �chreibt�ich
mein Hang zu Dichtungen daher : Denn wir
blieben un�ermGe�eze, cin Vaar Jahre lang gee

treu , weil wir un�ereigenes Vergnúgendabey
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fanden. Oft äußertenwir auh un�re kindi�chen
|

Wün�che, und mahlten die Lage mit allen Farben

aus, in der wir ‘uns gerne befunden hätten. Noch

weiß i<s , daß ih wún�<hte,tief in einem Wal-

de, wo viel wildes Ob wúch�e,auf einem hohen
Vaum ein geflochtenes Zimmerchen zu haben ,

in welchem ein Bett �tunde,und ein Ka�ten

mit Schneide - Werkzeugen , um allerley {nigen
zu können. Jh wollte mir eine Art Leiter an

dem Baume befé�tigen, die zum Hinaußfzichenzu-

bereitet wäre , �o.daßNiemand mich «überra�chen
oder in meiner Klau�ebeunruhigen könnte.Jm-
mer glaube ih, die�erWun�chhabe etwas cha-

rakterxi�ti�chesan �ih.Eine Zurückgezogenheit,und

gänzlicheAnhänglichkeitan das, was ich eben
liebe , die no< niht aus meiner Sçele ver�<hwun-
den �ind,keuchten daraus hervor.

Un�erHang zu abenteuerlichenErzählungen
erhielt eine vorzüglicheNahrung im Winter. Da

ver�ammelteu�ichNachts. die Nachbarsleute mit

den Spinnrocéenin- un�ererStube , und plauder-

ten gar zu germ von Ge�pen�tern,Heren, Zaube-

rern , Truten „ Poltergei�tern, weißenFrauen ,

ver�unkenenSchlö��ern,gefundenen Schäßen,

Alxaunen, vom Un�ichtbar- und Fe�t- machen ,

u. d.. gl. Au�merk�am�aßih hinter dem Ofen
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omer

dA.

in meinem Winkelchen,und wollte durchaus nicht
zu Bette, ob�chonih gar oft auf der Bank eins

�chlief,wenn das Ge�prächfür mich nicht intere�e

�antgenug war ; oft getraute ih mir au< nicht
mehr allein hinauszugehen , weil mi -die Erzäh-

lungen von Ge�pen�tern1c. �ehrfurht�amgemacht
hättet, i;

;

Meine Mutter gerieth öfters,
-

wenn �ie
Nachts , an einem Fen�ter„ohne Laden , in un�e-
rer Stube �aß,in einen pani�chenSchre>en , und

glaubte , der Bö�e�chaueherein : ein�hatte �ich
“ wirklich eine Kaßeauf das Fen�terge�im�ege�eßtz

da fiel �ieohnmächtigvon der Bank herab.
Im Winter ward uns einmal eine Henne

krank, und legte ein Ey ohne die gewöhnlichs
harte Schale. Sorgfältig machte meine Mutter

der�elbenein Bette unter dem Crucifix zurecht -

be�prengte�iemit Weihwa��er, und holte einen

Kapuziner , um die Kranke zu benediciren.Der

Kapuziner �aßeben beym Abende��en, und wollte
= vielleiht auh der Unwichtigkeit des Vorfalls

wegen — nicht �ogleichgehen ; albein meine Mut-

ter machte die Sache�odringend , daß der Pater
endlich , ob�chonetwas verdro��en,mit ihr gieng.
Noch glaube ih ihn zu �ehen,wie er die Henne
�ammtder ganzen Stube �egnete,kreuzte, bes -



�prengteund -beräucherte. -Zuleßt�tellteer das

kleine Becken , worin der Hexenrauch‘auf der

Glut lag , zur Erde, hieß jedes von uns nah
der Reihe, mit* auseinander ge�preiztenBeinen,
eine Weile darüber �tehen,und murmelte aus ei-

“nem �chmugigenBüchlein einige uns unver�tände

liche Formeln her. Dann befahl er die Hühner-

�icige, die unter der Aeltern Bett�tellewar ,

fleißig zu �äubern,und reinen Sand hinein zu

�ireuen, und verließ uns mit der Anwei�ung,

wir �olltenmit geweihten Kräutern die Räuche-

rung öfters wiederholen. Wirklih ward die

Henne des andern Tages wieder ge�und.Da-

mals dúnkte mi<h, was Sand und Reinlichkeit

bewirkte, cin großesunwider�prechlihesWunder.
Bald darauf lag die Mutter meines Vaters

auf dem Todbette. Er gieng, um Eh�chwing

lbfall vom Flach�e, noch geringer als Werrig)

für den Winter zum Spinnen zu �ammelnauf

die Dórfer hinaus , und blieb bis �pätin die

Nacht weg. Schon manchmal hatte er gedroht ,

�eineGeige zu nehmen , und auf und“davon zu

laufen, weil er öfters mißvergnügtwar. Nun

glaubten wir wirkli<h, er habe endli<h �eine

Drohung wahr gemacht ; denn die Gcige wat

- guch nicht zu finden, O wie trauerte und jam-
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merte da ineine gute Mutter ! Es {lug zwölf
Uhr, eins, zwey. Noch war er nicht da. Alles

Tag draußenmit Schnee bede>t. Entweder war

ex entflohen, oder er irrte äng�tlihin der Finz
fierniß umher. — Wir Kinder meynten , es hatte
nichts zu bedeuten , wenn. der Vater fortgienge z

dann würde do< niemand mehr mit uns und der

Mutter zanken , u. d. gl. Aber die Mutter

war niht �oge�innt.Denn �iedachte; woher
das E��ennehmen, wenn kein Verdien�tda i�t?

Morgens endlich, als der Tag anbrach, langte der

Vater , zur großenFreude der Mutter mit einer

�chwerenBürde Eh�chwing-an, und erzählte�ein
Abenteuer. Er hatte �i<Abends er�t�pätauf
den Weg gemacht , der úber ein weites Rieth

(das Donauthal) führte. Der Schnee und auf:
. �icigendeNebel machten, daß er �i verirrte ,

und die halbe Naht zwi�chenbreiten Graben und

Teichen umherlief,

|

Er glaubte, ein Ge�pen�t
habeihn verführt, und �ahimmer ein kleines

blaulihes Lichten vor �i< herwandeln , um

welches eine durch�i<tigeNebel- Figur , das Bild

�einerMutter , �hwebend„er�chien.Lange folgte
er , großeTropfen �chwißend, die�erEr�cheinung.

Endlich ermüdeteer �i: zu �ehr, �uchteein tro-

>ecnesPläßchen, warf �eineBürde nieder , ‘brei-



tete ‘die Eh�hwingaus , und legte ih” mitten
daréin, um unbekümmertbis an den Morgen
zu �chlafen.Wirklich war in die�erNacht �eine
Mutter ge�torben.Aber ich glaube, au< ohne
dieß würde er ebendie�elbeEr�cheinungge�ehen
habenz denn er hatte �ie, ehe er ausgieng , ‘auf

ihrem Sterbelager be�uchet, und mußte�i<ihrer

auf ein�amenWegen nothwendig erinnern. Nun
|

war es wohl kein Wunder ; wenn die �tarkeAn-

�irengung�einerAugen, um den re<ten Weg
aufzufinden , auch ohne einen agußerlihenGegen-

�tandauf der Nebhaut ein phofphore�cirendes

Phänomen(phy�i�chesOcular�pectrum)bewirkte ,

und wenn �eineFurcht die�emLicht�pectrumGe-

�taltund Bildung �einertodtkranken Mutter lieh.
Aber meine Mutter und wir zweifeltéêndamals

gar nicht an der Nichtigreitdie�erGei�terer�chei-

“nung. Daß dur dergleichen Erzählungenund

Ereigni��emein Kopf mit ‘allen gewöhnlichenVor-

urtheilen des Pôöbels rei<li< gefüllfkwerden

mußte, wird jedem begreiflich �eyn.

Unterricht im Singen. Schône

|

Auf�ichten.
:

Eing kam mein Vater, �ichtbarvergnügtet
als �on�t, von dex Arbeit na< Hau�e.

-

J<
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fiand im Winkel hinterm Ofen. Da erzähle
te er meiner Mutter voll

.

Freude: „, Denke

» doch, Vabet ! Heute gieng der Herr Cantor

» am Ziegel�tadelvorúber �pazieren,und grüßte
„mich bey meiner Arbeit �ehrfreundlich.

®”

» Hans ,” �agteer ; »úberlaßmir deinen álte-

» �tenBuben , ih will ihn unentgeltlih im Sin-

» gen unterrichten ; ih hah? ihn beobachtet, “er

» $fällt mir ! ”
„Mein Bruder , der Ziegler »

y» fand dabey , und meynte, �eineKnaben �eyen
» größer, der Herr Cantor �ollteeinen von ih-

» nen wählen. Aber er wollte niht , und �agte:
» Georg ! von �einenBuben taugt keinex fo , wie

» das kleine Zimmermäunchen; (�onannte er mich

oft wegen meines Großvaters) >»der i�t�illund

» lu�tig, und lernet leiht,” Dann mußte ich

» mein Wort geben , daß ih meinen Xaver , dès

» Unterrichts halber, �einemGutdünken ganz über-

„la��enwollte, und ih hab? es auch �ogleichge-

» than ; denn. es i�twohlein großes Glu , und

» eine be�ondereSchiXung Gottes, daßder Herr
» Cantor eben un�er*Kind gewählthat.” Mei-

ne Mutter weinte vor Freuden. Denn es ward

wirkli für ein großesGluæ gehalten , wenn der
Herr Cantor , Jo�eph Wild , einem Knaben

Unterricht in der Mu�ikertheilte, Er war
|

hierin



ati tine gr

hiérin�ehtge�hi>t,und hatte �chonmehr als

10 Lehrlinge erzogen , und alle entweder in Klô-

fer oder in Studenren�eminarienko�tfreyge-

bracht. Aber er behandeltè�eineSchüler úber-

aus �trenge. Meine Mutter wurde von der

Hoffnung , einen gei�tlihenSöhn zu békommen,

�oentzu>t, daß �iegar nicht an dié�eStrenge

dachte, �ondern�i �hon mit Planen abgab“
wie �ièmir die Nei�e-Ko�tenzur Weihe herbey
�chaffenwollte. Wénn ihr dann in ihren Gedan-

Fen etivas Bedenkliches auf�tièß, �owußte�ie�ich
immer mit dem Sprüchezu helfen? >» Un�ek

5» Herr Gott wird weitér fur ihn �orgen+ Schon

_ > viele Kinder armèr Leute �lidGei�tlichegewor-

» den , ohne von Haus die gering�teHülfe zu

» haben ’”. - Was inde��enihr �oviele Freude
machte,war mir eine �chre>liche, nieder�hlagende
Nachricht. Mir �{webtendès Cantors Execu-
tionen mit der Och�en�ehneund mit dem Baß-

fuße, den èr �einenSingknahengar zu gern in

die Ribhen �tieß, lébha�tvor Augen. Jc fen
herzinniglichdarüberzu weinen an. Allein Vat

ter und Mutter er�chöpftenalle ihre Ueberre-

dungsfünu�te,ünd mahlten mir �oviele Herrlich-
keiten, die meiner warten würden , vor Augen,

daß ih endlih , des Weinensmüde, einige Be:

F
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ruhigung zeigte. Der ganze Abend und diehalbe
Nacht ward mit Herzählung �chönerAus�ichten
und großer Hoffnungen hingebracht; �ogardie

Nachbarinnen wurden herbcygerufen , um Antheil
an dem neuen Glü>ke zu nehmen. Es wurdcn

Ge�chèchten,auf die Bghn gebracht , von großen
Herren, die von �ehrarmen Aeltern her�tamri-
ten , und unter audern von cinem Pab�té,Sixt V,

der eine �ehrarnie Mutter hatte. Sie wollte

ihn be�uchen,und zog prächtigeKleider an , dg-

mit er �ichihrer niht �chämendürfte; aber der

Pab�tthat , wie wenn er �ienicht kennete. Nun

¿og �ieihre ärmlichenKleider wieder an, und

gieng zu ihm; da hicß er �iezu �einerRechten
an die Tafel �igen, und ehrte �ieauf alle Wei�e.

» Xaver !” �agtemeine Mutter zu mir , „z wenn

„du ein großer Herr werden �ollte�t, und ich
_ »fâme zu dir, würde�tdu mi wohl auh noh

» kennen?” — Jc be�annmi<, und wollte

�agen: » Nicht nur. kennen , �ondérnno< mel
» verehren wollte i< di<, als jenét Pab�t�eine

» Mutter.” Allein meinePau�ekam ihr ganz

ungelegen ; �iehatte das �{leunig�teJa vermu-

thet. OhnemeineAntwort abzuwarten, rief �ie

mit Bitterkeitaus + » Da �ehtmir nur den elens
»denBuben an. Erbe�inuk�h no<, ob ex
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>»tnih ein�tkennen will. Du hoffärtigeKröte ! ”

Jh mote bctheuern und �agen, was ih konnte,
és half nichts , �ieließ�i<niht mehr beruhigen.

_Verdrießlichjagte �iemich zu Bette.

Am folgendenMorgen führtè mi< die Mut-

ter in die Schule, nahm ei Stüx geräuchertes

Flei�chmit �ich, und ma<hte dem Herrn Cantor >

Unter einem Strome von Ausdrückender Dank>
barkeit , ein Ge�chenkedamit. Jh ward al�oy

als angehender Singknabe, zum er�iénmalan einè

Schultafel gezogen , an welcher der Herr Cantor

und einige jungè Herrchen, Béamtenföhne,�aßen
Mit ‘�{weremHerzen nahm ih mein Pläzchen
Ein. Es war �onahe an dem fürchterlichen
Mannèê , und i< könnte keinè einzige meine

kleinen Tändeleyènmehr treizen , die mir �on�t
die Schulzeit ‘�oangenehm kürzten. Kaum ges

traute ih mir zu athmèn. Wenn i< mich aber

pon ungefährvergaß, und in Gedanken vertie�t
wie �iaunéndda�aß, fo �chre>temich plötzlich�ein
eauher Zuruf : 5»Wurmmännchen, wo �inddeine

» Gedanken ? Was grübel�tdu wieder ? ”

Sogleih ward mir ein Éleines Notenbuch, An-

fangsgründeder Singkuú�t,vorgelegt, und ih mußté
init meiner Di�tant�timmedie er�tenTône per�uchen-



Die Taktaustheilung begriff ih leiht ; dennmein
Vater hatte mi< zu Haus �chonlange einige
Tänze auf der Geige �pielèngelehrt ; ich konntè

zwar diè Griffe kaum er�pannen; aber das machte
ihn nicht irre, no< glaube ih es zu fühlen, wie

er mir ungeduldig die Fingerchen - auseinander

zerrte, und den ermúdeten Arm �tre>te,oder.

mit dem Fidelbogendarauf zupeit�chte.Nebeubey
unterrichtetemi< Herr Cantor im Noten�chreie
ben. Er hatte �i<mit mir den Plan gemacht y

ih follte ihm als “Noten�chreiberdienen ; denn
es wurden ihm aus allen AOE Klö�tern
Mufikalien zuge�chic>t.

Tagesordnung, und er�teFreund,
�chaft.

Nun fieng �i<für mi< ein wahres Sklaven-

lèbenan. Jh kam Befehl, den ganzen Sommer

Morgens um 6 Uhr in der Schule zu er�cheinen.
O wie ungern verließ ih da mein liebes Bett-

c<en! Die Zeit bis a<t Uhr brachte ih mit No-

‘ten�chreibenhin , dann giengs in die Me��e-

dann zur Schule zurü>. Da mußte ih theils
wieder Noten �chreiben,theils �tille�ummend*
mein Singpen�umlernen, um es in der Sing-



funde dem Lehrer vor�ingenzu können,wo es"
“denn�ehro�tderbePú�fe�ezté.Am méèi�ten

�chmerztees mich, wenn der Herr Cantor , der
hinter mir auf einer Tafel �aß, mit der! Spige
�einerSchuhemi an den Schenkel �tieß. Das
ganze Jahr hatte ih daran blaue und {warze
Fle>en.- Meine Mutter �ah�ieein�t, und em-

pfand ein �ogroßesMitleid, daß �iemi< durch:
aus nicht mehr in die Schule la��enwollte. Ha
wie jubelte und frohlo>te ih da? — Allein ,

. da

die Fle>en aus dem �chwarzenins gelbe zu �chie
len anfiengen, und al�o �{leunigeHeilung ver-

�prachen, und der Cantor �ihwegen meiner ers

Fundigen ließ, führte �iemih do< wieder hin,
und �pra<mit dem Cantor in Geheim. Oft gab
es au< kräftige Spanniole (Schläge mit der

Och�en�ehueauf die ge�panntenBeinkleider) oder

gar La��e.So nannten wir die Schläge mit der

Och�en�ehneauf das bloßeSisflei�ch; die �chmer1:

lich�teStrafe von allen. Wer ‘einenNa��enbec

fam , konnte in einigen Tagen noh die Streiche
an den zurü>gela��enenMahlzeichen zählen. Um

zehn Uhx war die Schule. zu Ende, und die
Sing�tundefieng an. Jeder von den Sing�chülern
durfte da einen furzen Abtritt nehmen. Das
Schulhaus �tandzunäch�tan dem obern Thore-



vor wélchètt �i<allerley Gärtéèn mit dazwi�chea
laufenden He>engäßchenund Gräbenhinzichen.

&n die�enGäßchenholten wir gewöhnlichfri�che

Luft , zahlten man<hmal zum Spaße einander die

Striemen auf dem Gé�äße, und �irittenuns,
als war" és eine großeEhre, die mei�ten¿u haz

ben. Um 1x Uhr durfte ih zum E��ennach

Hau�elaufen. Mit dem Schlagex Uhr mußte

êchwieder in der Schule �eyn, und Noten �chreiz

bén. Um zwey Uhr kamen die Schulkinder , und

giengen:um 4 Uhr wieder weg Dann beganndie
zweyte Sing�tunde.Um fünf Uhr ward ih ge-

wöhnlih entla��en, außer wenn re<t vie:

le Noten abzu�chreibenwaren, dann dauerte
és bis 6 Uhr, und das ge�chah�ehr.oft. Die

Frau Cantorinu erbarmte �i<zuweilen meiner,

und reichtemir etwas Geba>enes. Dafür mußte

ih ihr auh Branntweinholen, wenn ih vom

Herr Cautor entla��enwar. Getreu brachte ih
ihn lange Zeit vom Wirthe gerade zu ihr. Aber

ein�ttrafen mich,andere Knaben an, und �agten:
» Narr, �aufeder Alten das Glas halb aus, und

»�{<ütteWa��erdarein!” Sie redeten mir �o

lange zu, his ih einen Zug that. Aber o wehe!
Das brannte am Gaumen und im Hal�e‘hinab!
Ih mochte nimmer trinken. Mein Ge�chmac-



der an kein anderes Getränke, als an Wa��erge-

wöhntwar, fand �ichabge�tumpft,wie von fläfs
�igemFeuer. Ein Bube riß mir das Glas aus

den Händen,und �ofes großenTheils aus. D nn

lief er zum Bache, und füllte es mit Wa��erauf.
Voll Furcht brachte ih das Glas der Lehrerinn.
»Wie kommts, daß er �omattweißi�t,” �agte“

�ie.Jch bebte am ganzen Leibe , �tottertefurcht-

�amt„Jh weiß nicht,” und lief davon. Den

andern Tag nahm �íemich auf die Seite: „Du

» bó�erBube,” �prach’�ie,„i�tdas der Dank für

»die guten Vi��en,die ih dir gab? — Mir mei-

»nén Branntwein zu verderben ! — Von nun an

5» �oll�tdu nichts mehr haben.” Sie hielt au

treulih Wort,

Rieninger, cin fremder Knabe aus dem

Oéttingi�chen,war in meiner Nachbar�chaft, beym
Bader Schmier, in der Ko�t. Man hatte ihn
nah Höch�tädtge�chi>t,um da�ingenzu lernen-
Der gute freundliche Junge und ih gewan-

nen uns herzlich lieb, und �uchteneinander über-

all auf. Wenn die Schule geendigt war, nahmen
wir ein Körbchen;jeder hielt einen Henkel davon

Fa der Hand, und �o�chlendertenwir, zwi�chen
uns das Körbchen�chwingend,zum Thor hinaus
auf die Wie�en,und �ammeltenfür den Bader,



�einenKoftherrn, Kamillen und andere Kräuter,

die er uns kennén gelernt hatte; oder wir �uch-

ten einen �chönenBu�ch,und �pieltendie Ein-

�iedler,oder �eztenuns in den Schatten, und

�hni6tengeringelte Stäbe, an denen�ichdie grú-

ne Haut zwi�chenden weißen entblößtenTheilen
"wie eine Schlange emporwand. So oft wir ins

Grüne kamen, war es uns, wie wenn wir aus

einem Kerker in. ein Paradies trâtenz �olieblich
und heiter �chienuns Erde und Himmel anzu--

lächeln. A i

A

Am Abend liefen wir mit andern Buben, und

nahmen Theil au ihren Spielen. Vey aller mei-

ner An�trengung,konnte ih es aher nie fo weit

bringen, daß ih mi< in Gewandtheit und kôre

__perlicherGe�chi>klichteitausgezeihnethätte. Meiz

nem Bruder Hans Michel gelangdießbe��er.

F< blieb immer ein �hmä<tigerkleinerKnabe,
den die Buben deßwegennur des Zieglers Ze-
ring nannten. Wenn wir heimkamen, und ein

zerri��enesKleidungsfü> von un�ernKämpfen

zeugte, fragíe der Vater �ogleih+„, Habt ihr wie-

„der geraufet, ihr bö�enBuben?”

-

„Ja,
”

hieß
es dann, „der und der hat mich angegriffen und

»Ze�chlagen,und ih habemich doh wehren mü�-
„fen. Dann �agtemein Vater; „Wenn ihr



aud ni<t wehret, Buben, und ‘euch‘als Feige

»von andern �chlagenla��et,und i< werde es

„inne; #0.will ih euh no< einmal �chlagen,da-

>mit ihr euh wehren lernet.” Wir waren al�o

beym Naufen, wie die Dach�e.Dennoch mußte

ih oft unterliegen; denn ih war zu �{wa<.,

Jugendliche Religionsbegriffe.

-MiineAeltern waren beyde andächtig,lehr
ten mich bald allerley Formeln, ‘und thaten �i<“

manchmal etwas darauf zu gute, daß ih �ie�o

ganz, ohne anzu�toßen,her�agenkönnte. Freylich

ver�tandih nichts davon. Allein wie vielen Ael- +

tern liegt wohl daran, daß ihre Kinder ver�te-

hen, was �ieplappern? Genug! wer die Formeln

herfpricht , von dem �agtman beynahe noch allge-
mein; »Er betet.” Söô mußte ih die Mor-

gen- Abend - und Ti�chgebetelaut �prechen.Doch

erinnere ih mi, dgß ih �chonin der frühe�ten

Jugend ein kleines Liedchenmit einiger Andacht
und mit wirklich empfundenem Zutrauen, �ooft

ih zu Bette gieng, wiederholte. Es hieß:

Heiliger Schugengel mein ,

Laß mich dir befohlen �eyn1c. :

Dg �teliteih mir den heil. Schußengelals einen

%



�chónenfreundlichen Júngling vor, der mi beym
re<ten Arme führte. Den Teufel aber hate
man mir als eiu ab�cheulihhäflihes Ungeheuer
be�chrieben, das �i<immer von der linken Seite

mir zu nôhern �uche,und Krallen und Zähne
gegéèn mi< hervor�tre>e. Oft , wenn meine

Phanut-�ieihu ret lebhaft mir dar�tellte,�pieih

eifrig ¿ur Linkew aus, wie wenn ih �einhâßlichès

Ge�ichttreffen wollte.

Das Erucifix iù un�rerStuübé achteten wir
hr hoh. Wenn der Vater von einer Hochzeit
fam, wo �eineGeige mik einem bunten Krön-

<en ven Flittern gezicrt worden wat, gab er.

Uns das Krönchen,und wir �eztenes dem Herrn
Je�usúber den“Dôörnerkranz. Manchmal bé-

�pi>ktenwir das Kreuz um und um mit Ringel-
blumen-, die uns die Klo�terfrauenge�chenkt:

hatten.
Meine Mutter �chi>temich, ‘wennwir Va-

canz (Schul�erien):hatten, täglih zu den Kapüs-
zinern- in die Me��e.Gewöhnlich�tellteih mich-
‘mit andéxnKindern ant die leere Communicanz
tenbank , und bemühtemi<h* an das mittel�te

Pläzchenzu éommen. “Denn dort ragte dieSpigze
eines Stloßriegels hervor , mit dem ih mi< gar

gern unterhielt, Man konnte ihn niederdrú>en,



und wenn man ihn los�chnappenließ , machte er

ein ziemliches Geräu�che.Die�eTändeleyund

das Ve�chender mannigfaltigen Blumenbü�che-

auf dem Altare neb�tdem Schwaßenmit den

Kindern, die neben mix �tanden,war meine gz

wöhnlicheBe�chäftigungunter der Me��e.Oft -

zerbra<h i< mir den Kopf úber die innere Ein-
richtung des Schlo��es,und konnte lange nicht

begreifen, wie es komme , daß dex- niedergedrückte
Niegel immer mit erneuerter Kraft wieder her-

vor�pringe.
Wir be�aßenein Büchlein voll Kupfer�tite,

welche das Leiden Chri�tivor�tellten.Die Mutz

ter erklärte uns , was wir nicht ver�tandén.Da

Fraßten wir aus chri�ili<herRache den Juden die

Augen aus, und �c{lugen�iemit Fäu�ten,daß

der Ti�cherzitterte.

Jn einem andern Vüchlein waren für allerley
Sünden be�onderePeinen des Fegfeuers in Holz-
�chnittenabgebildet. 83. B. die Strafe für Fraß

und Völlerey war, daß die Teufel den naten

armen Seelen Kröten und Schlangen vor�esten,
und feurige Flü��igkeitenin den Hals goßen; für

Wollú�tlinge, daß�ieauf Räder mit hervor�tehen-

den Spizen gebunden, von Teufeln mit Hacken

zerflei�cht,und über ein Achren�cldvon Hellee



barten dahin gewälztwurden ;- für Lu�ftigmachex-
und Tänzer ; daß�ieüber einen gekrümmten,

langen ‘und für<terli< {malen Steg ohne Ge-

länder , unter welchem feuer�peyendeSatane mit

ausgefire>tenKrallen und Hacken �tanden,und
-

“Spießefiatt des Schilfs angebracht waren, zur

Himmelspforte hinüderwandernmußten. Ein�t

hörte ih úberdas den Prediger �agen,in die Hölle

�chneyees die Seelen hinab, indeßetwa’ eine eins

zige zum Himmel auffliegt. „Hm ,"®dachte ih,
„mir wird es �{werli<gelingen, der Ausers

wählte zu �eyn; i< komme gewißin die Hölle.
Wenn ich nur wüßte, wie man ein Teufel wer-*

den kann! Die haben es do< le�erals die armen

Seelen. — Dena das begriff ih wohl, daß
die Henker be��erdaran �ind,als die armen Súns

der , die von ihnen gerädert werden. Jch trug
mein Bedenken den Knaben vor ,

-

mit denen

ih gewöhnlichumherlief; allein �iewußtenmir-

nicht zu rathen, ob�chon�iebald mcines Sinnes

waren. Ich wandte mi al�omit Vor�ichtan

ineinen Vater, und holte weit aus , bis ih auf
‘den Hauptpunkt kam. Aber wehe, ih hatte kaum

die Frage vorgelegt, wie man denn ein Teufel
werden könnez; �opeit�chteer �chonunvarmherzig

auf mich los, indeßer �chrie;„Du gottlo�erBubes.
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«tin Teufel will�tdu werden , ein Teufel? Jc =

„will dir die Lu�tdazu und den Teufel �chon

»austreiben !” Nachdenr endlih der Tanz: vorz
|

___
übex war,“ erklärte er mir ‘er�t,daßdie hbô�en

Gei�terweit �chlimmerdaran wären , als die ar?

. men Seelen, denn �iemüßten von der Gerech-

tigkeit Gottes die herbe�ienPèeinen gus�teheu.

Jh �{wiegzwar , aber ih Tonnte“mir dochvon

die�enunaus�tehlich�tyn�ollendenPeinen gar keis

_ne Vor�tellungmachen.
Wir mußten freylih an Sonn - und Fey(rta-

gen, wenn wir aus der Predigt kamen , etwas
vom Jnhalte der�elbenwi��en; oder man ti�chtè
uns hinter der Thürau�, das heißt, man �ete
einen Fuß�chämêlvor uns hin, ein Sc(ü��elchen
voll Wa��ermit einem darin liegenden Stein dar-

auf „„ und reichte uns nur zur -Guade cin wenig
Brod. Un�reBank war der Boden.

-

Oefters

wiederfußr mir dieß. Denn meine Hauptbe�chäf-
tigung unter der Predigt war , auf cine be�onders

Fän�ilicheArt den Ro�enkranzum die Hand zu

�chlingènund ihn davon herabzuziehen, ob�chon;

mir ein ‘anderer den Daumen hielt ; ‘oder den

Spinnen in den Winkelu der Kircheu�tühlezuzu- -

�chen, oder andre kleine Ju�ekten,die auf dem

feinernêèn P�la�iexkrochen , zu beobachten, Ss -

H
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ver�tandih nur das Auffallend�te, was etwa der

Prediger �agte,. und vergaßes mei�tenswieder y

bis i< nah Hau�etam.
?

Im achten Jahre erhielt iG -in der Schu-

le, be�ondersaber zu Hau�evon meiner Mut-

ter , Anleitung zur Beicht zu gehen. Am
Tage , an dem i< zum er�tenmalbeiten follte,

we>te mi< meine Mutter etwas früher auf»
kleidete mich ins Fe�tgewaud, und �ete�i<an

die offene Küchenka�tenthür, in der, wie in den

Beichtfühlen, eine mit dur<löhertem Bleché

bede>te Oeffnung angebracht war ; ih mußteauf
der andern Seite der Thür alles genau �oma-

chen, wie i< es im Beicht�tuhlezu machen vors

hatte. Wirklich beichtete ih ihr alle meine Sún-

den, fo wie dem Prie�terin der Kirhe. Nachs
*

- dem ich die�emmein Bekenntniß abgelegt hatte ,

gas er mir zur Buße auf , einige Vaterun�erzu.

beten, und entließmi mit einem gei�tlichenZu-
|

�pruche.Das Nachdenken über �einenZu�pruch

machte , daß ih vergaß, was für ein Gebet er

mir zur Buße aufgegeben hatte, und daßih nah

langemäng�tlichenBe�innenno< einmal in den

Beicht�tuhltreten mußte, um mir das Verge��ene
zum zweytèénmale�agènzu la��en.Das verdroë
meine Mutter, die es „ewahxwurdê, re<ht �ehr;.
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denn �iehatte geho��t, ih würde , dur< ihren
deutlichen Unterricht belehrt, ganz gewißder gè-

�chi>te�ieKnabe �eyn.

m neunten Jahre �ollteih au< zum Abend:

mahl géhen. Mein Vater prüfte mi< immêèx

�elb�t,ehe ih zur Unterwei�unggieng, und wenn

er. fand, daß ih ni<ts gelernet hatte, �ouahm
er den hölzernenPräceptor,wie er ihn nannte,

einen Be�en�tiel,zu Hülfe. Dieß zwang mir na-

türlicherWei�edie unbegreiflih�ienDogmen ohne
weiters in den Kopf. Meine Mutter nahm �i

zugleih die Mühe, mich prakti�chzu unterrich-

ten, wie ih mich der Commünionbank nähern,
das geweihteBrod in den Mund fa��en,und mich
nah dem Weggehen vom heil. Ti�cheverhalten
�ollte,Es gelang mir dießmalwirklich auch be�c
�er, ihrem Unterrichtenachzukommen, als béy
der er�tenBeicht. Nur eins wollte ihr nicht ge-

fallen, nämlichals der Meßner mir den Weine

becher darbot , der �ogleichnah der Communion

herumgegebenwird, um die Ho�tiehinabzu�púlen,
�chüttelteih den Kopf ab' dem Weine, wie einer,
der etwas Ekelhaftes in den Mund gebracht hat.

Wirklich hatte ih geglaubt , der Wein �eyein

�üßesangenehmes Getränke ; aber nun entdecte

ih mit Ekel, daß er niht viel. be��erals E�fig:

�{med>e.
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Die Blattern.

Ein empfand ih auf einmal Uebelkeiten in déb

Kirche. Man trug" mi hinaus, und �eztemi

auf eineù Stein vor der Pforte des Kapuziner?
Klo�ters.  Jch ekholte mi<, und waukte nah
Haus. Da brachte mich die Mutter zu Bette»,
und i< bekam �tarkenFieberfro. Nicht langè

�ozeigten �ichdie Blattern. Um mich immer in

dèn Augen zu haben, ward mir das Bett in diè

Stube gemaht. Jchbekam �oviele Blattern,
daßman glaubte, ih würde �terben,oder wenig-
ens blind werden. Schon �prahman mir vom

Veichten, und von cinem glú>�eligènSterb�tundz-
lein. Wirklich phanta�irteih �ehrheftig, und
jede Fen�ter�cheibe�chicu�ichin meinen Augen
wie ein großes Feuerrad umzuwälzen; eine höch�t
widerlihe Empfindung! Meine Mutter bede>té

âlfo alle Fen�termit di>en Tüchern; und da ward
“

{< ruhig. Als die Blattern abzudorren anfiens
gen, verur�achten�iemir ein heftigesJuckenund

Veißen. Jh konnte mich niht mehr enthalten,
�ieloszukrazen. Mein Vater be�orgte,ichmöch:

té allzu�ehrblatternarbig werden, und �eßte�i,

�ooft ex zu Hau�ewar , mit einer Ruthe vor
michhin , um mich davon abzu�chre>œen.Allein

' ih



“ih �te>teden, Kopf unbemerkt unter das Bett,
und riß ab, was ih fonnte. Er ward bô�e,und

gab mir etliche tüchtigeStreiche auf die Hände,

�o�ehrer mich auch �eitherge�chonethatte. Aber

mir that nun die Kühlungder mi< anwehenden
Luft fo wohl, daß ih es fúr eine herrliche Er-

fri�<hunghielt, und des Vaters Ruthe wenig ach-
tete. Freylih ward ih darauf ziemli< blarter-

narbig. Sobald es mit mir keine Gefahrmehr
hatte, giengen meine Aeltern ihrer Arbeit nach.
Da war ich ein�an einem �<ônenNachmittage

-

allein zu Hau�e. Ein Fen�ter�tandoffen. Der

Veblich�teRo�engeruhduftete herein. Dern am

Zaune un�ersGärtchens blühte ein. alter Ro�en-

firauch, groß wie cin Baum, und úber und úber

mit weißen No�enbehangen.

-

Die Begierde, Ro-

fen zu haben , trieb mi< aus dem Bette. Jch
Tonnté zwar vor Schwachheit no< nicht gehen.
Aber ih kroch auf allen vieren, und mühtemich

�ehrab , bis ih etliche Ro�enhatte. Jch nahm

�iein den Mund, und kroch wieder ins Haus-
Der Sonnen�cheinhatte mir �ehrge�chmeichelt
Nicht ohne Schwierigkeit �tiegih wieder ins
Vett, ‘und fändelte mit, meinen Blumen, bis die

Mutter kam. O wie begierig {lür�tei< thren

�úßenWohlgeruchin mih<! Sie er�chrakherzlich
: GS



als i< ihx mein Wage�tú>erzählte,und fürchte-

te, ih möchtemich zu frühe verkältet haben, und

- Schaden nehmen. Allein ich ward bald ganz ge-

�und, und konnte wieder die Schule be�uchen.
Aber an�tattdes Di�kants,den ih vorher ge�un-
gen hatte, mußte ih nun den Alt �ingen; denn

der Herr Cantor behauptete , meine Stimme hae
be �ihin eine tiefere verändert.

Er�ter Verdien�.Die Be�tehung
uno Strafe.

Dx Herr Cantor hatte mix ein großesSing-
buch gegeben. Wenn mich nun lu�tigeLeute da-

mit laufen �ahen, �oblieben �iegar oft �ehen,
und �prahen:Buch, wo will�tdu mit dem Búb-

lein hin ? oder andere dergleihen Späße. Da

bildete i< mir �congroße Dinge darauf ein,
und lernete no< einmal fo gern. Durch mein

Singen bey Leichéèn,Kreuzgängen, Hochzeitäm-
tern 2c. verdiente ih manché kleine Summe, die

mir der Herr Cantor zuweilen überließ. Dieß
*

machte meinem Vater großesVergnügen. Mein

Großvater aber freute �i<am méei�ien, daßer

mic nun mit den Gei�ilihendie Ve�perp�alliren,

und auf dem Mu�ikchor�ingenhörte. Mich freu-
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e am mei�ten, daf i< nun von YAeltern, mit

deren Kindern ih Abends das Singpen�umrepe-

tirte, manches brauchbare , ob�chonabgetragene

Kleidungs�tü>kge�chenktbekam. Denn an Klei-

dern litten wir großenMangel, und fa�talles,
was wir anzuziehen hatten , wußte die Mutter.
von gutherzigen Leuten zu erbitten. Nur im

Winter trugen wir zur Noth Schuhe und Strúm-

pfe, und zwar �ehrelende; im Sommer liefen
wir barfuß.

:

Als ih nun im Singen fertig und geübt ge-

nug war, mußte ih dem Herrn Cantor beym
Abhören der Sing�chülerhelfen. Er �aßoben an

der Tafel , ih unten. Jeder von uns beyden

hatte ein Pult vor �i<�tehen,worauf die Kinder

ihre Bücher und Noten legten. Mein Pult war

aus drey Brettchen zu�ammengenagelt, zwi�chen
denen ein hohlerRaum blieb. Ein Sing�chüler,

Namens Weiher, hatte gêmeinigli<h�einPen-
�umgar �{le<tgelernt , und bekam deßwegen
viele Schläge. Ein�ttraf mi die Reihe , ihn

abzuhören. Er trat ans Pult, und fieng an zu

fingen , �to>teaber bald. Jh half ihm in den

Ton. Da �pracher lei�ezu mir : „Sage doh
» demnHerrn Cantor, i< habe mein Pen�umgut

sgé�ungenzund nimm den Apfel, den ih ißt un-
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»ter das Pult lege, �ammtden zwey- Kreuzern,
»die darin �te>en.

” Nun ließ i< ihn ziehen ;

denn zwey Kreuzer waren ein großèrReichthum,
und al�oeine �tarkeLo>ung für mih. Nach der

Schule fieng �i<die eigentliche Sing�tundean.

Da mußte ih dem Herrn Cantor über die von

mir abgehörtenSchüler reforiren. Jmmer hatte
ih ecs treu und redli<h gethan. Aber dießmal

�agteih, vom Ge�chenkeverführt: » Der Weiher

hat gut ge�ungen.” Allein der Herr Cantor

hatte das Flü�ternbemerkt, und un�erBetragen

wohl belau�chetz: ér rief den Weiher zum Singen

herbey , und hörte�ogleich, daßih ihm die Un-

wahrheit hinterbraht hatte. Nun brach ein“

�chre>lihesGewitter über uns beyde los. Jch

mußtege�tehen,daß ih be�tohenward, und Herr
Cantor ergriff im Zorn den Weiher zuer�t,und

�chüttelteihn �oheftig bey den Ohren , daß ihm
die Haut hinter den�elbenzerriß, und das Blut

herab�trómte; überdieß bekam er no< obendrein

einen La��en. Mir war unaus�pre<li<ang�t

hey der Sache. Das Herz, davon zu laufen, hats

te i< niht , und da zu bleiben, war gefährlich,
Geduldig wartete ih ab, was über mi verfügt
werden würde. Als die Execution an Weihern
vvrúbex war , kam die Reihe an mich; man nahm
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mir den Apfel und die ¿wey Kreuzer , ih ward

mit Füßenge�toßen, und bekameinen ent�eslic

heftigenNa��enmit des Lehrers Mautel um den

Kopf. Dennoch hörte die Frau Cantorin mein
- mörderlichèsGe�chrey,und kam mit dem Spinn-
ro>œénmir zu Hülfe. Sie �tießdamit den Can-
tor �olange auf �einendi>en Bauch, bis er mich
endlich losließ. Aber wehe, ih konnte kaum ge-

hen , viel weniger �igen.Wie un�inniglief ih

nah Haus. Meine Mutter und ‘�ogarmein Vas
ter züurntenüberdie unmen�chlicheBehandlung,
und beyde wollten mich nicht mehr in die Schule

gehen la��en.„Er Faun ein Bader (Chirurg)
'

» werden ,” �agtemein Vetter, ein Bader feiner
Kun�t, >ich nehme ihn um�on�tin die Lehre.
O wie freute mich dieß Anerbieten! Es ward

auch wirklichbe�chlo��en,i follte ein Bader wer-

den. Aber der Herr Cantor �chi>tewieder zu

uns, als die Hige bereits auf �einerund meiner
"

Aeltern Seite verraucht war, und ih mußte zu

meinem großenLeidwe�en,wie vorher, zur Schu

le wandern.
Bald darauf gab mir der Herr Cantor einen

Zettel, um ihn auf das Rathhaus , und einen -an-

dern, um ihn-in das Spital zu tragen. Ich las

�ie,und fand, daß es Conti oder Verzétichni��e



der armèn Kinder waren, für die ihm der Rath
und das Spital das Schulgeld bezahlten; Immer
hatten meine Aeltern und ih geglaubt , der Herr
Cantor thue allein aus Großmuth, was er an.

mir als Lehrer that 5 aber nun las ih au<
meinen Namen im Verzeichni��e, und hiuter-
brachte es meinen Aeltern , die es zwar no<
immer für eine dankswerthe Güte hielten, daß
ér mih zum Singkuaben  exrwáhlethatte , aber

dennoch viel von ihrer Hoch�chäßungund Erkennt-
lichéeit herab�timmten„�obald �iemein be�tändis

ges Noten�chreiben,und nun auch das Schulgeld
aus der Stadtéa��ein An�chlagbrachten.

EFErdbebenr und Ungewitter,

Wir durften zur Aerntézeit etwa vierzehwæ
Tage lang nicht in die Schule gehen , weil man

die Kinder“ zum Aushélfen im Felde brauchte.

Meine Aeltern“ hatten �i<genöthiget ge�chen, -

ihr �chönesAec>érléin zu verkaufen , und konnten

nun auf keinem eigenen Felde ärnten. Die Mut-

tér we>te al�ouns Kinder Morgens beym Auf-
gang der Sonne, nahm einen Schubkarren mit ,

kaufte uns um eine Kreuzer Birnen beyniThot-
wächter, und führte uns über thauichte Wie�en



E
TO3

ins Feld. Lieblih war es im Thaue zu laufen;
aber wenn wir im Stoppelfelde giengen, �tachen

Uns die �charfenSpigen die Füße wund. Bald

Fonnten wir nimmer auftreten. Aber die Mut-

ter �chafftebald Rath, denn Mutterliebe i�tero

finderi�ch; �e�chnitteinen Sa> aus ihrem Roe,
und machte uns auf dem Felde kleine Socken

daraus. Hier giengen wir hinter den Garben-

bindern her, und la�endie �par�amumherliegens
den Achren auf. Manchmal aber trafen wir eis

nén guten Mann an, der ließ uns ab��chtlich
mehrere liegen, oder reichte uns gar eine volle

Garbe zum Ge�chenke.Wenn ih den Schnittern
bey der Quelle Wa��erholte, gaben �iemir et-

was zu e��en,und wenn wir mit lú�ternenBli-

>en an einer Ge�ell�chaft,die eben �peiste,vor-

beygiengen , reihten �ieuns immer ein gutes

Stück dar. Ein�t�aßenwir Nachmittags, etwa

zwi�chendrey und vier Uhr, am Straßengraben,
und verzehrten ein Ge�chenkvon Geba>enem-

Da pernahmen wir ein Ra��elntief im Bauche

der Erde, wie Sturmwinde. Wir wußten ci

gentlih nicht, was es warz endlich hörten wir

das Ge�chrey;Ein Erdbeben, ein Erdbeben! Dann

erzählte inan die Ge�chichtevon Li��abon,bey der

ih �ehraufmerk�amzuhôrte,und gieng mit �til-
ler Furcht zur Arbeit.
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Abends zog ein gewaltiges Donnerwetterherz

“an, und hielt �i<lange úber der Stadt. Der

Wirbelwind hob an manchen Orten einen Theil
des ge�chnittenenGetreides auf, und führte [es

durch die Lüfte davon. Jn der Pfarrkirche ward

eben eine feyerlihe Octave mit einer _Abendlita-

ney gehalten. Alles war in der Kirche ver�am-
melt, die Mu�ikhatte bereits eine kleine Weile

gewähret.FürchterlichFrachte der Donner.“ Plôg-
lih fuhr der Strahl über die Sakri�teyin die
Kirche, und �turztean den Wänden herunter. Ein

�chretlichesSchreyen und Jammern folgte darauf.
Alles wollte in einem Augenbli>e zur Thür hin-
aus, Die Mu�ikauf dem Chore ver�tummte.

Jc �tandzunäch�tan der einzigen,

“

fehr engen

Stiege, die hin-bführte,und wollte unter den er-

fien flüchtig Verden. Allein man warf mich zu

Boden, �prangüber mich hinúber, und trat mir
die Knöpfe aus den Beinkleidern heraus. Un-

möglichkonnte ich auf�iehen,ehe die er�hro>enen

Leute insge�amtúber mi< weggelaufen waren.

Als aber der Chor leer war, eilte ich mit halh-

gerädertenGliedmaßen,doh ohne �ehrbe�chädiget

zu �eyn7aus der Kirche. Der Rauch wirbelte

�honvom Sacri�ieydacheempor. Aber glü>li<
ward der Brand, und zwar mit

tndtineitanes
Milch gelö�chet.



Aufnahme in das Ko�thaus zu Dil

lingen, und Vorbereitungen zun

rt) Studentenleben.
RS

Der Herr Pfarrer und Dechant Fctender von

Wörnißs�teinhatte einèn armen Knaben ,- Namens

Stengel, zum Herrn Cantor in die Ko�tgegeben,
damit er im Singen unterrichtet würde. Der

Knabe hatte eine �hóneAlt - Stimme , und konn-

te, nach einem etwa anderthalbjährigenUnter-

richt, die mei�tenihm vorgelegten Arien ohne An-

�tand�ingen.— Jh aber war �chonim dritten

Jahre Sing�chuler. Nun hoffte der Herr Pfarrer

Egender , der junge Stengel follte in das Ko�t-

haus , oder Studenten�eminarzu Dillingen als

Singknabe ko�tifreyaufgenommenwerden, und al�o

�eineStudien ohne großenAufwand anfangen
fonnen. Deßwegenführte der Herr Cantor an

einem �chönenSommertage 1769 Stengeln zur

Probe nah Dillingen , und nahm mich mit , das

mit ih , wie er �agte,ein wenig verke>en möch-

te. Als wir in das Seminar kamen , bewill-

fommte uns der Präfect, Herr Kuhn , und gab

uns tapfer zu trinfen. Die Studenten trugen

Pulte auf den Gang vor dem Mu�eum, und

\
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�timmtenihre mu�ikali�henJu�trumente..Alles
�chiénmir zwar fremd. Aber ih fühlte dennocz
keine Furcht , hielt mich �tille,und erwartete,

was man mir befehlen würde. Stengel fang �ei-
ne mitgebrachteArie tre�li<h, und erhielt viel

Lob. Der Ju�pector,Pater Vitus Keller, ein

Je�uite, befahl dann, der Herr Präfect �ollte
Stengeln nun auch éin Probe�olovorlegen , das

mit man �ähe,ob er auh fremde , nicge�ehenè
Stücke , vom Blatte weg , �ingenkönne. Hier
wandelte Stengeln eine kleine Furht an, und
tnachte, daß er mitten im Stücke fehlte. Mañ

wiederholtedas Stück 5 nun traf er zwar alles

genau , aber �eineStimme war dumpf und von
der Furcht gehemmt. Dennoch bezeigteihm deè

Pater Ju�pector�eineZufriedenheit. Der Herk
PráäfectKuhn �agtedarauf: „Nun wollen wir

»do<h�ehen,ob der Kleine dort auh etwas

» kann!” „Nicht viel,” �agteder Herr Cantor.

Man legte mir ein Solo aus éinér Litaney von

Bripxi vor. Glü>licherWei�egerièth es mir ohne

Fehler. Man prüfte mich no< durch ein anderes

Stú, und és gelang wieder. Die Studenten rú>-

ten mir nachher oft vor, ih hätte mein Stö>chen
�ofe�tgehalten, und �okühn den Takt ge�chlaz

gen. Ein wenig fiolz, den Herrn Cantor wider-



legt zu haben, gîeng i< in das Refectorium zu-
rü -mein Lehrer aber und der P. Ju�pector

traten miteinander in ein Neben -Zimmer. Nach

einiger Zeit kamen beydezu uns, und i< höôrté
den P. Ju�pector�agen: „Den Kleinen da (denn

ih war Fleiner als Stengel) „will i< behalten,
er �oll“ko�ifrey�eyn.Aber den größernkann

„ih nicht nehmen. ”. Der Herr Cantor antwor-

tete ganz eifrig » Mit der Ko�tallein i�idem

» Kleinen nicht, abex wohl dem Größern gedieut.
Der - Kleine hat nichts von Hau�e; wer ihn

shaben will ; muß ihn auh Eleiden, Aber det

» Größere hat einen Herrn Vetter, der ihm die

>» Kleider gern �chaft. >» Nun „" �agteder Pa-
“

ter In�pector; » �o�ollder Kleine auh die Kleiz

„dung unentgeldlih haben. Jh denke, es i�t

tin Almo�en, und �eineStimme wird, weil

»étk �oklein i�t, länger dauern, als des grôf-.
»�êrn,der mir �tarkzu wach�en�cheint.”Dann

wandte er �ichzu mir: „Bühlein ! will du

»éin Student werden? ” Ein flinkes nahdrü>li-

<es Ja war meine Antwort. „Und möchte�t
» du. �ogleichda bleiben? ”

fuhr er fort. „Recht“
»gern ,” antwortete ih. » Aber was kaun�tdu

s» {ön im Lateini�chen?
”

„Die Principiá,””�ag:

te ih kühn. J< wußte aber wenig mehr, als
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das Mu�aund Dominus 2c. und etwa das Amo

auswendig ; aber �iè�tandenin den �ogenannten

Principiis, al�okonnte ih die Principia; �o�hloß
ih damals. „Ha�t du �chonArgumente gé?

» macht ? ”
— „Nein , aber Cromina genug.

’"-

Der Herr Cantor ver�pra<hmich noh be��erim

Latein zu unterrichten. Der Pater Ju�pector
lies al�oden Schneider kommen, und mir das
Maß zu Mantel und Kleid nehmen. Abends

�pátführte uus Herr Cantor nah Hau�e.Auf
dem Wege zankte er bald mit Stengeln „ bald

�praher ihm Tro�tein. Mit mir �chien“er

nicht �ore<t zufrieden zu �eyn. Als ih mit

meiner gewöhnlichenTreuherzigkeit vor �einem

Hau�evon ihm Ab�chiednahm , �agteer mir +

»Zimmermännlein!es reuet mich, daß ih dich
»mitgenommen habe! Ohne dich hätte ih mei-.

»nèen Stengel angebraht! Aber nun i�ts

» vorüber ;“ du ha�tmehr Glü> als Ver�tand;

„lebe wohl, und laß mir morgen deine Mutter

„téommen.

Fh brachte ‘eine großé Freude ‘na< Hau�e.

Aher man wollte mir do< niht �ogleichvollen

Glauben beyme��en.Den andern Tag endlicher-

fuhr die Mutter alles aus des Herrn Cantors

Mund. Jh mußte nun mit allem Eifer latei-



ni�cheWorte decliniren, und conjugiren , und dann

Fleine �ogenannteExempel machen lernen. Mit
“den le6tern wollte es gar niht fort. Denn der

Herr Cantor wußte �elb�t�chrwenig vom Latei-

ni�chen,dictirte mir nur aus einer alten Stu-

dententhef etwas an, und unter�trichdie Fehler
nur in fo fern, als �iemit dem lateini�chen
Text in �einerThek nicht überein�timmten.Warum

dieß und jenes ein Fehler wäre,fomeser �elb�t
nicht angeben.

7

Am Ende des Schuljahres 1769 führten die

Je�uitenauf dem �ogenanntenkleinen Saale im

Gymnafíumzu Dillingen eine latéini�cheOper -

St. Ulrich und die Hunnen, zu Ehrendes neuen

Für�tbi�chofsvon Augsburg , Churfür�tenvon

Trier auf. Herr Cantor �chi>temich bey die�er

Gelegenheit na< Dillingen , um mein neues

D Kleidchenabzuholen, Die Oper �ahih zwar

und fiaunte den prächtigenBaldachin, unter dem

der Churfür�t�aß,und die Schlacht der Hunnen
und Chri�ten, die einander wirkli<h aus Unge-

�chi>lichkeitdie Finger weghieben, bewundernd

an, ohne eben das Ganze zu ver�tehen.Noch

glaube ih es, zu �ehen,wie vier Männer den

Kai�erOtto , auf Tragbändern�izend, auf ihe

ren Schultern herportrugen , und wie der Feld:



herr der Hunnen verwundet auf der Erde lag,
und Flúche�ang.Aber den Pater Ju�pectorkonnc

te ih im Gewimmel die�esbe�chä�tigtenTages
niht antref�en, �andauh keinen Bekannten , der

mich zu ihm gefährt hätte, und mußte unver-

rihteter Dinge nah Hau�egehen. Ein Student

von Höch�tädtbekam Befehl, (den x0. Oct.) am

Fe�tedes heil. Franci�cusBorgias , das allzeit
in der Vacanz (während der Schulferien) ge-

�eyertward, mi< na< Dillingen mitzubringen.

Denn weil da keine Studenten in Dillingen an-

we�endwaren, berief man die an den näch�ten

Orten �i<aufhaltendenzu�ammen.Jch fang zum

er�ienmaleauf dem Je�uitenchore,und ward nah
dem Gottesdien�iein das Seminarium geführt.
Da rief mich der Pater Ju�pectorbey Seite; gab
mir die neuen Kleider in ein Pä>chengebun-
den, und-�agte!»„Büblein ! am Fe�ttagSt. Ur-

»fula mußt du hier er�cheinen,und deine Sa-

hen mitbringen. Halte di< wohl, bete und

„lerne fleißig,�en�iziehe ih dir die Kleider wie-

„der aus, und jage dich fort.” J< meynte,

ex würde es nicht nöthigfinden, mi fortzuja-

gen, dankte ihm, und gieng, mit meinem Pee
cen auf dem Nâen, getro�tnah Hau�e,
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Lintvritt in das Seminar.

IS Jahre* 1769 den 2oten Oct. Nèchmittags-

am St. Ur�ulaVorabend nahm ih Ab�chiedvon

meinen Aeltern und Brüdern. Meine Mutter

meynte, es würde mi< viele Thränen ko�ten.
Allein ih gieng mit �tillenGleich�inndavon.

» Du komm�tnun- aus dem Unfrieden hinweg,
die�erGedanke milderte die Wehmuthdes Ab�chieds.

MeinenTauben�chlagbe�uchteih zulegt noch ein-

mal , dann betrachtete ih um und um das vâterli-

<e Haus, das kleine Gärtchenund be�ondersdie
|

�hôneRebe daran, die voller Trauben hieng , mit

einer Art von Zärtlichkeit, und rief mir“ die ange-

nehmfien Augenblicke , die ih da geno��enhatte -

ins Gedächtnißzurü>. Endlich �agteih: „ Lebe

» wohl, Vater, und du Hans Michel, und du

» Franz Jo�eph,und betet für mich, wie ih für
» tuch.” Der Vater gab mir no<hmals gerührt

�einenSegen , und entließmih mit den Worten t

» Xaveri, �eyfromm und fleißig! Sich! wenn du
»als ‘ein braves Studentlein zurúckomm�t,mach�t
»du mir viele Freude; wenn du dich aber úüvel

» aufführt, und davon gejagt wir�t,�okomm nuk

„nimmer zu mir, ih �<lagedib todt.”
—

» Behüte dich Gott, Vater," �agteih, » du



»darf�tniht fürchten, daß ih dir heimgejagt
> werde.” So �chiedih von meiner Heimat.
Die Mutter war meine Begleiterinn ; und führte

auf einem Schubkarren einem kleinen Koffer , in

dem ciniges weißesZeug und wenige eleñde Klei-

dungsf�iúte,�ammteinigen Notenpapieren lagen.
Alle Nachbarn grüßtenmich zu guter Lebte �ehr

freundlih, und wün�chtenmir Glä>. Nun

giengs zum Großvater. Da wäre mir beynahe
das Herz gebrochen. Er hatte mich fo lieb, und

ih ihn, und die Ahnfrau- desgleichen. Sie gaben

mir no viele �{<ône.Lehren auf den Weg, und

�chenktenmir ein kleines Rei�egeld.Aber der

Großvater �agtemir �oviel Trö�tendes,und

wußtemir �oangenehme Aus�ichtenvorzumahlen,

daß ih am Ende , ohue Thränen zu vergießen-

Ab�chiednahm. »„ Sich , Xaveri! ”

�agteer ,

» wenn nichts wäre, als daß du nimmer isviele

» Schläge bekomm�t,�o�ollte du dich�chondeß-

» wegen freuen , in die Fremde zu gehen”. Das

machte einen �tarkenEindru>k auf mich, und gab

mir gute Hoffnung. Denn es war kaum ein Tag

ver�trichen,wo ih nicht irgend eine Execution

an mir vollziehen la��enmußte. Da wir zum

obern Thore hinausgiengen , führte mich die Mut-

ter zum �ogenanutenZwinger - Herrgottlein, eincm
:

 Wun-
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Wunderbilde, und �agte:»Xaveri,komm, wir
» wollen hier un�ermHerrn danken „ daß er dir
»das Gehör wieder gegebenhat , und ihn bitten,

» daß ex di< vor Verführungbewahren, und zu
» inem re<t braven Skudenten machen wolle.”

F< betete wirkli mit Inbrun�tum die�eGnade ,

und fühlte , vielleicht zum er�ienmale, das Erhei-
ternde , Trôfilicheund Herzerhebende des wahren
Gebetes. Auf der Straße blieb i< oft �ehen,

und fah nach meinex geliebten Vater�iadtzurü>,

Wenn ich traurig werden wollte, ‘�agtemeine
Mutter + » Sieh , es i�tja niht weit von Hdch-
>»�tädtbis Dillingen; �chreibemir, wenn dir et-

» was fehlt , ih will Fommen, �obaldich Fann.”

Dieß war mir eine große Ermunterung. Un�er

Ge�prächauf dem Wege handelte
*

größtentheils
von der Art, wie ich mich mit andern Studenten

betragen müßte. Sie prägte mir vorzüglichdie

Lehre ein: Jch �olltemich nie zum Bö�enverlei-

„ten la��en, aber auch nie einen andern wegen Klei-

“_„nigkeiten bey‘den Obern ver�chwaßen(an�chwär-
zen). Denn dießwürde mir den Haß aller meiner
Kameraden zuzichen 2c. Dann erzählte�iemir

eine Ge�chichtevon P. HZomobonus ZautneLr-
der als Student er�tlih dur< allerley Schwäbße-

reven �ichverhaßtgemacht, dann aber wegen eini:

E

.



VEO daD

114

ger kindi�chenAus�chwei�ungen, die man �ogleich
“den Obern hinterbrachte , derb

-

abge�traft, und

als er zu eigen�innigwar; �i<in die Strafe zu

fugen, gar davon gejagt , Soldat , und De�erteur

ward, und dem Tode �onahe kam , daßer kaum

mehr gerettet werden , und in den Kapuzinerorden
treten konnte. Dieß Beyfpiel machte einen �tar-
xen Eindruæ auf mich , und gab den guten Leh-
ren der Mutter Haltung und Dauer.

Wir langten bêéyder P�ortédesSeminars an.

Der Hausknecht , der meinen Koffer in den

Schlaf�aaltrug, wies mir in der Neihe kleiner

Ver�chlaäge,die an den beyden Seiten des Saales

‘hinabliefen, und Ständchen genannt wurden ,

das hinter�teStändchen an , und führte mich in

das Küchen�tübchenzum: P. In�pector, dex uns

“�ehr‘gütig cmpfieng, und mir guten Muth: ein-

�prach. Meine Mutter bat ihn unter andern:

»Er möchteVaters�tellebey mir vertreten, und

„mich, wenn ih ein bô�erBube wäre, wacker
„peit�chenla��en.”Allein der Ju�pector�agte:

„Er hoffe, �olchefrenge Mittel werden bey-mir

“nichtnôthig�eyn.” Dann hieß er mi in die

Ve�per.gehen, ließ meiner Mutter etwas zu e��en

reichen, und hielt eine lange Unterredunz mit ihr z;

"denn �iewar �ehroffenherzigund ge�prächig,und



gar niht {<ú<tern;dicßgewann ihr die Herzen

Hoher ‘und Niederer , mik denen fie umg:hen

mußte. Nach der Ve�pernahm i< Ab�chiedvon
meiner Mutter. Beyder�citsfielen einige zärtli-

he Thränen,und �iever�prach,bald wieder zu

kommen, und nachmir zu �chen,
Man führte mi darauf in das Mu�gum,und

zeigte mir mein Schreibepult, wo ic �iven�ollte.
Einige kleine Studenten- machten �ich�ogleichau

_mich, und: vertrieben mir die Zeit bis zu Ti�che.
Meine neue Ko�t�{<me>temir vortreflih. Am

folgenden Tageward ih meinem kün�tigenJn�truc-
tor vorgeführt.Er war der Er�tein �einerSchule,

__éin eifriger, fleißiger, andächtiger, aber meiner

__ Meynung nach zuweilen �ehrungeduldiger Stu-

dent, Namens Chri�l�ophWanner von Laguin-
gen gebürtig.

:

Anfang des Studentenlebèns.

Die Principia.

Meranian mich fragte: », Jn welcheSchulewill�t

„du morgen gehen?” fo�agteih: „Jn die er�ié

» Schule.” Jh glaukte gewiß, meine Antwort

Fônne niemanden im Zweifel la��en,wohin ich ci-

gentlich zu gehen vorhabe. Denn dieSchule, bep
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der man anfängt, dachte ih, bleibt immer die er�te
Schule, heißt�ie�on�tauch, wie �iewill. Allein die

Studenten hätten gern gewußt, oh i< Principi�t
oder Rudimenti�twerden wollte. Die Bedeutung

diefer Wörter kannte ich aber �elb�tno< ni<t, und -

“

blieb bey meiner er�tenRede, „ih gehe in die er�te
Schule.” Manführte mich al�oam er�tenSchul-

tag in das Gymna�ium,zu den Rudimenti�ten;
ich war bereitalles mitzumachen, was die andern
thaten. Allein Nachmittags dictirte der Magi�terein

fogenanntesArgument; und ih wußtenichts damit

anzufangen, als die lateini�chenWorte, welche er

übereinen deut�chenText ge�eßethatte, rein abzu-

�chreiben,und �ieihm unverändert darzureichen.
Zu meinex nicht geringen Verwunderung fieng er

laut zu lachenan, und �agte:„Büúblein,das heißt
» nicht, ein Argument machen; du mußtmit den

» Worten die nöthigenAbänderungenvornehmen.
» Herr Magi�ter,”erwiederte ih, 5zein�olchès
»Ding habe ich in meinem Leben nicht gemacht ; ich
„weißgar nicht, wie i<s angehen muß, um etwas

„herauszubringen.
”

"

„Mein Kind,”�agteer,

„wo ha�tdu die Principia gehört?” »Beym.Herrn

» Cantor in Höch�tädt,”antwortete ih: „Aber

»ich hin noh niht weiter als bis zum Polo ois

g » velle gefommen,"”— „Mein Kind,” �agteer,
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» nochkaug�tdu nichéin die RNudiment, du mußt in

» die-Principia gehen.” Dann rief er einen Stu.
denten aus der Bank hervor , und befahl ihm, mich

zum Herrn Fendt in diePrincipia zu führen.Mit

Schmerzen verließ ih das Gymna�lum,und be-

dauertein der Stille, daßih nun voneiner hóhern
Schule in eine niedrigere ver�toßenwürde.

Herr Fendt empfieng michganz freundlich ,

und wies mir mein Pläßchenzu hinter�tin den

Stühlen bey den Exempli�tenan. Aber o wehe!
�chonden er�tenTag �ahih ebendie�elbenExtcutio-

nen, wie beym Can:or in Höch�tädtan meines

Gleichen vornehmen, und un�erLehrer behauptete

denNuhm, daßkein einziger , auch der be�teSchü-
“Ter nicht, ohne Schilling von ihm weggekommen�ey.

Die nôthigen Schulbüchleinwurdenmir vom

Pater Ju�pectorbeyge�chaft; der �ich,ohne daßih
es wußte,�ehrforgfältigum alles, was mich an-

gieng, erkundigte. Wir waren drey Seminari�ten-

welche die Principia be�uchten,Jo�ephWidmann,
JFohannSchropp, beyde Rathsherrn- Söhne von

Lauingen , und ich. Die Schule im Gymna�io
fieng allzeit um halb zwey Uhr an, die un�ereum

“EinUhrNachmittags. Nachdem Mittage��enum

12 Uhr folgtedie Mu�ik�tunde;unter der wir uns

gewöhnlichfort�chlichen,und bis 1 Uhr vor dem



obern Thore herumliefen. Jm Winter hatten wixk

die größteFreude daran, Schneemännchenzu maz-

chen, das heißt, na der Länge in den Schnee hin-
|

einzulicgen, und darin un�reganze Form abzudrü-

>en. Ein�tkamen wir �o�pätund erfroren in

die Schule, daßder Herr Fendt jedem von uns

einen Spani�chenzume��enwollte, und meinen bey-
den Kameraden wirkli<h zumaß. Wir mußten zu

die�emEnde auf eine lange Vank liegen „ die

immer vorne in der Schule zu die�emGebrauche
bereit �tand. S

Als die Reihe an michkam, wollte ih gar

nicht daran , mi< auf die Bank zu legen , und

weigerte mich , �o�ehri< konnte, mein Män-

telhen mit Aermeln ( Poli��on) wegzulegen.
Denn“ der hintere Theil meiner Beinkleider war

‘�ozerri��en, daß ih immer den Mantel am Leibé

behalten. mußte, um nur meine Blöße zu bedes-
- >en. Von dem wußte aber Herr Fendt nichts,

und ih getraute mir nicht , es zu �agen.Dur

meine Weigerung erzürnt , nahm er mich endli<
in der Mitte, warf mi auf den Stuhl , und

réumte die Kleider weg. Da fah er nun, wag

mich �ounge�tuümmwider�pän�tiggèmachthatte,
und cmpfandeingesMitleid. „Geh an deinen

» Ylas , armer Teufel!”�agteex, „einen Syans

/
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Y niol kann ih dir nicht geben, und einen Schi[-
- sling will i< dir nicht geben. Aber hüte dich,

Fpricéeum Schläge zu verdienen! ” Er �agte

darauf dem P. In�pector,wo es mir fehlte, und

ich erhielt unver�chensneue Beinkleider , �ammt

der Ermahnung: „Wenn ih etwas nôthighätte,

o �ollteich Fe> darum bitten.

Weil Herr Fendt �ah,daß ih einige kleine

grammati�cheExempelchen wohl getroffen hatte ,

mochteer glauben, ih �eybereits fähig, zur

Cla��eder größern Principi�tenüberzutreten.
Allein ein gewißerStark und ih we<�eltenlange
mit der Stelle des E�elsund Och�en, oder des

Heugebers, wie wir den drittlezten nannten.
Endlich merkte mein Herr Jn�tructor, was mir

abgienge, Jch mußte den ganzen Tag neben ihn
hin�igen, und lateini�cheExempelchenmachen,in
die er alle Regeln der Grammatik ge�chi>teine

zufle<ten wußte,�odaß ich"bald cine Fertigkeit
in Anwendungder�elbenerlangte, Jh bin ihm

gewißden lebha�te�tenDnk für �eineBemühung

�chuldig.Er be�aßein kleines deut�chesGebet-

búchleinmit lateini�chenLettern, in rothen Saf

__fian gebunden, mit einem goldenen Schnitte
Gar zu gern hätte ih dieß Búchlein gehabt.
Denn ich meynte , die Leute zu Höch�tädt,wür
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den glauben, i ver�tehe�chonLatein, wenn �ie
mich zur Vacanzzeit darin beten �ähen.Welche
Eitelkeit! Aber �iebrachte dießmaleine gute Wir-

Fung hervor, Herr Wanner ver�prach,wenn i<_
einmal der Er�tewúrde,�olltedas Búchlein mein

“�eyn. Er �telltemir aber vor, ih könnte gewiß
ue der er�ie werden, wenn ih nicht fleißig
�tudierte.Von nun an wak ih unermüúdet.

Er konnte mir kaum genug Argumente dictiren z

�oeifrig be�trebtei< mi< , den er�tenPlaß zu

erobern. Sogar das �ogenannteSpicken

(

cin -

heimlichesLauern auf die Compo�itionenandrer,
um die eigenen darnach zu verfertigen) nahm ih
zu Hülfe. Allein ih bemerkte hald, daßmir dieß

wenig helfenFönnte, weil ih �ehroft Fehler mit

ab�chrieb, die ih vielleicht, mir �elbüberla��en,
niht gemacht hätte. Jh hôrte al�onicht auf,

©

meinen Fleiß zu. verdoppeln, bis es mir endlich,

etwa mitten im Sommer 5770, gelang, der

Erfie zu werden, und das Büchlein, nachdem ih

fo lange begierig war, zu erhalten. Leicht hätte
;

ih mit Anfangs angewöhnt,der Leßtezu �eyn,
*

weil ih no< nichts von dér Möglichkeitträumen

Fonnte, je die Ehre des er�tenPlaßes zu erringen.
“De�tounermüdeterund eiferfüchtigerbe�trebteih

mich nun, ‘die�enPlaz nicht mehr zuVerlieren.

i gt
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So �ehr"mi< auc die lange behauptete E�elbank

zu Anfang die�esSchuljahres zurü>ge�e6thatte,

�oerlebte i< dennoch zu Ende de��elben‘die große

Freude, der vierte Be�te geworden zu �eyn.
- Mein' fleißigerHerr In�tructorwar freylih auch
�ehrfrenge. Ein�t wollte er mir wegen ein

Paar grober Fehler im Argumente 24 Tagen
(Schläge mit der Lederfeile oder dem Lineal, oder

einer Och�en�ehne2c. auf die offeneHand) auf
einmal geben. Jh hielt bis nahe an die�eZahk
us. Aber am Ende konnte i< nimmer. Voll

Grimm ergriff i< meine Bücher , die , mit einem

Riemen zu�ammenge�chnallt, neben mir auf dem

Boden �tanden, �chmiß�ieihm mit aller Heftigz
Feit an den Kopf, und lief davon: Jch hätte das

‘weite Feld ge�ucht, und wäre în der Verzweif-
lung, weißnicht , wohin gelaufen. Aber ich fand

“die Pforte ge�perret,und ver�te>temih im Hofe
hinter einem Holz�ioße..Mein Herr: In�tructor
und einige Skudenten �uchtenmich. Jh hörte

�ie�agen$ », Wanner , du ha�tden Buben doch

>» zu �tarkge�chlagen; er i�tke>, ob er �con-
» klein ift. Entläuft er ganz , �oha�idu mit

> dem Ju�pectorbó�eHändel zu befahren2c.” —

>Ich weiß keinén be��ernNath ,” �agteHerr

Wanner-> „gls daß ich fogleich zum P. In�pector



ê

E E

LLBNE

» gehe, ihm �age,was vorgefallen i�t, und ihn
bitte, daß ‘er An�taltmache, dèn entlaufenen

» Buben zurü>zübringen.
”

Als ih merkte, daß
die Studenten alle in die Schule fort waren,

kroch ih aus meintm Winkel hervor , und wollte ;
nach Lauingen , und von da noh weitergeheny

bis ih jemand findènwürde , der mir Unterhalt
gäbe. Zum Gläcke �ahmich der P. Ju�pector
von �einemFen�teraus , rief mi in �einZim-

mer hinauf , gab mir gute Worte , und vers

�prach,ih �olltenimmer �o�charfgezüchtiget

‘werden, ex habe �choncin Verbot deßwegener-

gehen la��en.Jch beruhigte michal�o, und ‘blieb,

Allerley andere Schick�ale und Uns

ternehmungen während des er�ten

Studierjahres.

Du Flei�ch�pei�enaß i< Anfangs:�óEr
daß ih kaum fatt daran werden fonnte. Aber

bald e>telten �iemich fo. �ehr an, daß ich �ie

nimmer" riehen mochte. Jh gieng al�otäg-

lich , úur die Fa�itageausgenommen , mit Wider-

willen zu Ti�che, und weinte oft , wenn gar
nichts ‘aufge�éßtworden war , das ih genießen

konnte, Ein�ttraf mi der Ju�pectorweinend
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an. Er fragte mi um die Ur�ache.Da nahm

“er mi in die Küche, und �agte: „ Köchinn?

» Dem Kleinen da muß �ietine Weile etwas

» von Mehl kochen, ex kann das Flei�che��en

„nicht ertragen , weil er fiets bey Pflanzen�pei-

�en auferzogen ward.” Das trö�tetemich.
Man gab mir �o lange Pflanzen - und Mehl-

�pei�en, bis ih na< und nach

|

der Flei�chnzh-

rung gewohnt ward.
i

Das Kegel�pielwar in den Erholungsftunden
“un�erZeitvertreib. Gewöhnlich�pieltenwir um

das Auf�egzen, welches denjenigentraf, der die

wenig�tenKegel ge�chobenhatte. Jeder Fellte:

�ichder Reihe na< an den Pla, deu er dér

Anzahl der von ihm getroffenen Kegel gemäß

einzunehmen berechtiget war. Ein�tlief ih über

den Kegelplaß, um an meine Stelle zu kom-

men. Ein großerStudent warf even die Kugel

�o, daß �iemi< an den Kopf traf, und ih
wie. tod hin�tiurzte.Als ih wieder ‘zu mir

�elb�tfam , fand ih mi auf einer Bank im

Refectorio , der Student �aßneben mir , wein-

té, und wandte alles Mögliche an , um mi

ins Leben zurü> zu rufen. “Jh weiß es noh

wohl, daß er mir �eine�ammteneKappe auf

�éble, um mir den verlegten Kopf warm ¿38



halten. Endlich ward i< wieder ganz veunter ,

und glaubte , der ganze Vorfall habe nichts zu

bedeuten. Allein es zeigte �ichbald, daß ih

mi“ geirrt hatte ; denn ih bekam ein überaus

�chmerzhaftesOhrenge�hwür. Jh kam beynahe
von Sinnen , lief im ganzen Hau�eherum , und

fuchte Linderung meiner Pein. Endlich krochih
in der Hauskapelle unter den Altar, wo es

“�ehrfühl war ; da bra< das Ge�hwúrauf, und

ih hatte Ruhe ; aber uo< einige Wochen lange

hörteih niht wohl an die�emOhre.
Unter dem Gottesdien�tebetrug i< mi<

ziemlich eingezogen, weil man mich �chonlange
dur< ‘die Furcht vor Schlägen daran gewöhnt

hatte. Nur unter den Predigten war ih unru-

hig „ und vertrieb mir die Langeweile mit aller-

ley Tandeleyen. Am öfte�ien�eteih mich in

den abge�ondertenRaum des Blasbalgtreters
bey der Orgel, und plauderte mit meinen Élei-

nen Ge�pielen. Ein�t aber hatte ih eine Pauke
lange betrachtet, �ie oben und unten begu>t-,
und endlich ausfiudig gemacht , daß das kleine

Luftloh zuunter�tam Ke��eldas laute Getón

verur�acht.» Ey,” dachte ih, „wenn eine ein-

„zige kleine Oeffnung ein �ovolles Getône zu-

„ wegebringt, wie ent�eglih�tarkmuß er�tder



Schall werden , wenn mehrere Löcher darin

“»�ind!” Ohne Um�tände309 ih al�oein
Schreibzeug mit einer Spiße (das wir gewöhn-

lih auf die Schulbänke�te>ten)aus der Ta�che,

lau�chteumher , ob mich niémand �ähe, und

�ticßrings herum am Nande des Paukenfelles
einen Kranz von kleinen Löchleinin das ge-

�pannteFell. Daß dieß{ädli< �ey, fiel mir

gar nicht ein. Er�tnachdem der Lärm ent�tan-

den war, die Pauke (ey unbrauchbar, und

mü��ebezahlt werden, merkte ih, wie {wer
ih mich-ver�ehlthatte. Man hielt die �ireng�té

Nachfrage. Einige Studenten �ahenmi< zwar

bey der Pauke �tehen, aber nicht die Lôchlein

bohren. Sie �telltenmi< darüber zu Nede ;

allein ih läugnete geradezu , daß ih der Thäâter

�ey.Freylich �tandih auf ihr heftiges Drohen
und Fragen �chonimBegriff, meine Schuld
offenherzig zu bekennen. Aber �iehörtenzum

Gluckenoh zu re<ter Zeit auf, ferner in mi<
zu dringen ; und dann hielt mir die Furcht den

Mund ver�chlo��en. Ï

Wir drey Principi�ten, Widmann , Schropp
und ich hatten im Sommer un�ergrößtesVer

gnügen, yor dem Thore im Grünen“ zu �þrin-

gen , ans Stauden“ kleine Hütten zu flechten,
1
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auf breiten Weidenbäumen„odieins Wa��erhien-

gen , Lauben zu bauen , oder in cinen? kleinen

Váchlein Kaulhäuptchen( Groppen )" zu fangen.
Der Stadtgraben war uns eine halbe Welt.

Dort �pieltenwir balò die Ein�iedler, unter
einem Schlehdorn �ißend,oder wir führten

Kriege, mit Ha�elruthenbewaffnet, oder machten
aus Moos, das an der Stadtmauer wuchs,
‘allerley Hügel und Grotten , und f�elitenaus

Papier ge�chnißteFiguren. darein , oder �pielten

Vall u. d. gl. “Am Bartholomäustag brachen

die Studenten der höhernSchulen in die Va-

canz auf. Die Ve�perward al�o�chonum Ein

Uhr, �chrkurz und eilig abge�ungen.Wir drey

Vrincipi�ten�{lenderten�ogleihdarnach zum

Thore hinaus , auf den Studentenplaß , eine

Wie�enebenewenig�ienseine halbe- Stunde lang -

die damals zur Viehweide und. zum MNecrea-

tionsplaße ganz geeignet war; gegen Süden

und We�ten�toßenFeldcr und kleine Wäldchen

daran. Wir {lichen oft in ein fol<hes Wäld-

cen, und pflúcktendarin Brombeeren, die bey-
nahe den ganzen Grund überflohten hatten.

Fn dem Wa��ergrabenan den Grenzen ha�chten

wir manchmal Frö�che, oder holteu Wa��erro�en

und Vin�en,Am VBartholomäustage�chnitten
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wir ein tiefes vigze>igesLoh in die Erde , das

wir mit dem ausge�tochenenNa�en

-

genau he-

de>en konnten , fiengen �ovielFrö�chezu�ammen;

als wir zu- ha�chéènvermochten , und warfen - �ie

in das Loch, als in einen Kerker. Dann richte-
ten wir rings um den Kerker aus Weidenruthen.
Galgen auf, �prachenmit großerFeperlichkeit den

Gefangenen das Urtheil , brachen den Stab, fo
wie wir es bey Hinrichtung armer Sünder he-

merkt ‘hatten, und knüpften�iealle, der Ord--

nung nac , an den Galgen.Wir be�chäftigten
uns �oeifrig mit un�ermHochgericht, daßwir
nicht bemerkten , wie weit der Abend bereits vor-

gerú>t war , bis uns die einbre<ende Dunkelheit
und diè auf�teigendenNebel na<h Hau�ezu eilen

ermahnten. Die Ang�tjagte mi<h am �chnell�ten,

und ih langte der cr�tebey der Vforte des Se-

minarsan, Der Hausknecht ließ mi hinein ,

mit dem Grußeè »„ Komm�tdu endlich, �auberes
» Früchtchen?

®”

nahm mich beym Aermel , und

führte mich in die Küche zum P. Jun�pector-

Die�ergrüßte mi< mit derben Ohrfeigen , und

�prahhöch�taufgebracht : „ Du Bö�ewicht, wo

»bi�tdu gewe�en? Deine Mutter hat dich dtn

» ßanzen Tag bis um 6 Uhr erwartet , und du

5» tam�tnicht,” Jc erklärte weinend alles , was
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ih gethan hatte. Aber er liéß�i<ni<t be�änf

“tigen , gab mir einen �ehreindringlichen Ver-

weis , ‘daß ih Thränen weinte , �obitter, wie

ich �iein meinem Leben no< niemals geweint

hatte , und �agtezuleßt+ „Morgen um 4 Uhr
» wird dichdér Jo�eph:(der Hausknecht) we>en ,

» Und dir einen tüchtigen Schilling abme��en.
» Jet geh ins Nefectorium , und �ee‘dichauf
» den Boden. Lauf�i.du mir wieder einmal ohne

» Erlaubniß �olange herum, �ojage ih dich fort
» zu deinem Vater ; der wird di �chonziehen 1c.

®

Jh mußte al�oin den Spei�e�aalgehen , und

mich vor allen Studenten auf den Boden �egen;

eine großeSchande! Jh wün�chte,mich ver-

frichen zu können, Man brachte mir eine

Suppe und Wa��erund Brod , von dem ich vor

-imierm Schmerz und vor Scham gar nichts
genießenmochte. Das E��ender Studenten' war

zu meinem Glü>e �on vorüber, und man

�tand�oglei<hvom Ti�cheauf. Wie froh war

ih, daß ih nun von meiner Buße befreyet
ward ! Aber ein Schilling zum Früh�tüce— das

war ein' �chre>li<erGedanke ; die Schläge fürch-
tete ih niht ; aber die Schande. Jh �tand, bis

man zu Bette gieng, hinter Fä��ernin einem

_ Winkelchen 7; und weinte. Die ganze Nacht
�chlief
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f<lief ih beynahe gar nicht. Morgens gegen
3 und 4 Uhr horïrhteih auf alle Bewegungen.

So bald �ietwas regte , kroch ih unter die

Bett�tatt, und verbarg mih in _dènSchlaf�tänd-
chen anderèr Studenten . hinter

*

Koffern und

�chmußigerWä�che. Allein es“ kam niemand.

Dennoch zitterte ih alle Augenbli>e , der Jo-
�ephmöchteetwa er�t�päteëFommen. Um 6

Uhr läutetè man „zum YAu�f�tehen; ih lief gè-

�hwindediè Stiege hinab, und verbarg mick
in cinem Winkel. Sobald“ i< die Pforte ofen
�ah, �chlüp�teih hinaus , und �{li<Mittags

�ehrvor�ichtig, und immer zum Entlaufen bercik,-

ins Seminar zurü>, Wenn �i<der Jo�eph

zeigte ; lief ih ‘ge�chwindweg, daß er mich niht

�ehenmöchtez denn ih dahte: „tr hat es

» vielleicht nur verge��en;�iehter dih , �ogiebt

» et dir dèn Schilling.
®

“Alleinex machte keine

Miene, mit etwas zuù Leide zu thun, und la-

celte bald wieder , als ex meinen for�chenden

fur<t�amenVli> bêmerkte. „Vüblein,
”

�agte

er, 5» du darf�tdir niht fürchten,der Pater
» In�pectori�tnah Echenbrunn , (einem Lu�iort

» der Je�uiten)verrei�etzbis er kommt, vergißt

» ek �chon,was du verbrochenha�t!” Da war

i wieder getrö�tet.
|

AE



Nun giengs aber auf die �öogenaintè:Ends-

komödie (die beym Schlu��edes Schuljahres auf-
geführt ward): mit allem Eifer los. Jh mußte

einen kleinen: Bauerknaben vorftellen, und hatte
weiter nichts. zu thun, als die Chôre mitzu-

�hreyen,und ein- fleiñes Solo zu �ingen;noh
ent�inneih mich, ‘daß ih eine Sichel in der

Hand hielt , und damit Bewegungen machte ,

wie wenn ‘ih -das-Korn �chnitte.  Ein- großer

Student, meinen Vater - vorf�tellend, �tand-hinter-

mir, und machte allerley lächerlicheGrima��en.

Man’ hielt mich nun für fähig„bey der näch�t

außzu�ührendenKomödie eine: witigere Nolle zu

�pielen.Mein lieber Großvaterwar , von dex:

Both�chaftgelo>t ; daßauchih auf dem Theater

er�cheinenwürde, von Höch�tädtbis Dillingen;
au �einemStabe, heraufgewantt; Als ex: aber.
in- den Saal: treten wollte „ verwehrte ihm die.

Wache denEingang:z- dieß �chmerzteden alten

Mann,bis. zu- Thränen. Endlich-nahm; �ich:ein:

Student �eineran, und- führte ihn die: Stie-

ge herauf, und an; eine vortheilha�teStelle ,

mo er. alles �chenkonnte. Man; theilte*- die.
Prämien.aus; aber ich: erhielt keines. Darüber
vergoß_ih "manche Zähre. Es wax �o.�{<ón,

weun die be��ernStudenten vox allem
:

Volke:
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duftöaten, und �ichPrämién(vergoldetéBücher) |

und Ehre holten. Mein Großvater �uchtemi

nah der Komödieim Seminario auf. Allein
ih mußte mir die Theaterkleiderim Je�uiten-

Collegio ausziechen ‘la��en,und traf ihn nicht
mchr an, als ih na< Hau�ekam. "Ach, wiè

�chmerztemi< das! ;

Die er�te Vacanz (Schulferien ).

KRo�ittage. Die Rübe.

Búundarauf, am Marii Geburtstage, holte mh
meine Mutter ab , dankte allen mcineü Lehkern

erkundigte �ichbey ihnen um méineAufführung,
Und nahm "mi< Ab-nds �ammtdêm Koffer nah

Höch�tädtin die Vacanz mit �i. 5» Ô wie

5»ge�{<wind,
”

�agteih auf dem Wege, „i�t

5»dié�esJahr vorübergeflogen!Es i�tmir wie einé

vergangene Woche.
”

Herr Bürgermei�terPaulus Mapr zu

Höch�tädtwar ein be�ondererStudentenfreund-
Er nahm �i �ogleich�ehrgütig meiner an-

und benúßtedie Zeit , wo die Herren von Höch/

�tädtbeym Weine zufammenkamen, um mir

für die ganze Vacanz Ko�itage-bey ihnen auszu-

bitten. “Es i�tSchade, ”

�agteef, >wenn der
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» Bube mit dex rauhen Ko�t�einesVaters �ic
» die Stimme verdirbt.” Wirklich gad er mir

bald folgendeLi�ieder Häu�er,wo ih zu Ga�te

�eyndurfte. Sonntags bey ihn, Montags beyHerrn
Beneficiat O�tertag, Dien�ttagsbey Herrn Stadt-

�yndifusv. Kuhn , Mittwochs bey Herrn Stadt-
pfarrer Ger�tmayr,Donner�tagsbey Herrn-Spital-
verwalter , Frevtagswicder bey ihm, (Herrn Bür-

germei�terMayr), Sam�tags bey den Kapuzi-
nern. Da hatte i< nun immer des Guten voll-

auf. Um mir die Zeit zu vertreiben , be�uchte
ich alle die �hónenGegenden , die mir -je ge?

fallen hatten , und labte mi< an der Erinne-

rung da�elb�tgeno��enerFreunden. Wenn mi

die Buben�ahen,�chrien�iegewöhnlich: » Stu-

» dent, Student!  ha�i?sHemd verbtennt ! ?
Das verdtoßmicheiteln Schwächling gar �ehr

3

3

aber ih ließ es nicht merken.

Schr viele Zeit brachte ih in einem gewißen
_ Hau�ehin , wo ih �chon,ehe i< zum Studiren

gckommenwar , Knaben und Mädchen im Sin-

gen unterrichtet hatte. Da �pieltenwir in der.

Scheune allerley Spiele , die blinde Maus,
das Fangen , das Ver�te>en1c.

-

Der größere
Knabe im Hau�ewar �ehrkühnund muthwillig,
und ich fonnte ¿ihnvon nichts abhalten, wenn ex

4
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éinmal etwas be�chlo��enhatte; auh war i< zy

Flein und findi�<, und manhmalauch zu lenke

�am,um mir ein An�ehenúber ihn zu erwerben.

Manchmal melkte er die Kühe im Stalle, und trank

mit mit die Milch ; die Magd fand al�oam Abend

wenig mehr, und klagte darüber,ohne den Thäter
zu kennen. Man beobachtete’,und ertappte uns
auf der That. Da gab es denn tüchtige Ohr-

feigen; be�ondersfühlte die Frau an mir ihren
Muth. „Du bi�tder Aeltere, und noh �o

„kindi�ch.Warum ha�tdu den Jüngern nicht

» abgehalten ??”So hieß es dann. Allein das

Wetter war bald vorüber. Ein andermal �ahen
wir �chônegroßeFi�cheim Behälter , und ergößten

uns lange an ihrem Schwimmen ; endlich fiel

es uns ein , wir wollten doch �ehen, ob �ieauch
no< �{<wimmenkönnten, wenn

*

wir ihnen

Schweif und Flo��enab�chneidenwürden. Ge-

�agt’,gethan! Da �tandendie �chönenFi�che

alle ab. Aber man hatte uns nicht auf der That

ertappt ; al�oläugneten wir's.

Bald darauf hatte man Heu in der Scheune
abgeladen. Wir Kinder �tiegenauf den obern

Boden hinauf , und einige �prangenins Heu

hinunter, Jh fürchtetemi, den höhenSprung
i zu thun, Oe�ters�tandih gebücktam Rande der
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Bretter , bereit
“

hinab zu hüpfen; aber im:
mer hielt mich ‘die Furcht zurü>.. Endlich
als i< wieder bereit �tand, gab mir. der- größere

Knabe einen Stoß , daß i< unvermuthet hinab-
�fúrzte,und das Kinn �oheftig auf mein eigenes
Knie au��tieß.,daß mir alle untern Zähnewa-

œelten, die Haut am Finne wegge�chlagenwar ,

und das Vlut heftig zu Mund und Na�eher-
aus�choß.Die Frau vom “Hau�elief herbey, und

fah das Spektakel. An�tatt�ichaber an den bö�en
Buben zu wenden , der mich herabge�toßen-hatte ,

zankte �iemit mir, daß ich �ofur<t�amwar ,

und ihren Knaben dadurchverleitete,mir dur
einen Stoß --Muth zu machen. Dieß

-

verdroß

mich �o�ehr, daß ih vou die�erStuude an

da��elbeHaus nicht mehr be�uchte,außer
-

wenu

mich Ge�chäftedahin riefen. Mein Vetter , der
Bader Waginget , be�trichmir das

-

Kinn dars.

auf mit Kamphergei�t,

-

und es- war bald alles

wieder geheilt.
Mein Bruder Hans Michel giengnichtlange

nachher au einem Nachinittage in den Wald an

der Donau , um dúrres Brennholz zu �ammeln.
'

Ich hatte ver�prochenihn zu befucheu, �obald

die Komödien- Probe vorüber�eynwürde,und

wußtedie Gegendgeuau, in der er Holz zu �am-

134 t=
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meln vorhatte.

“

Als i hinkam’,‘erbli>tei ihn
auf einêr hohen Eiche. Er ritt auf ‘einem dúrren
A�te„ ‘das Ange�ichtgegen denStanmm gewandt,

und hieb"mit �einemHandbeile eifrig , zwi�chen
�ichund dem Stamm , auf den Af lòs. Wie er-
�chra>ich bey die�emAnblickè !’Nur wenige Stréi-

“che no<, ‘�owäre er �ammtdem A��teherunter-
ge�türzt. Jh erinnerte ihn: augenbli>lih an die

‘Gefahr, index ex �chwebte.Da �agteer ganz

ruhig: -„Dú'bi�tmein Schugengel , ich hätte ‘nict

»'datan gedacht1” und um�chlangden Stamm

init “dexlinken Hand , indeß er mit der rechten

forthieb „ und“den {weren A�therabfällte, Auf
dem Heimwegé trug’ mein Bruder «�eineBürde ne-

ben: mir het, uünd �prach;als_wir ‘an einein Rúü-

beña>er vorübergiengen: 5 Mich dür�tet:�o�ehr,

5» hole mir ein Paar Rüben!” Jh f{<wäangmi<
úber dèn Zaun, und �uchteunter ‘den Nüben-

kräutern umher, die größernausfindig zu machen;
O wehe! da hielt mi plòslih ein großerHund
bey den Beinkleidern, und der Aer - Hirt �prang

auf mich zú z ih mochte bitten- und weinen , 0
viel ich wollte, der Hirt nahm mich- beym Ar-

me ,_ und �agte:5» Komm mit, du mußt ¿um

» Floßer, (dem Eigenthumer des-Acters),der läßt

»dich îns Narrenhäuschen�perren.”Das wax

/
À\
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ein Donner�chlag.für mich. Dex Floßer wax

mein Taufpathe, an den ih nur- mit Ehrfurcht
dachte, uúd der mi immer ge�ägthatte , und

=— ih war ein Student — und �ollte:ins Nar-

renhäus<en! Mit dem Weinen hatte es nun ein

Ende. Jh hätte”ra�endwerden mögen. Oe�ters

ver�uchteih auszureißen, {lug und . biß um

mich; aberimmer pacte mi der Hund wieder.
Mein Bruder �chrie,wie ein Weib, dem eiu

Mörder das Kind raubt , hinter uns her. Um-

�on�t! Der unbarinherzige Hirt ließ �ichnicht er-

weichen; i< mußte zum Floßer hin. Sein Haus

�ehtzum Glúcke ganz außerder Stadt „ und er

�ahwirklich zum Fen�terherab„- als wir aulang-
ten. Jh hätte mich vor Scham in die Erde ver-

Ériehen mögen. Da erkannte ex mich, und riéèf:

»S0 ,  Todtle (Pathchen), bi�tdu's?" und bes
fahl dem Hirten, mi<h loszula��en, und mir mei-
nen Hut zu geben. O wie �chli<h“ih da�obe-

�chämtdavon , und getraute -mir kein Auge auf-

zuheben!
i

i

Die Studenten, die zu Höch�tadtin der Va-

canz waren, führten cin Schau�pielauf. Des

Fuhaltes erinnere ih mi< niht mehr. Aber

ih weiß, daßi< etliche Arien und Recitative zu

fingen hatte, und daß alle Per�onentürki�chges
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leidet waren, Meine Mutter hätte mich frey-
lih gern re<t {ón herausgepußt. Allein ihr

mangelte alles, was man Schmu> hieß. -

Al�o

kaufte �iebey dem Spängler (Klempner) allerley

Flittern , Sternchen, Halbmonde , Sonnen ; —

die Studenten gaben mir einige Spiegelröschen,

und �oward i< herrlih aus�taffirt.Neben den

reichern Knaben aber machte ih freylih eine �ehr
ärmlicheFigur, Das verdroßmich, und ih du
�ertees gegen meine Mutter. Sie �agteaber +

» Xaveri , �ingedu uur de�to�chóner; ein �chôner
» Ge�angerhält weit mehr Lob , als ein �tummer

» Schmu. A

Das zwepte Studierjahr. Die Bu:
:

diment.

AwSt. Ur�ulà- Abend 1770 führte mih mei-

ne Mutter wieder in das Ko�thausna< Dillin-

gen , und empfahl mich meinen Obern mit ihrer
gewöhnlichenAnmerkung, man �olltemir nur

waer Schläge geben , wenn ich nicht fleißigund

gehor�amwäre. Das �chienmir jezt eine gak

niht mütterlicheEmpfellung. Jn die�emJahre
gieng ich piel freudiger zur Schule , als im vori-



geit; denn ih wußtenun �chon, was das Latein-

Lerner auf �ihhätte. Das Gefühl, nun det Rus

. thé des Herrn Fendts entronnen, und ein Gym2
na�i�tzu ‘yn, machte mih �omunter, und bey-.

nahe“unbändiz, daß ih fa�ttäglichmit der Ru-
:

the Taten (Hiebe auf die offenen Hände) bekam.

Der Grund meiner Ausgela��enheitlag zuin Theil
darin ; daß ih, während der Vacanz, immer mit:

lu�tigen�ungenLeutéa Umgang gepflogen hatte ,

die es für die größteEhre cines Studenten hiels

tèn, allerley: wißigenund unwigigen Muthwitlen-
zu treiben. Die�e“Meynung. hatke �i<mik �o-

“

tief eingeprägt, daßih durchaus keine- Gelegen.

“heitver�äumte,einen lächerlichenStreich zu ma-

chen,oder michdur< irgend eine Po��eauszuzeich-
 nêèn. 3: B. ich wittelte einen Riemèn , mit dem ich

�on�tmeine Schulbücherzu�ammen�chnallte, in

eine Schne>enlinie , behielt das eine Ende des
Niemens in der Hand; und warf das andere mit

dèr Schnalle cinem meiner Mif�chülek an den

Kopf. Sobald der Herr Magi�ter:dékgleicheiUn:

füg bemerkte, befahl er mir în die Mitte hinaus

zu knien, und cine Ruthe in der Hand zu halten.

Sein Lehr�tuhlwax hoh , „und hátte vornè ein;

hetvorragendesBrett, um Bücherund Schriften:
darauf zu legen. Nach und nah rú>te ¡<“auf:



den Knien-dex Kanzel �onahe , daßer mic vor

dem Brette nicht mehr �ehenkonnte; daun dreh

te i< mi zu meinen Mit�chülern,und exercirte

mit der Nuthe wie mit eiuer Flinte, �chnittFraz
venge�ichtex, und mahlte mit der Kreide allerley.
láppi�chesZeug «au die Kanzel. Ein wiederholtes
lautes Gelächterder ganzen Schule verkündigte
endlich dem HerrnMagi�ierwas zu �einenFüßen
vorgienge.Er rief mi ‘auf die Treppe au der

Kanzel , und maßmir mit der Nuthe etliche und
zwanzigTaßen ab, Jch lachte, �olang er �c{lug.
Da ward er bô�e,und hieb nah allem �einem

Vermögendarauf los. Jch wech�eltelachend mik
__ beyden Händenim Aushaltenab „ und als es in

die Länge gar zu arg ward, liefenmir zwar die

Thränen über beyde Wangen herab ; allein ih

lachte, um ret heroi�chzu �cheinen,no< immer

dazu. Endlich zerfiel die Nuthe , und ih. ward

mit einem tüchtigenVerwei�ein die Stühle. an

meinènPlag gewie�en.Solche Au�trittegab es

�chroft, bis der Hcrr Magi�terendlich entde>te-
daßverkehrte Ehrbegierde die. ver�te>teTriebfeder

- davon wäre. Dadrohte er mir, er wolltemich

beym näch�tenAnla��e,den ich geben würde, nach.
einer neuen Nuthe �chien(womit eine großeSchan-

de verknúpfewar), und michmit die�erNuthe in.
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der Hand, und einem Zettel auf der Btu�k,wor»

auf mein Vergehen ge�chrieben�ehen�ollte, vor

die Thúr des Gymna�iums, allen Vorübergehen-

den zum Spektakel, hinauskuien la��en.Dieß
vertrieb mir ohne weiters alle Lu�t,dur<h Muth-
willen mich auszuzeihnen. Dennoch konnte ich
meine Unart- niht auf einmal gänzlichablegen.
Es gab bald Gelegenheit, mich in die angedrohte
Strafe zu verfällen. Wirklich ward ih" aus der

_ Schule ge�chi>t, um eine Ruthe zu holen. Al-

lein ih licf dafürnah Haus, und ver�te>temich,
�ogut ih konnte. Als meine Mit�chülerna<

geendigter Schule gleichfallsheimkamen, for�chte

ih nah, was der Magi�térwegen meines Aus-

bleibens úber mich verfüget hatte; und �ie�ag-

ten, er habe gedrohet, mi< beym P. Ju�pector
zu verklageu. Bald darauf ließ mich der P: Jn-
�pectorrufen , gab mir zwar einen tüchtigenVer-

weis , �agteaber, weil mein begangener Fehler
ebèn nicht �ehrgroß �ey,�owolleer meinen Herrn

Magi�terbitten, er möchte�ihfür dießmalno<

befriedigenla��en, wenn ich, �tattdes Ruthenho-

lens , Mittags nichts zu e��en-bekäme,und hun-

grig dafurauf dem Boden �äße.Wirklich mußte

ih mi< zu die�erBuße bequeinen,ohne das min-

de�teúber die Lippen 39 bringen. Nachmittags
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um 3 Uhr fieng ih �ehrzu hungern an , und ich

bat alle meine Mit�chüler, die mir nahe �aßen,

um- einen Bro>en Brod. Einer reichte mir ein

ziemlich großes Stü>k. Allein der Herr Magi�ier

�ahes, und ließ es einem Bettler ‘geben, der

eben am Schulhau�evorübergieng.Darüber tra-

ten mir die Zährenin die Augen. Um vier Uhr
nach geendigter Schule mußtenwir den Lehrer
ins Collegiumder ‘Je�uitenbegleiten. F< �{li<.

�ohintenher. Der Magi�terwandte \i< zuleßt
an mich, und �agte:„Nun, Bronner! Jh mey-

» nè, der Hunger hat ihm heute das Spaßmachen
» verdorben 2?” Dag brachen bey mir die Thrä-
nen aus. Und der Magi�ter ließ mir beym nächz

�tenBäcker ein Baßenlaibchen holen, um mi<
wieder zu trö�ten.Jh verzehrte es mit dem

“größtenAppetit , indeß er mir, kurz und gut
und zu rechter Zeit, einige �ehreindringlicheWahr-
heiten von wahrer Ehre und den Mitteln, �ie
zu erwerben, einprägte. So ward ih von dex

Neigung ¿um Po��enreißenna< und na< ge-

heilt. 2
!

Y
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- Das FLINTAE:

Min 5Ju�tructotim Ko�thausfúr die�esJahk

war cin großery �chöngewach�enerStudent , (iù

vortrefflicherMu�iker. Aber das Înf�tkuirènfocht
ihn wenig an. Wir hatten“gute Tage bey ihm:
Hätte ih niht im vorigen Jahre einen guten

Grund gelegt , �owäre’ i< in der Rudiment ge?

1wißfür immer ver�äumtworden... Gerade dem

Sêmiñario gegenüber�tanddas Haus “eines Vild-
hauers , der eine hub�cheTochter hatte. Det
Bildhauer mo<te mi<, weil ih munter war ,

‘und nichts in �einerWerk�tattverrü>te , wohl
leiden ; und ih �prahbey ihm �ehroft ein. Dieß
bèobachtetemein Herr Jn�tructor,der einen heim-

lien Verkehr mit dem Mädchenhatte, und

übergab mir öfters kleine Brie�chen, die ich des

Bildhauers Tochter allein zufie>en �ollte. So

lánge:ih �ie,gleih�ammeiner wartend , auf dem

Wege antraf, gieng es ganz gut mit der rich-
tigén Ueberliéferung. Aber ein�konnte ih �ie

nicht �ogleichzu �ehenbekommen ; da be�annih
mich nicht lange, gieng in das obere Zimmerhin-
‘auf, und verlangte, die-Tochter - �ollteein wenig

zu mir herauskommen. Allein �tattder Tochter -

fam die Mutter, und fragte: Was ichbey ihrer



Tochter:wollte ?. »„Jchhabihr etwas zu übergeben,”
war meine Antwort. — „Ey, das kann er mir ge-

|

»ben ,’ �agtedie Frau , „ih werde es gewißbe-

»ftellen.
”

— „Nein, nein,” ver�egteih be-

hende , „mein Herr In�tructorhat mir befohlen,
» ih �ollecs niemanden in die Hândegeben, als

» allein der Jungfer.” Wir. �irittenno< ‘ein

Weilchen; da kam das Mädchengelaufen ; ich
drücite ihr ge�<windedas Brie�chenîn die Handz
�ieempfieng es mit einem grimmigen Ge�icht,

-

und ih gieug meines Wegs. Mein Herr Jn-
�iructorgab mir Abends einen derben Verweis

wegen meiner Unge�chlickichkeit,die er zum Theil

�úrab�ichtlicheSchalkheit hielt , und wußte �i<
vor Aerger kaum zu fa��en.Allein ih erzählte

ihm den ganzcn Hergang der Sache�overtraulich
und naiv, daß cr. den Argwohn, als hätte ichs
aus Bosheit gethan, gernfahren ließ, aber mi
nimmer als �eincn.Briefträger gebrauchte. Deg

Bildhauers.Haus durfte ih niht wieder. betre-

tenu; �obalòex.mi �ah, ergri�fér einen Steen,
um michfortzu�chre>en.O da lief ih!

-

Schwärmereyen.
Big: die�esSchuljahreshatte man.
uns. in den Coetusangelicns».cine Schußengel-



Bruder�chaftfür die kleinen Studenten dér üs

ter�tendrey Cla��en, aufgenommen. Da �telltè

uns der Magi�ter,welcher Prä�esdes Côtus war,

ünd alle Sonn - und Fevertage predigen mußte,

als cin Mu�terder höch�tenTugend dás Leben

dcs heil. Alóy�iusvor , prägte uns �eineúberaus

hochgetriebèneKeu�chheitund �einengroßenBuß:
gei�ttief ein, und ermahnte uns unabläßig zu

�einerNachfolge. Um zu erfahxen, was fürWir-

 Fungen dergleihèn Zu�prúcheauf un�rejungen
_Herzen hätten, war von jeher �owohlim Côtus,

als in der Congrégation- der größernStudenten,

“die Einrichtung getroffen worden , daß jeder wo-

¿entlich einen Zettel, mit der Auf�chrift, bona

ópera , auf den Bruder�cha�taltarlegen mußte,

in wel<èmdie Bußwerke, Ab�tinenzen, Ca�tey-

ungen , Almo�enèc. des OÖfferenten, mit Bey2

fégung�einesNamens, ge�chrieben�tanden.Der

Prédigexmunterte dann diejenigen öffentlichdurch

�einenZu�pruchauf , wel<he �i<in �ogenannten

guten Werken vok andern ausgezeichnet hatten.

So ward z. B. ein Studentchen �ehrgelobt,weil

er in �einebona opera einfließenließ, er habe

Fleine Steinchen in �eineSchuhe geworfen, und

�tyzur Ehre Gottes und 'aus Begierde,�einen

Leibzu Fa�teyen,währenddes Spazierens darauf
gee



gegangen. Dieß that die Wirkung bey mir , daß

ih mir ei�erneNägelchen in die Ab�äßemeiner.

Schuhe �chlug,und die Spiben einwärts hervor-

ragen ließ, um gleichfalls etwas Be�ondereszu

haben, das i< in die bona opera �<reibenFönn-

te. Fch erwarb mir aber dadur< das erwartete

Lob nicht , �ondernbekam er�t�ehrof�eneFer�en,
und zuleßt eine Haut darüber, wie di>es Soh-
lenleder , �o daß ih ¿war die tleinen Stachelu

uicht mehr fühlte , aber wegen des Drückens die-

�er�tarkenHaut wirklich eine ganz mißliebigeUn-

bequemlichkeit im Gehen empfand. Die Erzäh:

lung von den Wundern des heil. Aloy�iusund
Stanislaus , die beym 'Genu��edes heil. Abend-

mahles drey Schuhe hoh von der Erde wunder-
barlicher Weife erhoben wurden , veißtemich an,

allen möglichenFleiß und Eifer anzuwendkn, die

heil. Communion re<t andächtigzu empfangen.
Wenn ih denn na< dem Genu��eder�elbenin

“meinem niedern Stuhlekniete, und mich der her-
gebrachten Gewohnheit gemäßüber den Stuhl
hinüberbü>te, um meine tiefe Demuth und Ver-

fenktheit in heiligen Anmuthungen. auszudrü>en/

fo �túgteih mi öfters auf die Elbogen, und

hob mich beyden Knien in die Höhe,um zu ver:

�uchen, “ob michdenn die Lu�tnoch E
wie die

FK



146 aiii

beyden heiligenJünglingè, tragen wellte. Da

(<naubte und �eußzteih denn in vollem Ern�te,
wie wenn ih vor heiliger Inbrun�tzer�chmelzen

möchte, und meynte, ¿< würde dadurh Gottes

höch�teGun�tgewißerwerben , und ihn nah und

nach bewegen, �eineWunderkra�tan mir zu äußern.
Vor dem Teufel hatte ich-eine ent�eslicheFurt,
�eitdemih ihn fo. ‘ofthöch�tfürchterlih als den

Erbfeind des men�chlichenGe�chlechtsabmahlen
hörte. Um aber do< deu verhaßten Gei�trecht

zu ne>en, machte ih glei{�amein Gelúbde :

» Wenn ich je, ohne Weihwa��erzu nehmen , aus

„der Kirche gienge , �o�ollteer mich ohne weis

» ters holen dürfen.”-_J< glaubte, es müßte

ihn �ehr�{<merzen,wenn er tägli auf mi<
lauern müßte, und mich dennoch:nie erha�chen
Eóunte. Denn an die Möglichkeit, ein�taus der

Kirche zu laufen , ohne mit Weihwa��erbe�prengt
zu �eyn,dachte ih gar niht. =— Weil man üns

von der guten Meynung �ooft und eindringlich

predigte, �omachte ih zu allen meinen Handluns-

gen eine gute Meynung, d. h. ih �agtein Gez

danken: „Herr! dix zu Liebe thue ih das ‘und

» das 2c? Hiemit glaubte ih, dem gehörten

Unterrichte gemäß,jedes Werk zu heiligen. Wenn

ih uun etwas vorhatte, das ih für Sünde hielt,
-



wußtei< mir dur< den Sab, daßdie gute Mey-
“nung alle Werke heilige, gar bald aus dem Ge-

‘drángezu helfen; ich log, zankte, überhaupt—

�úndigtezur größernEhre Gottes. Judie�erUe-e
berzeugung lebte ih einige Zeit ganz bequemfort,
bis �ichendlich ein Zweifeldarüber in mein Herz
{li<, und der Beichtvater , dem ich ihn ofen-
barte, mix betheurte, man könnte zur größera
Ehre Gottes nicht �ündigen.

Fm Côtus wurden allerley fromme Bücher

ausgetheilt, die jeder, nahdem er �iegele�enhat-
te, wieder zurü>�tellenmußte. Die�eBücher

enthielten mei�tensHe�chichtenheiliger Ein�ied-

Ier, Klo�ierfrauen, verführterund vom Teufel

geholter Júnglinge , ge{ehene Wunderwerke ,

Legenden 2c. und trugen viel dazubey, mir den

Kopf noh mehr zu verrü>ken.Ueberdießkam ein

Mi��ionaran, und hielt, drey Tage lang , auf
dem mariani�chenSaale, bey ver�<lo��enenThúe
ren und Fen�terladenund bey �chwachemLichte„

auf einer Bühne jämmerlicheBuß - und Strafe

predigten, ergriff �ehroft das Crucifix , das né:

ben ihm �tand, und foderte es bald zur Rache
bald zur Barmherzigkeit auf , und wußte �eine

Sache �ogut zu machen, daßwir Kinder alle laur

38 heulen und ¡zu weinen anfiengen. Während



die�erZeit �ahman in unferin Seminar kein Bild
an’ der Wand, vor dem niht ein Studentchen
fniete, entwêkderauf einem �chneidendenScheit,
oder mit cinem Stachelgürtel(Cilicium) um den

Leib, oder mit einer Geißel in der Hand. Jch
lag Nachts auf kleinen Scheitern, und trug am

Tage das Cilicium, geißeltémi< auc, ehe i<
zu Bette gieng, mit Stricélein, und wollte ein

großer Búßer werden, wie der heil. Aloy�ius.
Nachmittags mußten wir ein�talle das Venéra-

bile (geweihte Ho�tien)zu einem kranken Stu-

denten, dem man die lezte Wegzehrung reichen

wollte, begleiten. Jm Herausgehenaus der Kir-

<e fam ich �o�ehrins Gedtängey daßmir das

Cilicium tief in den Leid gedrücktward, und ih vox

Heftigkeit des Schmerzens laut auf�hreyenmuß?

tez weßwegenmich die Studenten weidlich aus-

lachten, Der Bu�ßgei�twar mit �oler Heftig-
keit in mich und andere kleineKnaben meines Al-

ters ‘gefahren, daß wir bald in eines gewißen:

ans, un�ersMit�chälersGartenhäuschen , bald

zuhöch�|auf dem -Scheiterhgufen in der Holzhüt-

te des Ko�ihau�es, wo wir nicht ge�ehenwerden

fonnten , �rommeZu�ammenkünftehielten , von

he¡ligenBüßern undEin�iedlern�{waßten, und

einander auf den entblôßtenNú>kengeißelten,Jn
Af

R



die Länge ward uns dießBußethunzy �auer,denn

einigé hieben ganz unbarmherzig darein. Um alfo
die Strenge der Geißler zu mildern , be�tachen
wir �iemit Darreichung eines Kreuzers, oder

eines. erübrigten Theils vom Mittage��en.Der

Fürze�teWeg wäre freylih gewe�en,gar nicht
mehr auszuhalten. Aber das wollten wir nicht.
Jch vermuthe , es mochte �i keiner an�ehenla�-
�en, daßex des Búßens müde �ey; bis �ichend-

li un�ereJu�iructorenin die Sache legten, und

unter hohen Strafen das Zu�ammenkommenin

was immer für Winkeln vervoten. Sie mochten
eine ganz andere, der Keu�chheitnicht gemäße

Ur�acheun�ererZu�ammenkünfteargwohnen. Al-

[lein �iebetrogen �i hierin �ehr; denn wir hat-
ten gar keinen andern Gedanken dabey, als Buße-

“

thun und Heiligwerden. Dergleichen. Schwär-
mereyen brachten bald eine gewißeSchüchternheit
und �tilleFreudenlo�igkeit,die mir �on�tniht na-

tárlih waren , in meinen Charakter. Jch �pielte

“ungern Ball und andere Spiele mit meinen Ka-

meraden , theils weil ih wenig an gemein�chaftli-
hen ErgößungenTheil nehmen mochte, theils
weil ih die geringen Schmerzen eines Ballwurk?

fes zu �cheuenanfieng. Jch �aßgewöhnlichneben

draußen,und baute aus Bin�enFlößemit Hâus-
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cen darauf, oder feng Grillen und Heu�chre>en,
und �perrte�iein kleine von mir ge�chnißteGe»

fängni��e.Jn einem Wäldchenbauten andere

Knaben und ih geräumigeLauben auf mehrere

Weidenbäume,und hieben mit un�ernHandbeil-
en ordentlicheTreppen in ihren Stamm. Dort
lerneten wir un�ernKatechismus und die Hi�to-
riè auswendig , und plauderten von tau�enduns

wichtigen kindi�henDingen. Mit Brombeeren

lô�chetenwir lange Zeit den Dur�t, bis einer

un�rerMit�chülerein| Bier und Rettige mitbrachs
te. Dieß �chme>tedén mei�ten�ogut , daß �ie

beynahe alle Vacanztage (Dienstags nnd Don-

nerstags) auf den Béumen im kúßlendenSchat-
ten ze<ten. Braunes Bier konnte ich damals -

nicht trinken , ich begnügtemih al�o,Wa��erim

leeren Kruge aus der Donan zu holen, und Amit na��emBrode zu laben.

Anmeldung eines Todten.

Miieinem Winterabend die�esJahres �tandi
eine un�äglicheAng�taus. Wir hatten vor dem

Schlafengehenvon Ge�pen�tern2c. erzählt; i

legte mich, voll Phanta�ien, zu Bette. Auf ein-

mal ragte etwas, wie mit ‘eineinNagel am Fin?
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sêr , auf meinem Kofferneben dem Bette. „„Je-

»�us! das i�tein Gei�t,”dachte ih �ogleich,
‘

und �te>temich tief unter das Bett. Das Kra-

zen kam immer �tärkerund näher, es kraßte

�elb�tam Bette, zuleßt �ogarauf der Dee úber

meinen Ohren. Jch �chwißtegroßeTropfen, und

er�ti>te�chiervor Hiße, die mir die Ang�taus-

trieb. Nach langer Qual {lief i< endlich matt

und müde zwi�chenlauter Furcht und Schre>en
ein. Nach ein Paar Tagen bekam ih Nachricht,
mein lieber Ahnherr �eyver�chieden,den ih mehr

als meinen Vater liebte. Ach, nun wars ge-

wiß, er hatte �ihgemeldet! Aber dießKraßen

ließ �ichna<mals noh öfters hóren, und i<

nahm mir ein�tdas Herz, ganz lei�ebey einer

Lä>keunterm Bette hinauszurufen: » Alle guten

» Gei�terloben Gott den Herrn!” die gewöhnliche

Ve�chwödrungder Bauern. Allein ich bekam keine

Antwort. Zulezt ward ih. �overtraut damit -

daß ih endlich zu beobachten wagte, woher es

käme. Sich! da waren es — Mäu�e,die, un?
ver�chämtgenug, mir auf dem Kopfe tanzten, und

�ichkreuz und quer über mein Bett jagten- Des

Ahnherrn Tod ko�tetemi Anfangs zwar viele
Thránen, allein ih war zu leicht�innig, als daß

bey mir ein anhaltender Schmerz hátteStatt fin-

den können.



Ver�uchein Auf�ágen. Ende des
Schuljahrs.

:

Dc Magi�terun�ererSchule war in Dillin-

gen der er�te,welcher anfieng, das Deut�che�ti:
nen Schülern orthographi�<{reiben zu lehren;
er gab uns ordentlichenUnterricht in der Recht?
�chreibung,und jeder mußte �ichP: Weiten-
auers Zweifel úber die deut�cheSprache kaufen,

“um �i<in dem kleinen angehängten orthographi-

¡<en Wörterbuche Raths erholen zu können.

Wenn wir aus der Orthographie �chrieben,erhielt

ih gewöhnlichden er�tenPlaz. Er munterte
uns au< auf, wir �olltenihm allerley Auf-

\aße von un�ererPhanta�ieund Arbeit bringen.

Jch ließ mix das ganz wohl gefallen , krißelte et- -

lichemal mit der- Feder oben auf cinen Bogèn ei-

ne Art Vignette , welche die Haupt�cenemeiner

Erzählung dar�tellen�ollte,und {hriev auf den

‘übrigen Thèil des Bogens die Erzählung , kurz

oder lang, je nachdem ih “einmir ge�álligesSüjet

ergriffen hatte. Es waren mei�tenthcilsErzäh-

Tungen von Räubern , mit feenartigen Entwi>-

ungen durhwebt, gewiß höch�tgroteske Mach-
werke, fo viel i< mic der�elbenno< erinnern
fann, Der Magi�terwar Anfangs.gútigund fein



genug,mich aufßzumuntern.Aber bald -bemerkte

er, - daß ih dadurch die Lu�t¿u nôthigernArbei-
ten verlôre, und machte eine meiner Compo�itio-

nen lächerlich; dieß henahm mir ohne weiters

den unzeitigen Kißel , Gaunerromane zu phanta-
�iren.

:

Uebrigens errang ich in die�emJahre den

Plaß des dritten Be�tenin meiner Schule. Der

Magi�ter�agte,ih wäre weiter hinau�gekommen,
wenn ih die Lectionen fleißigergelernt hätte ;

aber zu Hau�elernte ih gar nichts auswendig -

und wenn ih in die Schule kam, ver�uchteih
das aufgegebene Pen�umflüchtigzu memoriren -

ward ‘aber�eltendamit fertig, bis mich die Rei-

he zu antworten traf. So lange mich Herr Wa1x-

nex in�truirte, hätte ih "niht �onachläßig�eyn
Fönnen. Beynahe dié ganze Zeit , welche zum

Studiren be�timmtwar, vertändelten wir mit

jungen Vögeln, oder Mayenkäfern, oder Weih-
nachtskrippen und allerley kindi�chenMa�chinen
die wix in un�ernPulten aufbewahrten. Das

vorzüglich�ieund fa�tdas einzige, was ih no<

freywillig-lernte ,. waren die Anfangsgründe der

griechi�chenSprache. Jemand hatte mir des P-

Giraudean In�titutiones linguæx græcæ ge�chentt.

In- die�enfand. i allerley Fabeln aus Ae�op

>
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wel<e meinen Vorwis- reißten. F< wollte gern

wi��en,was �ieenthielten, und nahm mir die

Múhe, unter Anleitung eines größeruStudenten, .

der cin Liebhaber des Griechi�chenwar , die mei-

ien zu úber�ezen.Man. dictirte am Ende des

Jahres , als man pro præmüs �<rieb,eine folche
Favel als Argument an ; nämli<hvom Bauern,
der �einenSöhnen im Weinberge nah einem

Schaße zu graben befahl. Jch hatte meine Com-

po�itionbeyuahe ganz fertig, da fiel mir ein, ih
hátte �chonetwas áhnlichesgele�en.Neugierig
�chlugi< nah, und fand �ogleichdie erwähnte

Fabel im Giraudeau. Voll Freuden lief ih
damit zum Magi�ter, der �ieuns dictirt hatte,
und zeigte ihm meinen Fund. Nun ent�tand,

was ih niht vermuthet hatte, ein Streit, ob

ih das Prämiumhaben�ollte,oder ein anderer.

Einige �agten,nein ; weil ich:meine Compo�ition
nur ausge�chriebenhätte ; andere �agtenja, weil

es viel Fleiß und Keuntnißdes Griechi�chenan-

zeige , die�eFabel, die in einer ganz griechi�chen

Chre�tomathie.�tand,herauszufinden ; und die�e
Parthie �iegtevorzüglichdurch die Ver�icherung
tneincs Magi�ters, daß ih währenddes ganzen

Jahres ex græco immer der er�tegewe�en�ey.

In der Endskomöódiehatte ih im Sing�pieleeine
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‘Hauptrolle,und erhielt ziemlichenBeyfall. Noch

weiß ihs, daß man mich als Merkur an vier

feinen Seilen aus den Wolken herabließ,und daß

ich lange in den Lüften �ingenmußte, ehe ih aus
|

meinèr Wolke �teigendurfte. Zulegt ward ih
wirélih vorgerufen , das Præmium ex græco ab-
zuholen, und konnte mich vor. inniger Entzückung
kaum fa��en.- MeineMutter war in dem

Baxe, und weinte vor Freuden,

Zwepypte vacans,
Js fam nah Hau�e,is ward úberall als ein

Fleines Wunderthier betrachtet ; denn �chonlange

hatte kein Höch�tädter-Student ein Prämium

bekommen. Mein Gönner, Herr Bürgermei�ter

Paulus Mapr �ammeltemir fogleichwieder die

vorigen Ko�ttage,und trug im Rathe vor , man

�olltemix zur Belohnung 24 fl. aus der Armen-

ka��e�chenken; und es ge�chah:Meine Mutter

ließ mir dafúr ein -Dußend neue Hemden, und

andere kleine Nothwendigkeiten machen, und
Fau�temir, was mir die größteFreude machte,

einen kleinen Degen: Jh war nicht wenig �tolzy

�obewaffnet einher zu ziehen. Die Di�telnam

Wêge ind die Weiden�taudenam Altwä��ermuß-



ten wohl oft meine Herrlichkeit fühlen. Wir

Studenten �pieltenwieder cine Komödie , und ih
bekam auh meine wichtige Nolle , weißabèr nicht
mehr , was ich eigentlichvor�tellte. Bey die�er
Gelegenheit ward ih mit den úbrigenStudenten
immer bekannter , lief mit ihnen in den Wirths-

häu�ernund Nachts in den Ga��enumher,

um allerley thôrichteFarcen zu �pielen.Vald

führten wir mit Hafende>eln , Querpfeifen ,

leeren Fä��ern,Kühhörnern 1c. eine komi�che
_— túrkfi�he.Mu�ikauf , und zogen  lärmend

durch die Stadt ; bald be�uchtenwir die Herber-

gen der Handwerkszünfte,und �angenallerley

�chimpfliheLieder auf �ie. Die Weberhätten
uns ein�tdeßwegenbeynahe re<t derb abgeprüs-

gelt. Aber wir entkamen no glú>li<dur die

Vermittelung des Wirths. Bey �olchenAnlä�-
�enwar ich kleine Kröte immer einer der vorder-

�tenund muthwillig�ten; denn die Eitelkeit und

die Begierde, mi<h auszuzeihnen, hatten allzu-

viele Macht úber mi<h. Wenn wir aber nichts

Thôrichtestrieben, �ozankten die Leute, und

�prachèn: » Ach , das �indtodte Studenten, eg

„i�t kein Leben hinter ihnen,” Wir trieben

allerley lu�tigePo��en, �tahlen3. B. �oviele

Fen�terlädenzu�ammen, als wir konnten , tru-



gen �iemitten auf den Markt auf cinen Hau-

fen, und fahen Morgens dem Spaße zu, ‘wie

�ichjeder Eigenthumer ‘mit den andern um die
�einigen�{lug.u. m. dgl.

)

Jc hatte auh vernommen, daß jeder Stu-

dent im Ga�thau�ezuKlo�terKai�ersheimdrey
Tage bleibendúr�té.«Dort lebte ein Sohn des

Herrn Bürgermei�terMaprs , der Mirtelbur�ier
war, Namens Pater Paul. Mit einem Em-

pfehluugs�chreibenan die�enHerrn wanderte ich,
in Begleitung meines Bruders Hans Michel „
der unterde��enwa>er �ingengelernet hatte, nah
Kai�ersheim, und �prachunter Wegs im Klo�ter“

zum heil. Kreuze in Donauwerdein, wo ein

Bruder un�ers Gönuers , Namens P. Apy�elns

Mayr , Kellermei�terwar, Er gab “uns eine

Maß Wein , und Brod , und: führte uns in das

Küchen�tüblein,Alleswar hier voll Shmuß und

Unreinlichkeiten, und das ganze Klo�terhatte
das. An�ehenvon einem alten zerfallenden Ge-

bäude. Wir �agtenoft zu einander {+ „„ Hier
»mó<te i< wahrli<h niht einmal als Todter-
» feyn.” Ju Kai�ersheimgefiel es uns viel

be��er.Es war alles viel heitrer , reinlichek --

und von einem fri�chernAus�ehen.Da waren
wir unter eiuem Haufen lu�tigerStudenten von



ver�chiedenenOrten her, hatten E��enund Trin-

Fen: mehr als genug; und — wohl zu merken =

Wein, �oviel wir wollten. Freylih war es nur

ein �aurer, geringer Wein. Allein wir tränken

¡hn für den be�ten.Das gute Bey�pielwirkte

bey mir �oviel ; daß ih , obglei<h mit einigem

Widerwillen, au< Wein zu irinken anfieng , und

bald �oviel trank, daß i< mi< nah Ti�chekaum

in eine Wie�ehinaus�{leppenkonnte, und eine
�chrgroße Uebelkeit “empfand. Allein es geht.

ni<ts über die Beharrlichkeit; ih ließ mi da-

_ dur< niht ab�<re>en, trank, Ge�ell�chafthal-

ber, wieder Wein, doh in geringerer Menge ,

und hatte davon keine Uebelkeit mehr zu befahs
ren. Nun leßteih mich er�tre<t na< Her-
zenslu�tan die�emGetränke, und bedauerte�ehr,

daß ih niht immer da bleiben dúr�te, um noh

ferner �ogute Tage zu haben. Der Herr Reichs:
prälat ,- die Hof - Patres und  vorzúglihdex

P. Mittelbur�ierPaul gaben mir reihli<e Ge-

�chenke.in mein Prämium , “und entließen mich
mit guten Lehren und. �<önenErmunterungen.

Das Lotto und der Schanz.

Fs mochte beym Weggehenetwa eilf Gulden

haben, darunter ein Paar bayri�cheThalex waren.



Voll Freude úber eine �ogroßeSumme klapperte
ih auf dem Wege nah Donauwerd immer mit

meinem Gelde , 30g einen Thaler na< dem anz
dern qus der Ta�che, und warf ihn �cerzendvox

mir hin auf die Straße: »Wir haben ja Geld

„zum Wegwerfen ," �agteih in �tolzemScherze.
“Mein Bruder ließ �ichdie Mühe nicht gereuen,

die Thaler immer wieder aufzuheben. Jn Do-
nauwerd war eben die Kirchweihwocheund Jahr-
markt. Eine Wür�ellotterieloœte mi< an, hin-
einzu�eßen.Ich verlor und gewaan ; aber der
Gewinn war höch�tensein kleines nihtswürdiges

Anhäng�elfür Kinder. Bald hatte ich eine ziems

liche Summe ver�pielt. Die wollte i< nicht da-

hinten la��en;denn die Leute �agten, vor wenig

Augenblicken hätte ein Knabe einen goldenen Be-

cher herausgehoben.

“

Dadur< ward ich immer

mehr angefeuert , �eteund verlor �tetswieder ,

bis ih zuleßtnichts weiter in der Ta�chefühlte,
als ein Paar vier und zwanzig Kreuzer�tüce.
Auch die�ewürde ich daran gewagt haben , wenn
mich niht mein Hans Michel beym Elbogen geo
zupfet , und mich zu gehen ermahnt hätte. Höch�t
betrübt �{<li<enwir zum Thore hinaus, und

weinten draußen laut auf, und verfluchten das

hölli�cheLotto. » Ach , �oviel-Geld, �oviel Geld



>»ver�viélt|!”flagten wir : „Was wird die Mutz

» ter und der Vater �agen,wenn wir fa�tgar

» nichts heimbringen? O jet hätten wirs nö-

»thig, daß wir einen Schaß fänden!” 5» Laß

Uns bèten ,” �agteih, »vielleicht macht un�er
» Herr Gott , daß wir einen finden. Wir wollen

» nun alle Bauernhöfe ab�tappeln( abbettéln),®
„und über jene Ae>er dort gehen , vielleicht fin:
»den wir einen Schaß, oder wir bekommen doch
» von den Bauern etwas ge�chenkt.”Wir zogen

un�reRo�enkränzeaus der Ta�che,und beteten

�iemit na��enAugen höch�tandächtigab. Nun

waren wir an den Brachäern , und �ahenvon

fern etwas glänzen; weil wir nun gehörthattén,s
daß man bey Entde>ung eines Schaßes kein

“

Wort reden dürfe, wenn er nicht wieder verloren

gehen foll, �ogaben wir einandee nur dur<
Winke ein Zeichen, und liefen �chnelldarauf zu,

�ahen, daß es etliche gla�irteScherben waren ,

ließen uns aber niht irre machen ; denn ein
Schaß �ichtgewöhnlih nur wie elendes Zeug,
man �agteuns gar, wie Kie�el, Scherben u. dgl.
aus; �ondernwir legten ohne Verzug un�regeweih-
ten NRofenkränzedarauf , um ihm das Ver�chwin-
den zu verwehren , und �ie>tendie Scherben

�orgfältigin die Ta�che, in dex zuver�ichtlichen

Hoff-
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Hoffnung, �iewürdenbald zu gediegenemGolde

werden, Vis dießge�chähe,bettelten wir in jez

dem Dorfe von Haus zu Haus. Jn Mün�tèr

�chnauztemich der Hofhund eines Bauern �ehk

unhöflih an, und lief mir bellend nah ; flugs
__ war i< mit meinem kleinen Degen aus der

Scheide, und focht gegen den Hund. Allein auf
einmal ergriff mich eine thôrichteFurcht , und

ich lief �ammtdem Gewehre davon, den Bauern
zum Hohngelächter. Dieß �chre>temi< ab, im

Dorfe ferner zu betteln. Abends �patgiengen
wir von Schweningenweg, und hatten no<

tine guté Meile na< Hau�e. Die Ha�enund

Eulen riefen einander zu; aber wir hielten �ie

fürGe�pen�ter,und fuhren bey jedem Schrey in

einander. Müde und hungrig kamen wir nah

Hau�e.Jn Hällern, Pfenningen, Kreuzern ,

Gro�chenund ein Paar Vier - und - zwanzigern
zählten wir der Mutter beynahe fünf Gulden

vor; denn �oviel hatten wir dur anhaltenden
Fleißerbettelt. Wir meynten,je �päterwit

nachHau�ekämen, de�toleiter würden wir ei:

ner nähernUnter�uchungausweichen, und hatteit
“nihtganz unrecht, denn der Vater war �<on

zu Vettegegangen. Die Mutter �chüttelteuns

zu�riedenden Kopf, als �iedie vielen Häller und
L :
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Pfenningé�ah. 5» Wo habt ihr das Geld bekonj-
„men?

”

fragte �iefalt. „Jn Kai�ersheimund

„auf dem Wege in den Dörfern. Die�enVier-

„und- zwanzigerhak uns der Prälat ge�chenkt,

» die�endex P. Paul, die�enZwölferder P. An-

„�lm in Donauwerd.” Und �onannten wir

fäl�hli<einen Geber na< dem andern. Wir
fonnten aber un�reSchelmerey doh niht �ogaúz
úübertünchen, daß die Mutter nicht Unrath ge-

merkt hätte. Allein �ie�<wiegjezt, und nahm

< vor, jeden von uns ins be�onderezu verhö-

ren. Ohne mein Wi��en�eßte�ieden Hans Mis
“

<el Morgens frühe zur Rede; 5 und die�erge-

�tandden ganzen Hergang,die Summe des ver-

�pieltenGeldes ausgenommen „ die er Élug genug

ver�<hwieg.Jch läugnete, �olange es gehen

wollte, bis ih mi< in meinen eigenen Wider-

�prüchenverwi>elte , und wider Willen endlich
alles einge�tehenmußte. Aufrichtig erzählte ich

endlih mein Vergehen , nur die Summe des

ver�pieltenGeldes verminderte ih, weit über

die Hälftéz;denn es wäre gar zu gefährlichfür

ineinen Rúcken gewe�en, wenn ih auc dießhe-

fannt hätte. Sd lief ès aber ganzleidlich mit

einer langen Strafpredigt über die
Schädlichkeit

der Neigung ¿umSpiele ab.



Nun kam der Höch�tädterHerb�tmarkt, nud

nein Vater führte mich hin, um mir etwas zu

Faufen. Ab�ichtlih�tellteer �i<an eine Bouti-

que, wo ein Würfellotto. war, und �agtemit eis

nem ne>enden Seitenbli>è : „ Xaveri, mag�tdu

> nicht hinein�eßen?”Jh fühlte das Beißende
die�erFrage , und lief ohne weiters von der

Boutique weg. Darüber konnte mein Vater �ich
des Lachens nicht enthalten. Die Mutter hatte

tinirver�prochen,dem- Vater nichts von meinem -

Spiele zu �agen,und nun erfuhr ih, daß �ie

“michwirkli verrathen hatte. Denno<h wak ih

froh,daß�i<das befürchteteUngewitterdur<

Schlägeentladen hatte. Er rief mi< wieder zu
�ch,und �agte: „Sich , Xaveri, das war eine

» Prüfung ;
-

hätte�tdu Lu�tgezeigt, noch einmak
»ins Lotto zu �een,�owürde ih dich geprügelt

5»haben, bis du zu Hau�eangelangt wäre�t.Dein

»Glú>, daß du wegliefe�. Laß dir dein leztes
» Mißge�chi>ewig zur Warnung �eyn!”Der

ganze Vorfallfruchtete.wirklich �oviel , daß ih

bisher niemals wieder um Geld �pielte,als

wenu ih mußte; ob�chonih währendmeines ers.

�tenStudierjahres ‘keinen geringenES.
zum

Karten�pielehatte.



Das oritte Schuljahr. Die Kla��e
i

Grammatik.

Nu St. Ur�ulaAbend 1771 zog i< wieder nach
Dillingen in das Ko�thaus, und bekam einen vor-

“ trefflichen Studenten und Organi�ten, Herrn
'Schulzmorlin , zum Ju�tructor: Er hielt mi
zum Le�enlateini�cherCla��iferan, und machte
mich auf die Eigenheiten die�erSprache aufmcrk-

�am.Jim Seminario theilte man ärmern Stu-

denten zu Anfang des Schuljahres die nôthigen
- Büchér aus, wovon ‘eineziemliche Menge vorrä-

thig war:  Jch bekam einen Julius Cä�ar, in

der Berliner Ausgabè von J. P. Miller. Der

�hôneDru> und Einband.entzücktemich ; Und

das Buch ward mir �olieb, daß ih den ganzen

Tag darin las, und viele Stellen über�ezte.
Ich hatte freylich- die Fabeln des Phädrus und

den Cornelius Nepos in der Rudiment ‘eréläret ;

allein: ih that es nie mit re<ter Lu�t,außer
wenn der Magi�ter etwas ausließ,wie z. B,

die Fabel: Canum legati ad Jovem (die Ges

�andtender Hunde an Jupiter). Der Vorwig
trieh mich da an, �iezu Hau�efleißigzu über�e-
gen ; und úber das: totam concacarunt regiamz

fonnte ic mich Faum �attlachen; �olu�tigdúnkte



es mich. Aber im Cä�arhatte ‘meine Neugierde

auch ohne dergleichen Lo>éungen immer Nahrung.
Die Ge�chichte�elb�treizte mi weiter zu le�en,

und ließ meinen Eifer nie erkalten. So ward .

mir in der Grammatik (der 2ten Kla��e)unver-

merkt der lateini�cheAusdru> bekanuter und ge-

ldufiger, und i< lernte �pielend,was andern

mit Mühe eingeprägtwerden mußte. Als ich

mit Câ�arnfertig war , gab mir mein Herr Ju-

fiructor den Florus ; allein i< war �ounzlü>-

lih , Dinte darúber hinunter zu �chütten,und

tuußteihn zur Strafe für meine Unacht�amkeit-

éhe ih ihn ganz gele�enhatte , zuruegeben. Ich

labte mich al�o,in Ermanglung eines andern Bru

<es, wieder an Cá�arn. Ju der Schule gieng
és be��erals im vorigen Jahre; ih betrug mich

ruhiger, und lernte meine Lectionen fleißiger.
Man glaubte, ih würde wenig�iensder zweyte

Ve�tewerden. Allein bald nah Oftern bekam

¿ch das dreytägigekalte Fieber. J< hatte an
einém Nachmittag auf einmal für 7 Kreuzer

Monat - Retlige

-

gege��en,und viel Wa��erdas
©

getrunken. Jederman gab die�erUnmäßigkeit
Schuld, daß ih krank ward. Jch be�uchteswak -

ungeachtet meiner Krankheit , die Schule an den

guten Tagen, wo mich der Fieber�ro�tnicht eben
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�chüttelte.Allein gar oft mußte i< wider Wils

len von der Schule wegbleiben, und das Bett
húten. Das Fieber verließmih an nicht frú-
her , als bis ih in der Herb�tivakanznah Hau�e
kam , und eine gewiße.Arzney nahm , von der ich
nachher reden werde. Es blieb zwar in der Zwi-
�chenzeiteinigemal auf wenige Tage aus z; allein

es kehrte immer wieder zuru>. Man glaubte,
és tfomme daher, weil ih zuweilen ein wenig

Ob�t aß> vielleicht aber war der Genuß der ge-

wöhnlichenFlei�hko�tmit den andern Seminari-

�iendie wahre Ur�achedavon, Einmal vertrieb

ih es aht Tage lang dur Laufen. Ein Stu-

dent hatte mir gerathen, �olange einen Hügel
auf und ab zu �pringen,bis i< unmöglihmehr

gehen. könnte , �ondernliegen bleiben müßte, das

würde mir helfen. Jch that es , und es gelang.
Aber bald kam das Uebel wieder. De��enunges-

„ ahtet gab man mir eine Sänger - Rolle in der

Ends - Komödie, und hoffte immer, das Fieber

�olltemich bis dahinverla��en.Jc �chriebmit

andern pro præmis » und wohnte den Examini=

bus aus dem Catechi�musund der Ge�chichtebey,
wie jeder andere; denn der Fieberfro�tergri�

mich er�tNachmittags. Bevor man pro præmiis

�chrieb,gieng man auf einen der umliegenden

a

1



Hkte peregrinirxen oder wallfahrten, um den See

gen Gottes zu erbitten. O wie wehe- that es

“mir, als ih am Peregrinationstageim Schlafz
ale allein liegen, und mich kaum empor heben
Fonnte , um das. Fen�terzu erreichen , und meine
Ge�pielenjubilirend auf das Dorf. Altheim Cla�e
�enweifehinaus wandern zu �ehen.Jh weinte

bittere Thränen. Dennoch waren einige Uebel
ge�innteunbillig genug , gegen mich den Ver-

dacht zu erwe>en , als �telleih mi trank , um
in der Komödie keine Per�on

-

übernehmenzu

dürfen. Jch ‘haßtezwar die Nollenz weil ih zu

viel annehmen mußte, und weil �ie.mi< ün

Studiren merkli< hinderten. Dean es hatten
in die�emJahre beyuahe alle Magi�terder untern
6 Schulen Komödien ge�pielt,bey denen ic alles

zeit agiren mußte, und úberdas führteman eine
fogenannte Promulgations- Komödie*) und eine

Ends - Komödie auf. Kein Wunder , wenn mir

das Theaterzuwider ward. Aber ich�telltemi

deßwegendoch niht krank. Wenn ich zu Bette

orig
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% Gewöhnlichim Frühling, wenn die Namen des nel

erwähltenPräfects , der A��i�tentenund Con�ultorii

în der mariani�chenStudentencongregationpromulgiré

wurden,
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liegen mußte, ward mir oft die Zeit überaus

lange. Um �iemir zu kürzen, ließ i< Schreibz
materialienin mein Schlaf�tändchènbringen, und

verfertigt Lu�t�piele,Zwi�chen�pieleund Hans-
wur�tiaden, die legtérn am lieb�ten,in der Ah-

“iht, �iewährendder Herb�tivakanzmit meinen

Brüdern aufzuführen. Was mix immer Lu�tiges
oder Burleskes eifel, wurde in ein �olches
Quodlibet zu�ammengedrängt.J< habe �chon

zuweilen gewün�chet, eins die�erhöch�tregello�en

Stücke wieder aufzufinden, um mich an meiner

eigenen Thorheit ergögenzu können. Die Zeit

der Ends - Komödierückte heran, und ih mußte

áls ein Fieberkranker-meine Rolle �pielen.Die

Wangen wurden mir �ehr�tarkge�hminkt; aber

meine Blá��ewar an den úbrigen Theilen des

Ange�ichtesnur de�to�ichtbarer.Bey der- er�ten

Aufführungdes Sing�pielesward mir nicht übel z

aber bey der zweyten oder lezten. Jch �ollteam

Ende der Hauptper�onzu Füßen fallen, hatté

aber die Kräfte nicht mehr , mich auf die Knie

gehörigniederzula��en,und fiel der Längé na

hin, �odaß man mi< ohnmächtig hinter die

Couli��enzichènmußte. Die Prämien wurden

ausgetheilt , und ih beam drey, eins ex �oluto,

das andexe ex græco , und das dritte ex Cate
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phi�mo, rhne �ieauf dem Theater �elbabholen

zu können ; denn man hatte michindeßzu Vette

‘gebraht. Wegen des Prämiums aus der chri�t:

lichenLehre mußte ih großes Leid aus�tchen.
Man hatte mi< beym Examen �oglei<unter den

er�ien, die gewöhnlichnichts gelernet haben,
fortge�chi>t, ohne daß ih mir eines Fehlers be-

wußt war. Weinend und jammernd beklagte ih

mich darüber beymPater Práäfect, und meynte ,

man würde �ichim Able�engeirret haben , und

¿chverdiente niht , fortge�chi>tzu werden ¿—Al-

lein der P. Prâfect �prach’ern�tha�t:„ Kleiner ,
-

»geh du heim, und laß dir Küchlein ba>en ! ®

éin Spruh, den man gewöhnlichdenen �agte,

die nichts wußten. Dieß verdroß mich �o�ehr,

daß ih im Uebermaßemeines Schmerzens nach

Hau�eeilte , mich in einen Winkel: verkro< , und

weinte �olang ih konnte; und tau�endmalden

Tag verwün�chte,an dem ih zum Studiren

gekommen war , weil mir -da, wie ih meyute -

fo unre<t gefhähe. Mein Jn�iructorfand mic -

“�telltemi< úber mein Examen zur Rede, und
“

�agteam Ende : », Nun, Bube, wenns �oi�t,

» �obefomm�tdu gewiß das Prämium.” Allein

ih glaubte ihm niht, bis-ihs hatte. Man trug

die Prämienzu meinem Vette , um mir Freude
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zu machen, die gewißniht géring war, und die

Köchinnbrachte zugleich eine �ehrgute , für mich

befonders gekochte Spei�e: allein ih konnte vor

"Ekel nichts davon genießen. Jch hatte lange �ehe

andächtig , um Prämienzu bekommen, auf mei-
nen ein�amenSpaziergängergebetet; und gieng
ein�tan einem armen Bettler vorüber, der be-

�tändigam gan:en Leibe von einer Art Gichter
er�chüttertward. Mir fiel ein , all mein Geld

(es waren drey Gro�chen, für mich éine große
Summe) dem Bettler zu �chenken,in der Ab�icht,
Gott �ollmir mein Almo�endur< Prämien ver-

güten. Als ih es hingab , dachte i< in der

Stille: „Herr ! für jedenGro�chenein Prämium!*"

Nachdem ich uun wirkli< drey Prämien erhalten

hatte , glaubte ih gewiß, Gott habe mih damals

exhôrt, und den Handel gleich�ammit mir ge-

�chlo��en.Jh machte es in den folgenden Jah-
ren wieder �o: Aber ih war gar zu ungenúg-

fam, und wollte allzuviele haben ; deßwegenkonn-

te mein vorhabliher Grofchentau�<hunmöglich
acceptirt werden.

Der Magi�ter küßt.
|

Eyeih frank ward, ereignete �i<no< ein bez

�ondererVorfall. Jh �tandein�im Je�uitens



Sollegio im untern Gange; mein Herr Magi�ter
und einer meiner Mit�chüler, Namens Burger ,

�tandenmir gegenúber auf ciner andern Seite

des Viere>s. Sie mochten mich nicht bemerkt"

haben, und ih glaubte zu �chen,wie der Herr
Magi�ter den Burger küßte, und ihm etwas

�chenkte.Jh �ragteden Burger nachher ; was
hat dir der Herr Magi�terge�chenkt.Da gab er

mir einenTheil der Mandeln und gedörrten
-

Zwe�pen, die er bekommen hatte. Zwey große

Bur�che, die �chonMüllerknechtegewe�enwaren,

Namens Buol , be�uchtenun�reSchule. Jch kam

d�terszu ihnen, weil ih in einem �ehrentfern-
ten Gradeihr Vetter war. Da �agteich ihnen
in meiner Un�chuld: „Nun weiß ih wohl , war-

»um der Buxger, der fon�iimmer auf dem

» funfzehntenoder �echözehntenOrte �aß,jeßt�o

»oft der er�tewird. Der Herr Magi�ierhat ihn
ge�tern geküßt; ich hab es ge�ehenz er gilt re<t
» viel,

” Die beyden Buol machten großeAu-

gen, nahmen mich beym Worte , und fragten
mich über alle Um�tändegenau aus. Jhre Ei:

fer�uchterwachte. Sie glaubten �ich�elb durch

des Burgers Begün�tigungtiefer hérabge�ebk-

und �agtcu,�iewollten den Magi�terbeym Necs

tor vertlagen. Beynebens plauderten �iedie
e
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Sache uuter andern Studenten aus, und es

ent�tandein wildexLärm, und ein �ehrbö�es

Gerede. Der Magi�terhielt derbe Strafpredigten
in der Schule úber Verläumdung- und Ehrab-
�hneidung, und “mir ward überaus bange bey
der Sache. Die Buol wollten wi��en, der Herr
Magi�terhätte aht Tage lang beyWa��erund

, Brodauf dem Boden �igenmu��en, und po�aun-
ten ‘ihre Nachrichtüberall aus. An mich kam
jedochniemals einige Nachfrage. Aber man flúû-
�ierte�ihallerley ins Ohr, wie �trengeman

mit den beydengrößernStudenten und den übri:

gen Verläumdern im Haupteramen úber die
Sitten , das den Tag nach der Ends - Komödie
gehalten werden �ollte,verfahren würde: Wirk-

lich wurden die zweyBuo1 öffentlichabge�traft,

ih weiß niht mehr , auf wel<heWei�e.Aber

¿h ward gar nicht zur Rede ge�tellt, obwohl i
im Examen er�chien,und niht geringe Ang�t

fühlte, bis es glú>lihvorüberwar.

Dritte Vacanz. Lu�trei�en. Leben g-

gefahr. Die Sexe.

Js, trug mein Fieber in die Herb�tferiennah
Höch�tädt,Auch hier �ollteih eine Per�onin

:
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der Komödie annehmen. Ich �telltedie Unmög-
lichkeit wegen des Fiebers vor. Aber da bieß es:

» Laß das gut �eyn;der Apotheker hilft dir im

» Augenblicke davon. Jebt mag es no< eine

Weile austoben. Aber wenn es auf die Komöd-

» die losgeht , nimm�tdu eine einzigePille, und

» das Fieber i�tweg.” Wirklich gieng es fo.
Der Apotheker �chi>temir eine Erb�en-große

‘rothe Pille ; ih nahm �ie,und das Fieber blieb

aus. Ohne An�tandkonnte ich auf dem Theater
er�cheinen.Aber bald darauf aßih einige Erd-

birnen, und Kukumern in E��igund Oel, und

befam das Fieber wieder. Ungeduldig darüber

ko�teteih endlich eine Zeitlang nihts mehr als

warme Brod�uppen, und ward es dadurch baldo
gänzlichlos. Eine Woche brachte ih daun mit

meinem Bruder Hans Michel in Kai�ersheim
zu , und wollte dort mit allem Eigen�inndex

Eitelkeit das Tabak�chnupfenlernen. Es machtè
mir aber �oúbel, daß i< mi< zu Bette legen

mußte. „Ey, morgen darf du nur wiedek

» �{nupfen,0 ha�idu gewonnen Spiel , und

»tann�tes für dein Lebtag ,” �agtendie Stu-
denten. Jh vêér�uchtees des andern Morgens ;

0 wehe, da konnte ih kaum einen Tabakrie<en,
und áls ih mi zwang , äußerte�ich�eineherz-



bre<hendeWirkung zum zweytenmale. J< lies
es al�obleiben, und �<uupfeno heute keinen

Tabak.
-

Nachdem ih von Kai�ersheimzurückgekommen
war, machte i< einen Ausflug na< Klo�ter

Deggingen, im Nieß, ctwa 4 Stunden weit ;

mein jüng�terBruder Franz Jo�eph,der fünf
Jahre jünger i�t, als ih, begleitete mich; er

war im neunten, ih im vierzehnten Jahre.
Wir giengen über. das Dorf Lutzingen und

die Benedictiner - Prob�teyUnterlietzheim , wo

i< bey allen Häufernmeine Prämienfür ein

Ge�chenke�ehenließ. Jn Degttingen nahm \�i<
ein lu�tigerPater un�reran. Er veran�taltete,

daß wir einen großenwie eine Blutwur�tgefüll?
ten Schweinsmagen(Sau�a>)�ammtSauétkraut,

Ob�tund Lebkuchen (Lebzelten) zu e��en,und

Bier uud Wein zu trinéen bekamen. >»,Greifet

» ¿U 7 greifet zu ,” �agteer, immer höch�ige-

�<wind, und etwas fiotternd, „dieß Gefräße

„da bekommt eu< gewiß be��er, als eine Arz-

„ney.
”

Mein Bruder mußte den Sau�a>

zer�chneiden,und warf, zu nit geringer Freude

un�ersP. Ga�tmei�ters, Kraut und Sau�a>mit

großerGe�chiflichkeitauf den Boden , holte aber

beydes ohne Bedenken wieder herauf , und aßmit
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mir darauf los, wie wenn gar nichts unge�chiæ-

tes vorgegangenwäre. Alis wir um halb 4 Uhr
Abends das Klo�terverließen, um wieder nah

Hau�ezu kehren, und eine Weile gegangen wa-

ren, fieng das belobte Ge�räßein uns zu ope-
riren an. Wir liefen gebü>t umher, win�elten,
und konnten vor �{neidendemBauchgrimmen uns

kaum mehr fa��en,bis �ichdie Natux des inneræ

Aufruhrs entledigte. Aber da befanden wir uns
in einem Zu�tandevon Mattigkeit , der kaum

erlaubte , uns weiter zu �{leppen.Lange lagen
wir auf einer Éleinen �onnigenWie�eim Walde.

Endlich mahnte uns die �inkendeSonne, allé

Kráfte anzuwenden, um aus dem eine �tare
Meile breiten Walde zu kommen. Als wir von

Hietzheim nah Deggingen giengen, hatté uns

ein Meßgerden Fuß�tciggezeigt. Wir hofften

den�elbenganz gewißwieder zu treffen , und gien-

geu auf dem uns no< wohlbekanutenSteige

fort. Da begegnete uns ein junger Jude von

etwa 20 Jahren-mit cinem Tragkorbe auf dem

Núcken. Wir fürchtet uns vor dem Juden,
und �chlichenäng�ilihan ihm vorüber ; denn er

betrachtete uns mit �ehr�charfenBlicken, und
blieb �tehen, als wir ihm näher kamen, und

man hatts uns immex ge�agt; die Judenweibet.
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_brauhten Chri�tenblut, �on�tkönutéi �ienict
gebähren.

.

Kaum waren wir dem Juden aug

dem Ge�ichte;�ofiengen wir an zu laufen, daz

mit er uns niht mehr einholen möchte; und

verfehlten darüber dèn re<htenWeg , der �i<bey

einer �chönengroßenEiche von einem Seitenpfad
.“ �chied,Wir kamen immer tiefer und tiefer in

den Wald. Endlich verlor �i<der Fuß�teigganz.

Es ward �chonduñfel, Wir �{<webtenin einer _

ent�eglichenFurcht , und glaubten alle Augen-

bli>e, die wilde Jagd oder ein Waldge�pen�t
werdè uns mitnehmen. Nach langem Lau�en

hörtenwir nicht gar ferne läuten. Wir dräng-

ken uns dur<s Gebü�chenah der Gegend hin »

woher der Schall kam, hatten aber lange zu

‘ringen, bis wir ins Freye gelangten. Oefters

täu�chteuns. eine Wie�eoder ein Acker mitten

“imWalde. Mein Brüderchen konnte vor Mü?

digkeitFkaummehr gehen, und weinte imme “

fort. Endlich �ahenwir, Licht von ferne. Es"

war ganz fin�ter.Mit neuen Kräften eilten

wir darauf zu. Aber wir merkten, daßwir in

ein Thal geriethen._ Zuweilen glitten wir eine

ziemliche Stre>e über Steine hinab, bis wiy
wieder fe�tenFuß fa��enkonnten. Mein Bruder
hielt �i<immer an meinem No>e fe�t. Jh

merke
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merkte nun , daß wir auf Fel�en�tünden,und

fürchtete, über eine Anhöhehinabzu�türzen.Jh

legte mi al�oam Rande des Fel�enauf den
Bauch , und griff, mit der Hand hinab, �oweit
ih Fonnte; mein Bruder hielt mich bey den

Füßen , damit i< nicht über�hwankendwürde.

Aber nirgends war ein Ausweg, überall ab�hú�
�igeFel�enwand.Wir wollten wieder zurü> ;

konnten aber niht mehrhinauf�teigen.Nun er-

griff uns er�tdie �hre>li<�teAng�t.Sollten wir

auf die�emFel�en�tü>die ganze lange Nacht
zubringen ? Wir fiengen mörderlih zu �<reyen
und zu heulen an. Endlich kamen Leute mik
Laternen heran, und riefen, wo wir wären, und
was uns fehlte? Kaum kamen �ienäher, und er-

bli>étenuns auf dem Fel�en,�o�tiegen�ie�oweit

herab, als �ievermochten, und fire>ten uns, auf
der Erde liegend, die Händezu. Allein wir Fonn-

ten �ieniht erreichen. Einer lief al�ofort, und

holte cine Leiter aus dem nahen Dorfe, an wel-

cher �ieuns glú>li< emporzogen. Wir wareu

in den �ogenanntenKe��elgerathen, wo-der Bach

Ke��elent�pringt, der das Ke��elthalbewa��ert5

unter uns glänzte ein großerW-��erteich, als die

Leute mit den- Laternen hinableuchteten; - und

xingöumher waren hohe Fel�en aufgethürmt,
BETA

:
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Wir andenauf einer die�erhervorragenden Fels

�enma��en,und hättendur< èin no maliges un-

vor�ichtigesHinabglit�chenganz gewiß un�erVer-

derben in der Tiefe gefunden. Die Bauern führ-
ten uns ins Dorf, gaben uns zu e��en,und wei-

ches Lager in der Heu�cheune,und wir �chliefen
ge�undund wohl , bis uns das Dre�chenwéd>te.
Kaum graute der Tag , �okrochen wir aus un-

�ermNe�te, dankten dem braven Wirth, der un-

_�érNetter gewe�enwar, und ließenuns den Weg

zeigen,den wir zu nehmenhätten. Und �o

langte wit bis zur Mifktagszeit glü>lihzu

Hau�ean, ükd erzähltenun�erAbenteuer [mit

Vevgrößerühgenud Bey�ägen‘von Ge�pen�tern,
die uñsin Walde verführt hätten, u. d. gl.

MitmicihéméhémaligenSchulkameradenJJgnai
Strobl, der irn auchStudent gewordenwar),
gien i< öftersbaldan die fléinenTeicheund

Altwa��erum Höch�tädt‘hinaus,Uri Wildenten,
__ óôderBbcáffinenzn {ien , baldaufdas Feld,

im Ha�en‘und-Rephühncrzu �agen.Ich hatte
keinGewehr- ‘undfteute‘mich

!

‘nur,wenn i<
zn�éhèn‘durfte.Aberein�t‘reite mir Strob]t
die Vogelflinte, um 'untér ‘einènFlug Staaren

hineinzu�chießen',die �ichebenauf einerNéihe

tn niédérgela��en‘hattén,‘Er jagte



fie auf 7 und’ ih drá>te los , warf aber im nâm-

lich-n Augenblicée die Flinte ins Gras aup

Furcht, �imöchtezer�pring?n,und traf natürlic

fein Federchen: Nicht lange darnah lud mi<
der Schulmei�tervon Steinheim zum Kirchweihe-

' fe�tein ,- um einen Sänger: auf.dem Mu�ikchore

zuhaben. Eheman zur Kirchegieng, hielt ih
michin der Schul�tubeauf, wo allerleyGewehre
an der Wand hiengen. Jc nahm eines , das

miram be�tengefiel, herab; be�ahes um und

um , vi�itirtedie Zündpfanne¿0b Pulvèrdarauf

�ey,fandaber keines aufge�treuct.Jch �pannte

al�o;¿ weil ic �ienicht geladen glanbte , den

Hahnèen,zieltedur< das Fen�terna<

-

einer

Taube auf dem Kirchendache, und drúte los.

» Himmel! Da fuhr Feuer auf, und ih warf
�chnellzu>enddas Gewehrweg , �o-daßalleSchrote

in den Bodenfuhren: Der Schulmei�tcr lf exr-

�hro>cnherbey,- und jagte mich ohne weiters
zum Hau�ehinaus.  Jch hôtte ein großesUn-

glú> anrichten können; denndic Leutegi-nzen
eben, am Fen�tervorüber,hau�-nweizur Kirche-

Das; Herumlaufen init Stro0beln„hattenir

doh �o‘große Begierde zum Schicßeneingeflößt-

daß ih meines Vaters alte Flinte aus dem
Winkel hervorzog, und heimlichdamitaufdas
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Feld �{li<.Mein Bruder HänsMichel ‘begleis
fete mih. Als ‘wi zum mittlern Thore hin-

aus wollten ; “�aßcine junge �{<warzeKaße auf
tinem Bänkchei.“ Mein Brüder hatte �ièflugs.
unterm“ Ro>e, und trug �iemit ih auf eine
Wie�eam Wa��ex, wo wir ihr einen Tod anthun
wollten. „Die i�t‘gânzve<t7 un�reFlinte zu

probiren ,” �agtenwir, und banden �iemit un�ern
Strumpfbändern-an nen Markpfahl. Jch wollte

auf �ie�chießen’,und lag �chonim Feuer. Da

exinnerte mi "mein" Bruder : „Halt , Xaveri,
„wenn �ieeine Hexe i�t, kann dir“ ein- Unglück

„begegnen,und die Flinte zer�pringen.”Jh hielt

“al�oein , und bedachte mich , wie der Gefahr vor-

zubeugen �ey.Es ward beliebt , di&- Flinte an

“einem gegenüber�tehenden:Markpfähle fe�izubins
den , Steine darunter zu legen , damit das Rohr
auf die Kate ‘zielenmöchte, einen langen Bind-

*

‘fadenvon dem Drúcker aus in die Ferne zu zie-

¿hen , ‘und fo das Gewèêhr ohne Gefahr“ loszu-

�chießen.Jch ¿og am Faden , und: das- Zúndkraut
‘brannte ‘auf. 5, Siehdu:?

”

“�agtemein -Bru-

>» der , » �iei�tgewiß eine Hexe7 und verhindert

» ihren Tod.” >Wir ‘wollen “es “noch”einnal
“

» probieren ,

””

�prachi , �treutewider" Pulver
auf die Pfanne, und zog. Die vorige Ge�chich-
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te! — Nun fürchtetenwir in baarem Ern�te,
wir hätten es mit dem Bö�enzu thun, und

hielten Rath, ob wir es au< zum drittenmal

ver�uchen�ollten. Ds Re�ultatwar , nein.

»Wir wollen uns,” �agtenwir, „dur das

»¿weymáalige Ver�agen des Gewehres warnen

»la��en,und uns nicht zum drittenmal in Ge-

„»fahrbegeben; �ou�tmöchte uns der Schuß
» Gottes verla��en.”Wir banden al�odie Kage
und un�erGewehr los, und re�olvirten: „Wenn

“ wir �ieer�aufen, kann unus kein Unglückbe:

5» gégnen ; �terbenmuß dieHexe!!» Dann war-
fen wir �ie.ins Wa��er; aber die Kate rettete

�i glú>li< an das jen�eitigeGe�tade,und wir

fahen �ieno< etliche Tage nachher im Brus

werthe (einem Auger) laufen, und glaubèen

gewiß, �iehabe �ichdur< Hexenkün�teaus un-

�ernHändengerettet. LEA

Viertes Studieriahr. Die Fleine
Syntaxe,

:

In 20. Oct. 1772 gieng ih wieder in. das

Ko�thausnah Dillingen, und trat in ‘die*Kla��e,

Grammatica media oder Syntaxis minor génannf-

Dawar ein ganz anderer P. Ju�pectordesSe-
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tninars , Namens Johann Evangeli�tRer�chs
bauimee, aufge�téllt; denn der Y. Vitus Keller

war als Procurator nah Neuburgabgegangen.
Wir fanden auch einen andern Herrn Magi�ter,
Namens LeonhardBaprer. Undzum Herrn Jus
ftructor bekam i< einen Studenten der Theos

logie, mit �einemGe�chlehtsnamenAdams

von Eich�tättgebúrtig. Sowohl der P. Ju�pece
tor , als der Herr Magi�terwaren außerordents

liche Liebhaberder griehi�henSprache, und

drangen , was eine Seltenheitwar , �o�ehrauf
die Erlernung der�elbenals des Lateins. Pater

In�pector{lug täglich- mehrere Zettel an die

Thúr des Mu�äums,auf denen griechi�cheTexte-
der Fa��ungskraftjeder Kla��eangeme��en, aufs-

gezeichnet waren. Jedén, den er nun bey der

Recreation‘antraf, rief ‘er zu \i<, und ver-
langte von ihm die Erklärung des griechi�chen
Textes �einerKla��e.Wußte er �iezu geben,

�oerhielt «er -das verdiente Lob;wußteer aber

nichtsy, �omußte er fo lange an �einStudier-

pult, bis er den griechi�chenSpruch erklären

fonute. Aber das half wenig. Die nachläßigen

fragtendie fleißigern,was der Spruch heiße,
und erober:en dadur< ohne Schwierigkeit die
Freyheit zu �pielen: ih �eló|mußte oft , gern
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oder ungern, meinén Kameradengus derNoth
helfen. Der Herr Magi�terwidmetein der
Schule dem Griechi�chenbeynahe �ovieleZeit
als dem Lateini�chen, und ließuns Xenophons
Cyropádie�ofleißigeréláren , als Stellen aus
dem Livius, Jun meinem Giraudeau�tandein

. Auszug aus der Ody��ee, Polyphemus,den ih
�ooft las, daßi< ihn beynahequswendigwußte.
In die�emJahre gerieth mir auch das er�te
deut�cheBuch, in welchem Gedichté�tanden, in

die Hánde.Es war P. WeitenäuersSamm-
lung kleinerer Gedichte.Daran konnteih mich
gar niht �attle�en;und ih ver�uchteallerlèy
nahzupfu�hen. Es wollte abergar ‘nichtgelin-

*

gen, Denn ich ließ mi ganz vom Reimefühs
“

xen, ohne zu wi��en,wohin ich eigentlichwollte.
Endlich gab mir der Herr Magi�terP. Bider“
manns Vtopia, de��elbenAcroamataundP. Des
Billons lateini�cheFabelu.Die�eBüchery weil
�ieim erzählendenTone ge�chriehen�ind,vor,
zúuglih das er�te,welches lu�tigeAnekdoteneut-
hält , gefielen mir �owohl, daß ich �ogleichden
Ver�uchwagte, in deut�cherSprache ähnliche
Erzählungenzu fabriciren. Jh zeigte �iedem
Herru Magi�ter, und erhielt neueAufmunterung,
aber auch eine �charfeErmahuung,midnichtméei-



ner wilden Phanta�ie¿zuüberla��en,�ondernzus

er�tmit Ueber�ezungenanzufangen , um mich na<

und na< mit mehr geläutertenKenntni��en1.

weiter zu wagen. Er ver�prahmir auch, éx

wolle uns am Ende des Jahrs , in der ruhigen
|

Zeit , wenn man pro præwüs ge�chriebenhaben
würde, (da man ohnehin die Schul�tundenge-

wöhnlichmit ge�ell�chaftlichenSpielen oder unter

Ge�prächenhinzubringenpflegte, ) eine kurze An-

leitung , deut�cheVer�ezu machen, geben; und

hielt getreuli<hWort. Jch úber�eßte�ogleichzur

Probe einige kurze Fabeln pon DesBillons in.

reimfreye vierfüßigeJamben, und �tudirteWeis

tenguers Sammlung deut�cherGedichte mit allem

Feuer. Zu Ende des Jahrs bekam ih drey Prä-
mien , ih weiß aber niht mehr aus welchenGe-

gen�tänden.Darunter fand ih zwey Bände von

Denis Sammlung kürzerer Gedichte, in denen
viel �chónemit Ge�chma>ge�ammelteStú>e der

be�tendeut�chenDichter , und Geßners Tod
Abels abgedru>t waren. Der legtere und einige

Fdyllenebende��elbenvortrefflichen Dichters zogen

mich �o�chran, daß i< niht aufhdren fonnte ,

�iezu le�enund wieder zu le�en.Unter den Ly-

“ti�chenGedichten die�erSammlung reizte mich

Zagedorns Anakreon am mei�ten,und i< ver-

1
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fuchte bald, kleine Gedichtchen în die�erreim-

freyen Versart zu machen. Währenddes Schul-

jahres ließ der Herr Magi�téreine eigene Samm-

lung Lpri�cherGedichte dru>en. Jh durfte
die deut�chenBücher, aus denen �iegenommen

waren, in die Dru>erey tragen, und hatte eine
großeBegierde, auf dem Wege, lang�amgehend ,

Stellen aus die�enBüchernzu le�en.Er �pielte
mitten im Jahre eine Komödie,Otto Truch�es
betitelt. Das Sing�piel�telltedas Opfer Abels

vor. Jh war Abel; mein Mit�chülerVeit aber ,

der nachher meines Bruders Wittwe heurathete,

war Kain. Mit Widerwillen denke i< nun dar-

an, wie ih an einem roth�eidenenBande ein

Limmchenaufs Theater führte , und eine Arie

�ang,die meine Munterkeit und Zufriedenheit
und das Tanzen meiner Lämmer um mi her
ausdrúc>en�ollte,und wie i< da mein Limm-

chen in die Arme nahm , und gleich einem lu�tigen
Bauernbübchenzwanglos damit vor aller Augen

herumhüpfte. Jch glaube nun freylich, eine hâfß-

liche Carricatur von Abel vorge�telltzu haben.
Aber die Leute waren damals ganz wohl mit mir“

zufrieden.Vielleicht ließ mir meine kindi�cheFi-

gur , (denn ih war immer der Klein�tein mei-

ner Schule) und meinefröhlicheEinfalt be��ery
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als i< uun- vermuthen kann. Der Herr Magi
�ierhatte ein �ehrkurzes Ge�icht,und konnte

niht wohl bemerken , wer in der Schule Unruhe

erregte „ oder Po��enriß. Seit ih nun wahrge-
nommen hatte, daßmir cin ordentlihes Betra-

. gen mehr Ehre brächte,als das Spaßmachen,ver-

hieit ih mi< weit ruhiger als ehemals. Der

Lehrer fragte gewöhnli<, wenn es laut zugiengz
„Bronner , was giebts? ®” So lange ih meinen

Kameraden hiuaushelfen konnte, that ichs; aber

wenn die Sache nicht zu verbergen war, oder

wenn mich der Thâter kurz zuvor beleidiget hatte,

�agteih ohne Schonung alles, was ih ge�ehen

hatte. Dieß zog mir natürlich den Zorn einiger
meiner Mit�chülerzu, und �iegaben“mirdeßhalb

“ein oder zweymal tüchtige Schläge. Allein

ih �pra<dann zu ihnen: »Jhr Thoren, ich
»kann nicht immer lügenz fangt nichts an , da-

»mit ich nichts ge�tehenmuß!” Da wurden �ie
mir gewöhnlichbald wieder gut. Wenn der Ma-

gi�teretwa verhindert war , und nicht �elb�tdas

Peu�umdictiren konnte, übergaber mirs , und

befahlmir , es den übrigenzu dictiren. Allein �ie

wolltendurchaus nicht ret gehorchen, und �chrien

allerleyläppi�chesZeug, als hätten.�iemic

micht:wohlGeraden,Am Ende WESchuljah-
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res ward ih als der er�ieBe�teabgele�en,nah
mir nd v. Gnadenthal und daun y. Dedell,

aber alle drey mit der Note der Gleichheit , und

dem Prädikateder er�tenBe�ien.

So vicl ih mich erinnere, fiélen mir in den

zwey vorigen und in die�emSchuljahre die Kin-

derzähneaus. Die obereReihe der Vorderzähne
wuchs aber �o,daß�iedie Oberlippe elwas her-

vordrängten.Dießge�taltetemich �oübel, da�
mich mein Vater, als ih wieder nah Hau�ekam,
kaum mehr an�ehenkounte, und �einMißfallen

fo oft und�obeißendáußerte,daß ich endlichin
Thränen ausbrach, ‘und fagte: »Was- kaun i<

» dafür, daß ih �ogewach�enbin?” Er �lug

mich aber mit der Hand ins Ge�icht; denn er

glaubte, es �eyuur eine unge�chi>te,unbe�orgte

Art, mich �ozu tragen. Ju die�emJahre hatte

ih in der Promulgations- Komödie (ich glaube �ie

war in dem März) eine weibliche. Per�on, die

Providenz,vorzu�tellen.Eine fromme Hofraths-

tochter bot �i<an, mt< anzukleiden. Als ich

in ihr Haus trat, �chienes, als wenn ihr mein

Aus�ehennicht ganz gefiele ; „Er mußein Frauen-
¿immerhemdanziehen,”�agte�ie, und �uchteti-

nes hervor: „Da — nehme er , und komm er

omit mir.” Sie führtemi in ein �höues



Zimmer im obern Sto>werk , legte das Hemd

auf einen Ti�h, und gieng aus dem Zimmer.
Schüchtern zog ih meine Kleider ab; (denn es

dúnfte mih immer, man könnte mih etwa be-

lau�chen)und warf das Frauen;immerhemd über

mich. Dann �tiegih in meine Beinkleider , und
das Fräulein rief: „i�ter fertig?” und kam

auf mein Jawort herein, um mich in das untere

Zimmer hinab zu führen. Sie hieß mich dort

în eine Schnürbru�t�chliefen, und zwängte mich

�oenge hinein, daßmich die Hüften �chmerzten.

Den leeren Naum oben an der Bru�tfüllte �ie

mit Leinwand aus. Dieß Ankleiden , �o�itt�am
und vor�ichtig�\<au< das Fräulein dabey be-

nahm , meine Blicke auf die Be�chäftigte,und

das Vergleichen ihrer Bildung mit déêr meinigen,
we>ten in meinem Herzen allerley Gedanken ,

und ließen mich zum er�tenmalmerken , daß ih
éns Jünglingsalter trat.

Aufhebung des Je�uiten-Ordens,
und vierte Vakanz.

Nagdemdie Endskomódie 1773 vorüber , und

=

‘die Prämien ausgetheilt waren , nahm der P.

Rector öffentlich‘aufdem Theater Ab�chiedvon
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dem Volke und von uns Studenten, - und kün-

digte mit Thränen die Aufhebung des Je�uiten-
Ordens an. Es ent�tandein lautes Weinen in

dem Parterre, und alles gieng traurig nach Hau-
�e. Ehe ich in die Vacanz r'i�ete,lic mich der

P. In�pectorKer�chbaumer kommen , gab mir

x5 fl, und �agtemit na��enAugen etwa folgen-
des: » Kind! hier-ha�tdu Geld zu cinem Âleijs
» dez ich hättedir gern eines machen la��en,das
» mehr geko�iethätte; aber du �ich�t,wir �ind
» �elbvertrieben, und kónnenniht mehr Gutes

»thun, wie wir wollen. „Jedoch�eygetro�t!Gott

» wird es �chonanders machen. -Der heil. Jgna-
»>tius hat uns ’prophezeyet, der. Orden werde

„ ¿war verdunkelt werden, aber auh mit de�to

„größerm-Glanze wieder . auf�iehen.Lebe wohl,
» Kleiner, und vergißdeiner Gut{häternicht! ?

Als ich fragte , ob ‘ih tün�tigesSchuljahr wies

der im Seminario eintref�endürfte, antwortete

er. Jh weiß nicht , "wie es mit die�erStif

__»tunggehen wirdz wir haben: nichtsmehr dar-

>» Úber zu �agen;vielleicht wird �egauz aufgeho-
ben.” Jch «weinte große Tropfen, verließ

A ihn �{lu<zendin der- höch�tenN ührung, und bes
gri�gar nicht, wie man �ogute, „núglicheund

gelehrte Mäuner verfolgen Fönute.
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Traurig gieng ih in di“ Vacanz,und für<tes
te, ih würde künftiges Jahr keinen Ort bekom:
men, um meine Studien fortzu�ezen:Dic-�ex

äng�tlicheGedanke verdarb mir allenFreudenge-
nuß. Jc hatte in die�erVacanz,wie in der vos

rigen, meine gewöhnlichenKo�ttage, die ih oben

“angezeigthabe. Mein Bruder Hans Michel war

wáyrendmeinèr Abwe�enheitols Singknabe nah
Kai�ersheimgekommen. Meine Mutter entc{loß
�i<al�omit mir“ dahin zu wandern: Einéstheils

wolltenwir den Hans Michel be�uchenUndeinis

gegute Tage genießen; anderntheilsvon da über

Neuburg nah Eich�tädtzur heil. Walbukg wall-

fahrten, um nd<zufor�chen, 0b ih nicht an dies

�enOrten mein Unterkommen finden könnte. Jn

Kai�ersheimtra�enwir meineénBruder ganz veri

nachlä�figet, zerlumpt und voll Ungezieferanz
und im Augenbli>é,da wir ankamen, hatte er

einen Rau�ch.Die Herren und Dienermachten
{ficheinèn Spaß mit ihm. Er war wie ein Ball,
den jeder nah Velieben da - und dorthinwirft:

Täglich wurden ihm. dréy bis vier Maß Wein

zugeme��en;aber kiemandhatte die Güte, ihn
‘Anleitung ¿u gebeñ,wie und wo er �ieverkau-

fen �ollte, um dafür einiges Geld zu erhalten:

Man munterte ihn vielmehr auf, �ietägli �elb
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zu trinken, und belu�tigte�h dann an dem be-

¿e<tenKnaben. Meiner Mutter und mir �co?en
beym er�tenAnbli>e Thränenin dieAugen, und

uns ekfelte beynahe, ihn zu berúhren;�o{mutig
und unreinli< war er angezogen. Er hatte nichts
gelernet , viélmehr manches verge��en,und wußte
nichts, als einen Schalksnarren zu �pielen,und

kiedrigé Po��envorzubringen. Meine Mutter

beflagte �ichbitterlih darüber béymHerrn Reichs-

prälaten, und bey jedem Klo�ierherrn,den �ie
|

antraf. Man ver�prachalles Gute , und be�tellte

dem Hans Michel �ogleicheine Wä�cherinn,die

ihm �eineKleider und Haare von Zeit zu Zeit
reinigen und �äubern�ollte; �iewohnte zu Has-

fenreuth, cinem drey Viertel -Stunden ent�ernten

Dorfe, wohin mein Bruder alle Wochen cinmal

gehen mußte; man ließ ihm auch be��ereKleider

machen, empfahl ihn einem Klo�terherrnals Leh-
rer, und gab uns wa>ker zy e��en,und húb�che
Ge�chenke, bis wir mit einigem Trof�lewieder
abzogen. Wir kamen na< WŒeuburgan der Dos

nau, und be�uchtenden P. Vitus Keller, der

no< mit audern Je�uitenim da�igenCollegium

wohnte, ‘undmic �ehrgütig empfieng. Als ih

ihm mein Anliegen klagte, daß ih keinenOrt

wüßte,wo ih künftiges Jahr mein Unterkom-



men finden könntez�agteer + „Kleiner , bleib du -

»da�ichen,bis ih wieder komme!" verließmich
auf dem offenen Gange, und. kehrte bald wieder
mit einem andern Gei�tlichenzurü>. Die�erGei�t-

liche war der Freyherr von Tänzl, ein Exje�uis
te, und In�pectordes Seminars zu Neuburg.
Er fragte mich allerley, nahm meine Mutter und

mich mit �i<in das Seminar, und ließ uns et-
was zu e��enreihen. Dann ward zur Probege-
läutet; ih �ang,und ward aufgenommen. Am

There�ien- Abend (den 14. Oct. 1773) �ollteih
im Ko�thauser�cheinen,Die Schulen fiengen

er�tum Allerheiligen an.

-

Allein man hatte im-

mer einige Singknaben nöthig, um in der Hof-
Firche 1c. die Mu�ikzu be�orgen.Voll Freudè
und Dankbarkeit gegen den P. Vitus Rellex

wanderten wir al�owieder na< Höch�tädtzurück,

und -dachten niht mehr an die Wallfahrt nach
Eich�tädt.Wir kamen„ als die Nacht aubrach „

uach Genderkingen „, zwey �tarkeStunden unter-

halb Donauwerd, und wolltendort Nachtherberge
machen. Auf dem Wege na< Neuburg hatten
wir da�elb�tgleichfallsge�chlafen,und i< war, wie

- immer auf der Rei�e,bey meiner Mutter in Ei:

nem Bette gelegen. Der Wirth meynte, ich

�ey�chon¿u großdazu. Allein ich,ver�tandnicht,
was
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was ex wollte, und meine Mutter �agte:Bey
»dem hat es keine Gefahr, er i�no< ganz hôlz

»zern.” Sie hatte auh Recht; denn ih �chlie

dieganze Nacht, wie ein müdes Murmelthierchen.
Auf dein NRüeœwegevon Neuburg erinnerte

�ie�i<an meinSto>en, bey der vor einigen Jah:
ren an mi gerhanen Frage, wie ih mi< gegen

�iebetragen würde , wenn ih einf ein großer

Here werden �ollte;und wollte mir daraus deut-

lih bewei�en; daßi< ein ho�färtiger,undankba-
rer Sohn. feyn würde. Sie machte mir eine �o
lange verdrießlichePredigt hierüber, und achtete

meine Betheurungen vom. Gegentheile �owenige

daß mich endlich die Geduldverließ, und ih höch�t

aufgebracht von ihr weglief, und lange ganz ein-

�amund mißmüthigvor ihr hertrabte, ohne mich
an ihr Rufen zu kehren, bis �iemich endlichdur<
be��ereWorte wieder näherlo>te. Mein unehrs-
erbietiges, �töórrigesWeigern, mich ihr wieder
zu nähern,hat mich hernach oft re<t �ehrge:
reuet ; denn�iewar mir immer eine gute, liebé-

Mutter.

Entzweyungmit dem Vater.
‘Tit meinemVater hatte ich mich währenddie-

�erVacanz(1773) ganz entzweyet. Der Hergang
N



war folgender: Als ih ihm fagte, daß ih in

Dillingen vielleicht ni<t mehr zu bleiben hätte ,

vermuthete er, ih wollte ihn betrügen, {eyda-

von gejagt worden, und hätte mit der Mutter

Abrede genommen, ihn durch kün�tliherdichtete

Lügen hinter das Licht zu führen. Jh glaubte,

ihm die�enungerechten Argwohn am leichte�icw-

benehmen zu können,wenn ih ihm meine drey

Prämienvor Augen legte. Allein er �prachere

zurnt: „Was kuúmmere i< mi< um eure ver-

“»goldetenBücher da? Deine Mutter und du

o haben �iewohl gar machen la��en,um mich zu

»betrúgen.” Jh rü>te ge�<windmit dem ge-

dru>ten Catalog hervor, in wel<em alle be�chênks
len und na<gele�enenStudenten verzeichnetwaren. -

Allein er �agteungeduldig: „Ihr meynt gcwiß,
» weil ih den latcini�chenFreßzettelniht le�en

»kann , �odürft ihr mir na< eurem Belieben

»téinen blanen Dun�t vor die Augen machen?

»Du und dein Bube �indnichts núge.” Jm

Eifer �prachi< dann: Vater, du bi�tgar dee

„ ungläubigeThomas; geh na< Dillingen, und

„frage �elbernah! Ein anderer braber Vater

„würde mir eine Freude machen, wenn ich �o
» viel Prämiennah Haus brächte;du aber zank�t

„immer, und verdirb�tmix meine Vacanuz.
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Da ergrimmte er, �tand�chuellauf, ‘und erhoh

�eineRechte, um mich zu �chlagen.Jh bü>te

mich ge�{wind, und der Streich gieng über mich

hin, und riß den Vater im Krei�eherum. Flugs
lief i< zur Thúr, und fort; crx’cilte mir nach.
Allein ih war flúchtigauf den Beinen, �prangin
‘kleineGäßchen, und führte ihn zulest �oweit
irre, daß er niht mehr wußte, wo ih hingera-
then war, Jh hatte mi< zu meinem Vetter

dem Bader Waginger geflüchtet, und that mei:

ner Mutter Bot�chaft, �ie�olltemir meine Prä-
"

mien�chi>en.Der Vater vermuthete, ohne daß

és die Mutter ge�tand,wo ic< war, und Fam

mit einer Och�en�ehneunterm Ro>, mich heim

zu treiben; Allein wir �ahenihn kommen, und

ich �prangbehendein den Küh�tall,und verkroch

mich unter den Barn ins Heu. Unge�túmtrakt:

er ins Haus, grüßteniemanden,dur<�u<tealles,
und gieng drohend davon. Jnde��enwar im gan-
zen Städtchender Lärm ent�tanden,der Ziegler-
Hans habe �einenStudenten un�chuldigprügeln
wollen, und jedermann “nahm meine Parthep-
Man hakte ihn ge�ehen,wie er mir zürnendnah:

“

geeilt war. Mein Vetter gab mir willig Nacht-

¡ager und Herberge ; denn er �ah,daß es für
wich uicht rath�amwäre,wieder nah Hau�ezu
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gehen. Weil die Studenten eben eine Komödié

aufführten, davon das Haupt�pielCartouche,
das Sing�pielaber der bapri�cheZie�el war,

in welchem ih den Buben des Hie�elsvor�tellen

mußte; kam ih öfters ziemlich �pätvon den Pro-
ben. Mein Vater paßte mir al�oam Wege auf,
um mich mit Gewalt na< Hau�ezu �chleppen:
Allein ih war zu“ vor�ichtigund zu flink, als
daß er mich erha�chethätte. Jc erzählte dem

Herrn“Bürgermei�terMayr- bald“ darauf mein

Echi>�albey Ti�che,und bat ihn Vermittler zu

�eyn. Sogleich �chi>te_er �eineneigenen Sohn

zu meinem Vater , und ließ ihm �agen+ „Jc

„hâtte ini wirkli< in Dillingen re<t wohlge-
_»haltenz;ex durfte hieran nicht zweifeln, �ollte
„mich al�oin RuhemeineVacanz genießenla�-
„�en;die 15 flzu cinem Kleide, die ih ihm zue

»ge�tellethâtte,-hexausgeben,und mih niht wei-

»ter verfolgen, wenn er niht ins Búrger�iübchen

„ge�perrtwerden wollte. Mein Vater gab dem

Herrn Mayr �ogleichdie x15 , und �agteweiter

nichts, als die Worte: „Nun — das. if die um-

„ gefehrte Welt! Das Kind verklagt den Vater, "

Er erzähltehierauf andern Leuten die Ge�chichte
nach�einerManier, und erregte überall das Ge-

rede, ih hátteihn beym Vürgermei�ierverklagt;



‘und nun wat’auf einmal die ganze Stadt �o�ehr
wider mich: eingenommen„ als �iees kurz zuvor

für mich gewe�enwar. Der Herr Vúürgermei�ier

Mayr ließ mir einen grünenRock und cin ro-

thes We�ichenum die 15 fl machen, und bewirk-

te, daß ih vom Magi�irat, wie in den vorigen
Jahren, wieder 24 fl.ge�chenktbekam. Meine
Mutter kaufte mir dafürncue Hemden, und gab
die alten meinem Bruder Hans Michel, und die -

des Hans Michels dem Franz Jo�eph.So ward

es alle Jahre gchalten. Jh �ubteein�t, als �ie

�agte:»„Jchwill dir für dein Geld neue Hem:

„den machen la��en,”und antwortete: >» Die.

Alten �indja no ganz gut.” Aber �ie erwie-

derte eifrig? >» Der Michel kann ‘auchetwas gu-

»tes brauchen ; du darf�tmir kein Neidhals wer-

» den, bekomm�tdoh immer die neuen.” Dg.

begriff ih er�t,warum �ie mir alle Jahre neue

Hemdenan�cha��te,und gab mich zufrieden.

Fünftes Schuljahr. Die große Sy

taxis Seminar zu Ueubur

MeineMutter führtemichzur be�timmtenZeit
na< Neuburz, �odaß.wir am Thyere�icn- Abend,
den 14ten Oct. 1773 richtig da�elb�teintrafen.



Wir wurden bey weitem nicht fo freundlih enz

pfangen, wie gewöhnlichin Dillingen; denn nie-

mandkannte uns, und der Ton, der im Neu-

burgi�chenSeminar herr�chte, war viel rauher
und de�poti�cher.Zum er�tenmalnahm ih mik

�<weremund beklemmtemHerzen Ab�chiedvon

meiner lieben Mutter , und ward?zu den andern

Studenten hineinge�perrt.Nur wenige , etwa

zwanzig, deren man zur Be�ezungdes Mu�ikchors
in den Kirchen bedurfte, waren gegenwärtig; die

übrigengenoßen no< in ihrem Vaterlande der

Freyheit und jedes herb�ilihenVergnügens. O

wie �auerkam es uns an, zwi�chenvier Maueru

zu �chmachten,indeßwir-un�reGe�pielen�oglü>-

lich wußten! Doch ward das Herbe un�ersZu-
�tandesdadurch in etwas ver�üßet, daß wir Nach-

mittags, �ooft das Wetter gün�tigwar , in den
“

Seminar - Garten vor dem Thore laufen, und

dort Kegel �chiebenoder im Gra�ehüpfen durf-

ten. Meine lieb�teBe�chäftigungwar da auf
Báâumezu klettern , Moos ,- Mi�telund Shwäm-

me herabzu�chneiden,Schne>en zu �uchen, des

Gärtners Ge�ämezu be�chauen, uùd an Kürbis-

heeten die großenFrüchte anzu�taunen.Damit

ih in den úbrigen Stunden des Tages be�chzäfti-
get �eynmöchte, mußtemi ein größererStu-
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dent , Namens Freundorfer , zur Vorúbung,

in der lateini�henVer�ekun�kunterrichten. Er

diftirte mir zuer�, aus Ovids Heroiden, Di�ti-
cen mit pro�ai�chver�gtenWorten, und “ihmuß-

te die Worte wieder in ordentliche Ver�ereihen.
So begriff i< leiht das Mechani�chedes Heras
meters und Pentameters , der einzigen Versare
ten , in denen un�eremetri�chenSchularbeiten
währenddie�esJahres abgefaßtwerden mußten.
Ein�tals ih eben zu dergleichen Uebungenwenig

Lu�tbezeigte, �agteer drohend: » Laß nur er�t

»den Schermer kommen, du fauler Junge! Der

» wird dich bald herab�iehen(vom er�ienPlaße
»in der Schule verdrängen), wenn du nicht flei�s

» �igerbi�t. Auch er hat drey Prämien bekom-

»men, und war immer auszeichnend der er�te.

>Und noch dazu i�tdie kleine Syntaxis aufgeho-
„benz; es tre�enal�odie Schúler von zwey Kla�z-

»�enin der deinigenzu�ammen; du wir�tNoth

» haben, den Plas des er�tenBe�tenwie in Dil-
„lingen zu behaupten.” Da war ih úübermú-
thig genug zu antworten: -,„„Meinetwegen mögen.

»�o viele und �ogute Studenten fommen , als

» da wollen , �ie�ollenmich doh nicht herab�le--

»hen; ih kann auch fleißig�eyn, und werde

» niht ruhen, bis ih ge�iegthabe, denu pom.
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»ékr�iénPlaße laß? ih mich nimmer hinweg! ??

» Du �tolzerBube ,
”? erwiederte er, „ meyn�tdu,

»das �ey,fo gewiß? Es i� leichter ge�agt,als
"

„ausgefúhrt , und ih fürchte, du wir�tgedemüs-

»thiget werden!” So muthig i< auch aus�chen

wollte, �owurmten mir doh von die�erStunde
an geheime Beforgni��eim Herzen, und ih ward

viel fleißiger,als i ohnedießgewe�en�eynwürde,
Die Lehrer am Lyceum waren insge�amtEx-

jefuiten, aus der obern Pfalz gebúrtig ; ihr Aeu�e
ferlichesunter�chied�ichvon ihrem vorigen Anzuge
in nichts , als daß�ie�tattder hohen�chenden

Kragen an ihrem langen Habit"nun kleinere, oder -

�chwarzeHalstücher,mit gewöhnlichenPetriner-
Kräglein beéhängt,trugen. Der Pater Tänzl-

, von Geburt ein Freyherraus der Schwäbi�chen

Vfalz, hatte die Auf�ichtúber das Seminar , das

im Nufe großen Reichthums �tand,und wirkli

weitläufigeGüter be�aß; er war ein ern�ter,lan-

ger Mann, der wenig gute Worte ausgab , und

den wir alle fürchteten, �ooft wir ihn �ahen.

Strengere Ordnung herr�chtehier als zu Dillin?

gen. Be�onderswar verboten,irgend ein Haus
în der Stadt zu betreten, undes �chiendie Haupt:

�orgeunférerVorge�eztendahin zu gehen , daß
wir ja niemals mit andern Men�chenals mit un-

fers gleichenUmgang pflegen �ollten.
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__ Die�eEinrichtung, die no< in den mei�icu

Erzichungshäufernbe�teht,i�tgeiviß�ehrf<äd-
lich ; einmal — weil der Jungling durch den täten

Umgang tit ungebildeten, rohen , nit �elten

�chonverdorbenen jungen Leuten, und zugleich
aus Mangel an be��ererGe�ell�chaftverwildert ;
‘Dann — weil �einDrang nah Freyheit durch
fo enge Be�chränkungallzu�ehraufgeregt, und er,

�obaldex die Freyheit erhält,kaum mehr fähig
bleibt , �ieohne Aus�chwei�ungenzu genießen;

endlich weil er wegen Einförmigkeitdes Zeitver-
treibes, und aus Abgangabwe<�elnderUnterhal-
tung, gar leiht Verführern in dié Händegêra-

then kann, deren cs immer einige unter einer

größern Anzahlzu�ammeng:¿pferchtrSkudenteu
giebt. >», Aber , �agtman, dürften�iein Häu�er
„laufen, �owären �ieauh da der Verführung
„ausge�eßt.”- Allein daskönntenur wahr�eyn,

wenn verdächtigeHäu�ervon ihnenbe�uchetwür-
den, und daßdießnicht ge�chähe,möchtetheils
durchgenaue Anzeige der Ausgehenden,wohin�ie

�ichverfügenwollen, theils durch.genaueAuf
�ichtund Nachfor�chung,ob �ieauchdas angezcig
te Hausrichtig be�uchethaben, theils durch mit-

gegebeneBegleiter, theils dur< das Ge�esu
verhindern�eyn,daßjedery derdiegrepheit

aus
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zugehen mißbrauchenwürde, der�elbenauf eine

be�timmtegeraume Zeit verlu�tig�eyn,oder na<

Befinden no< �trengerbe�traftwerden �ollte.

Wenn in dergleichen Häu�ernnicht eine �olche

Einrichtung getroffen wird , daß die Zöglinge
durch be��ernUmgang, Sitten und Levensart ler-

ien; �owerden �ieimmerleuf�heu-,wo nicht
gar an Kopfund Herz verdorben,die�cloénverz
la��en;”wenig�tenswerden �ie,�owie ih �elb,

„kaum wi��en, wie �ie�i<benehmen follen, wenn

�iedas Ungefähreinmal unter gebildeteMen�chen

ver�chlägt; ein Uebel�iand, gegen den man in dev

Folgeviele Jahre lang zu kämpfenhat.
Man denke �i etliche und �iebenzigKnaben

und Jünglinge in einem rings mit Gebäuden

“üUm�fchlo��enenHofraume bey�ammen, der etwa
130 Schuhe im Quadrate hält ; einige kegeln-
andere �pazieren,wieder andere jagen �i, und *

die �tille�ten�igenoder �tehenbey�ammen,und er-

zählen; �ohat man ein ähtes Vild un�ers Zeitver-
treibs in den fogenanuten Rékreations�tunden.M-

�tensgehörteih in die Kla��ederjenigen, die �ich

jagten. Nur wenn der Dienstag und Donners-

tag heiter, und weder Feyertag noh Feyerabend

war, trieben uns der Vicepräfectund die beyden
Admonitoren in Proze��ionzum Thor hinaus, um
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auf einer Schanze oder anderswo Ball zu �pie-

len, oder den Ballon zu "�c{lagen.Das er�te

�cheuteih , weil mic einmal ein �oderber Wurf
an den Schlaf getroffen hatte, daßih ohnmäch-

tig hinfiel; das andere freute mi< zwar lange z

aber ein�tverrenktei< mir die Hand durc einen

fal�chenSchlag, und mied nun aus Furcht eincs
ähnlichenZufalls das Spiel. Meine Unterhal-
tung fand i< dann darin , daß ih úber Graben

húpfte, er wo �ieenge waren, dann fort�crei-
tend , bis wo �ieweiter wurden , oder ih baute
mir Lauben in einen Bu�ch,oder auf einen Bauni,
und labte mi< an Denis Sammlung kúrzerer

Gedichte, vorzüglih an Herrn Geßners Ge-

gend im Gra�e.
|

Frepwillig übernommene Arbeiten.
Deut�che Bücher, Le�ereyen.

AaMu�eum(gemein�cha�tlichenSkudier immer)"

hatte man mic, vielleicht wegen meiner unruhi-
gen Lebhaftigkeit, zunäch�tan meinen Ju�iructox

ge�eßt.Da mußte ih denn �tudieren, oder :wc-

nig�iensruhig �eyn.Wirklichbequemte i< mich.

aus langer Weile, nah VaterSpevglers Ré-

_<entun�t,die fünfSpecies und die Proportionen



zu lernen, einige Oden von Anakre0n, cin Paap
Jdyllen von Theokrit, worunter auch die Fi�cher

waren, und einige andere von U7o�chus und

Bion, �owie ih �iein meinem Giraudeau fand,
mit Beybehaltung der Versarten, in denen fie

“

gedichtet waren, zu über�ezen.J< wagte es',
�iemeinem Profe��orzu wei�en;- der gütig und

Flug genug war, mich aufßzumuntern.
Einft fiel mir au< Weitenauers Hexaglot-

ton primum neb� Veneroni's Grammatica itt

die Hände, und ih lernete in der Ab�icht, um

italiáni�heArien �ingenzu können," etwas ita:

liáni�ch, und über�eßzteauh aus Venetoni mehs
‘rère Stücke, als i pregi della Ro�avon Marini,
das mir úberaus wohl gefiel , und Defcrizione

di Inogopacifico e delicio�o von ebendem�elben2c.

Im Lateinifchenlas ih gern des PatersLu-
>

dovici Carmina. Yeberhaupt na�chteih gern in

allerley Búchern ; nur meine Schulbücher ekelten

mich an, und ih gab mi< mit ihnen nur ab,
wenn ih mußte. Ein Student zeigte mir ein�t
Batteupx’s Einleitungin die �{<ônenWi��en-

�cha�ten, von Ramler über�egt.Da ließ ich ibm
feine Ruhe mehr , bis ex mir die vier B¿ude

auf einige Tage lieh. Mit allem Eifer fiel i
darüber her , und las , 2nd machte Auszúge, �o
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viel ih immer konnte; denn eiñ fo nüßlichesy

ganz zu meiner Ab�ichtdienliches , und mir in

meinen Lieblings�tudienAnleitungertheilendes
Werk war mir „noh nie zu Ge�ichtegeïommen.

Lieberhâtte ih es gar niht mehr zurü> gege-

ben. Jh muü�tertemeine geringe Baar�chaft,

und wolitees kaufen; jedochder Be�izer�chäßte
es �ohoh im Prei�e,daß ih gar nicht daran

denken durfte, mit ihm des Handels

-

einig zu

werden, Aber ex ver�prah; es mir , fo oft ich
wollte , zu leihen, und hielt auh treuli< Work.

'

Ein anderer Student , Namens Schwerla „ der

Sohn eincs Búrgers aus der Stadt, theilte
mir manchmalauch ein �<dnesBuch zum Le�en

“qmit. Ju �einesVaters Haus hatte �ichein

Pfälzi�cherOfficier , (ich glaube , er: hießUn3)
eine Wohnung gemiethet , und wolltedem [ungen

Schwerla Lu�tzu den �<dnenWi��en�cha�ten

einflôóßen: deßhalbgab er ihm die auserle�en�ten

Bücher „ die er zu die�emEndzwe>e für tauglich
hielt, als Gellerrs und Lichtwers Fabeln-

Klei�ts, Geßners, KRlop�to>ksund anderer

_Gedichte, und freute �ih�ehr, wenn der Júng-
ling daran Vergnügen fand. Die�er�te>temik

jedesBuch , �obalder es empfangenhatte, heim-
lich zu, Und i<- las es eben �oheimlich entwe?



der zuhöc�auf cinem Holz�toße�iend,oder auf
dem Abtriite, oder gar Nats beym Mond-

�hèine, „wie i<hs wit Gellerts Schwedi�cher
Gräfinn that. Denn ein deut�cherSchrift�teller

verirrte �ichdamals no< unter die Je�uiten-
Skudenten nur als eine große Seltenheit , und

‘dergleichenzu le�en,war �irengeverboten ; vor-

züglichciferte man gegen alles, was Noman hieß.
Nun war die �{hwedi�cheGräfinn ein Noman;z

“al�omußte ih mit der höch�tenVor�ichtzu Werke

gehen, um niht in die Strafe zu verfallen.

Meins Wißbegierdewar aufs höch�tege�panntz

êennih hatte in meinem Leben noch keinen Ro-

man ge�ehen: nun glaubte ih aber , die Je�uiten
würden dergleichen Schriften gewiß nicht vers

bieten, wenn �ieniht �ämmtlich"allerley lo>ere

unkeu�cheDinge enthielten. Mit lü�ternerGie-

rigkeit ver�{langich al�o, beym Mond�cheinim

Fen�terliegend , cine Seite nah der andern ;

dachte immer : „ wenn kommen denn die Stellen,
„wo du neue Entde>ungen machen wir�t?” und

wunderte mi< am Ende nicht wenig , daß ih im

ganzen Buche das Unzüchtigenicht fände, wegen

de��enman es fo �trengeverboten hatte. „Un�re

„ Ocrigkeiten �inddoh gar zu äng�tlich,” �<loß

ih, „wer �oll�i ferner um ihre wunderlichen
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„ Verbotekümmern, wenn �ie�oganz ohne

» Grund gegeben �ind, und wenn man �iein der

» Stille umgehen kann ?
”

°

Ron einem Studenten hatte i< GOvids Vet-

wandlungen mit Farnabe's Noten eingetau�cht,

und fand bey flúchtigemDurchblättern, daßdic�e
Ausgabe allerley lo>ere , aber fur meinenVox-
wiß anzichendeStellen enthalte , und al�ounter

“die verbotenenunpurgirten Büchergehöre. De�to

ew�igerdur<hlas ih �ie,und ruhte nicht , bis

ich alles wohl eingenommen hatte. Die ka�trirten

Hervoidenckeclten mih an , nachdem. man �iemix

dur die gedehnte�teWorterklärung, ungenießbar

gemacht hatte. Ohne den Antrieb meines Vor-

wißes würde ich al�owenig Latciui�chesgele�en

haben, und wahr�cheinlihin meiner Kla��ezu-

rü>geblieben�eyn; aber , wie cs �ichman<mal

fügt , �ohatte auc) dießmalmeine Thorheit eine

gute Folge, nämlichdie nahere Bekannkt�cha�t
mit dem Genius der lateini�chenSprache, und
dem poeti�chenAusdru>e. Wirklich bemerkte ih
bald mit hoher Wahr�cheinlichkeit, daß es mir

niht fehlen würde , den Plaß des er�tenBHR
in behaupten.
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Der Güüftling des Lehrers.
Fi denJe�uiten- Schulen hatte monatlichin

An�chungeines jedenGegen�tandes,über den

man Vorle�ungenhielt , eine

-

Haupt - Preisaus:
kheilung �tatt, oder inan {rieb pro men�e.

Das Neuburgi�heSeminar aber belohute, zu
folgeeiher eigenen Stiftung , jeden�einerEin:
wohner; der den er�ten“Prcis in irgond ciner
Gattung monatlicher Schularbeit erhalten hatte ;

zur Aufmunterung, in öffentlicherVer�ammlung
mit cinem Zwölfer(zwölfKreuzer-Stü>). Nun

arbeitetei ; �ooft man, pro mun�e�chrieb, mei-

úe Au��äzegewißfleißigerals gewöhnlichaus,
und erhielt �ehroft den Preis. Dieß war ein

fleines Einkommen , auf das i �oziemlich�icher
re<uen dur�te;es war aber auh meineinziges:
de�toeifer�uchtigerwachteich , de��elbennicht ver

5 zu werden. Wir zählten unter un�ere

Mit�chüler den Sohn eines Regierungsraths ,

de��enSchwe�terein �chönesFräuleinwar. Der

Stüdent , ihr Bruder , hatte �on�timmer den

�iebenzehuten, achtzehnten und nö niedrigere
Pláge in der Schule be�et; �eltenver�tieger

�i bis zum zwölftenoder zehuten. Auf einmal

ward ex bald der vierte , dritte , zweyte , und

zu-



zuleßt, vorzüglichwenn ‘(espro men�e‘galt, gaë
- der er�te. Noch merkte i< nit , wie es zy-

gienge, daß i< nur wenige Zwöl�exmehr er-

ha�chenkönnte ; aber die größernStudenten mei-

ner Kla��ehal�enmir bald auf die Spur : Einer,
der au< unter die er�tengezähltward , �ang

ein�tmit bittkèrm Lachen mik das Volksliedchèn
unter die Na�e:

Menn einr ne �chôneSchwe�terhat;
So kriegt er bald nen Schwager.
Da giengen mir die Augen auf, und meine ganze
Galle ward rege. Jm Ange�ichtealler meiner

Ge�pielen,die meine Erbitterung treulich no<

höher�timinten,betheucrte ih hoch, Cwie ih

denn immer gern drohte , ih Unmächtiget! —)

daßih den Profe��orwegen �einerUngerechtig-
Feit be�chämen-,und , wenn er den Unfugnicht

la��enwürde , bey der neuaufge�telltenSchul:

Commiffionverklagen wollte, Jch wartete nur

das näch�iePro-men�e- Schreiben ab. Als der

Liebling wieder der er�teward; da êrhob ih

ini auf einmal in meiner Bank , �agtèdem

Lehrer derb undunverholen , daßwir wohl mer
‘ten, warum‘einer un�rerinittelmäßig�tenMik?
�chülerimmer der cre würde; und daßwir

die�ePartheylichkeitferner nicht mehr gedulden,
ESS

a



�ondernGerechtigkeit bey der Commi��ionfordern
woliten. Jh weiß niht mehr, was ih �on

noch alles �{waßte.Erröthend und �tummhörté

er mich eine geraume Weile aun, und �agteendlich,
ver�törtund ergrimmend;5» Du frecher, per

»wegener Bube! deine Unver�chämtheitverdient
“

»die Exclu�ionoder wenig�tenseinen tüchtigen

Schilling! Erwarte , was ih über dich verfú-
»g0n werde z- unterde��enknie in die Mitte her-

aus!” —_ Was “�ollte‘i< nun thuu? >» Herk

„ Pater Profe��or,”�agteih , »hinauskuien

„werd? ih zwar; aber glauben �ieniht, daß

„mit dem alles abgethan i�; wir wi��en,noh

»tinen Herrn!” Da �türzteer außer �ichauf

michzu, ergriff mcine Schultern, riß mich in

die Mitte der Schule hervor, drü>te michnié-
der, und �chrie+ „Da knie, du Spißzbube!

”

und �chritt,�oroth wie Scharlach , und bebend

vor Zorn , auf �cineKanzel zurü>k. Eine: gute
Weile kniete ih da, �tumm und troßig ; ‘auf
cinmab �prangih auf, �agtemit erfün�telter

Rahe: 5 Peto facultátem

‘

exeundi ,” dcn gez

wöhnlichénSpruch ,
wenn uns die Noth trieb,

ein wenig hinaus zu gehen ; und eilte aus dem

Sqchulhau�e— zur Wohnung des er�tenSchul-

Commi��arsHo�emaun, Sinnend�tandich an
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der Glotke, dachte nah, was und wié ih es

vortragen wollte , ent�chloßmi< ¿u läuten,und
ivagtees doh ni<t; Furz , ih wankte�olange

¿wi�chenSchüchternheitund Klagelu�thin und

her, bis �i<mein Blut allinähligabkühlte,
und ih , ohne meinenEnt�chlußausgeführt zu
haden , in das Seminarzurü>kchrte.Nur deni

P. Ja�pectordes Seminars trug ih den ganzen

Ca�us, nicht ohne Thränen, weitläufigvor.

Er gebotmir Still�chweigen; und �agtemir

Húlfezu. Als ih nun Nachmittags auh wieder

in die Schule wandern �ollte,und vor meinen

_Ge�pielenallerley Bedenkenäußerte,ver�prachen“
�ie�ämmtlich,�ichmeiner laut anzunehmen, f�ov-

bald mich der Profe��oëvon neuembe�trafenwoll-

te. Aber er lic mi< ruhig an meinem Plate
�igen,und meldete niemals wieder ein Wort von

die�emVorfallé. Der Liebling ward nur ein ein.

zigmalno< der er�te,und �ankallmähligwieder

in �einevorige Mittelmäßigkeitzurü>, Ob der

In�pectornicht vieles zu die�erGela��énheitmit-

gewirêt habe, konnte ih zwar nie ausdrü>lih

érfahren; aber es dúnkte mich do< immer mehr
als wahr�cheinlich.Jm Grunde war's gewißein
Zeichen eincs be��ernCharakters, daß mich der

beleidigteLehrexin der Folge �eineNaché nichr



212 OE

mE—

auf eine ver�te>teWei�efühlen lief. Aber et

verfolgte mih nicmals, und ich erhielt am Ende

dés Jahres den er�tenPla �ammt�únfPrás
mien aus ver�chiedencnGegen�tänden.

Lebensart. Sittliche und phy�i�che-

Gefahren.

M ine natúrtice Lebhaftigkeit ward dur< das

Vewußt�eyn, daß es mir in der Schule ganz nach

Wun�che-gehen werde, zugleih auh dur< Fülle
der Gefundheit , �o(chr über�pannt,daß ich

__ täglich,ver�chiedenermuthwilliger Streiche wegen,

die ih mir in den Erholungsfundenzu Schulden
fonimen ließ, Verwei�eerhielt. Abends nah
dem Gebete gieng der Präfekt des Seminars ge-

wöhnlich,ganz gravitäti�<him Mu�eumauf und

ab, hieß alle Studenten, von den höhernSchulca
angefangen , Kla��enwei�ezu Bette gehen, und

rügtebey jeder Kla��ebe�onders,was er zu rügen

wußte.*Da ver�trihnun �elten ein Abend, ohne
daßih, entweder unartigen Jauchzens oder kleinex
Raufereyen oder anderer thèrihter Po��enwegen,
im Krei�emeiner Mit�chüler�tehend, einem Vcr-

/

wei�eblosge�telltward. Aber die Art, mit der

Herr Präfeït mich zure<t wies, wax für mich
a



mehr aufmunterndals zurú>�{re>:nd.Theils
merkte ich, daß er �ichingetcim an meiner Mun?

SZ
Feit belu�tigte,theils wußte ih mi< gewöhn?

ich fo läppi�<hoder �calfhaftzu verantworten y

RE�ichder Verweis mit einem lauten Lachen

„endigte. Und �ogieng ich fa�iimmer mit dem

Vor�aße zu Bette, den kommenden Tag mich
durc) eben fo viel kindi�chenoderEE Muth}willen auszuzeihnen.

Endlich ließmich der Jn�pectorzu fibrufen,
*

pa>te mi< bey meinem Ehrgcigze und brauchte

Ern. 5» Jf das niht Schad? und Schande ,”

fagte er, „daß der Er�te�einer Kla��ezugleich
» das größteKind der�elben*i�t?Pfui, fhäm? er

o» fic, Bronner ! Wahrlich, ih betheure es ihm;

wenn er �ichnicht ordentlicher, artiger und ru-

»higer beträgt;�owerde ih ihm kein Kleid

» machen la��en;da kann ex denn auch. der lum-

“»pig�teSyntarxi�theißen, weil er �i<do< durch

& ges vor andern ausze:chnen will.” -

Die�eSprache), ern�ilihund ôfters wiederholt -

und Unzens Bücher, die mir eben jégt in die

Hánde fielen , �timmtenmeinen Hang zu thörich-
‘ten Streichen allmähligherab, Allein er ließ�ich

während des Studentenlebens niemals gänzlich

untcrdrüæen.



214 ARR

S0 lange der Herzog von Zweybrüken,Rark
-

Augu�t,in Neuburg re�idirte,zogen die Semi-

nari�tengewöhnlichalle vierzehn Tage einmal.
nah Hofe, um dort eine túrki�cheoder andere

Mu�ikaufzuführen. Ein gewißerJäger war -

Di�tanti�t,ih Alti�t; wenn wir nit �angen,

mußtenwir die Piatti �chlagen.Oefterswürdigte
�ichdie Herzoginn,éine Arie oder ein Duett mit

uns zu �ingen.Wir hatten �iealle, wegen ihrer
auszeihnendenLeut�eligkeit,Sanftheitund edeln
Gefialt �ehr“lieb, und waren zum Theile mit!

dem Prinzen unzufrieden , der �ihniht viel aus

ihr zu machen�chien.Sobald wir beyde Sänger

Mußefanden , vom Haufen wegzu�chleichen, tän-

delten wir entweder mit des Prinzen Hunden ,

"zahmen Damhir�chen,Rehen, Füch�en,Uqu?s 2c. ,

oder liefen in den Zimmern umher ; �elb�tin die

Zimmer der Herzoginn drangenwir, und durch-
blâättertenihre Bücher. «Noh weiß ich , daß mir

ein Journal , der Ein�iedler,�chrwohlgefiel,

Ein�tfand ih ganz allein“ einen großenSaal ge-

óffnet, in dem alte merkwürdigeWa��en, Schi[-
‘de, Panzer , und andere Sonderbarkeiten aufbe-
wahrt wurden. Niemand war zugegen. Mitten

darin �tandein Ti�chmit allerley klcinern ko�tz
|

baren Dingca; unter andern cin lnglichtes
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Schächtelchenmit niedlich gearbeiteten �ilbernen

Gewehren, die ganz die Form großer Flinten

hatten , aber niht länger waren , als etwa fünf

Solle. Eins die�erGewehrchen ��:<mi< �ehrin

die Augen ; ih nhm;, es heraus , �paûinteund

drúckte es ab. Die Begierde , es zu haben , �tieg
zu einem �ohohen Grade , daß ih wirkli ver-

�uchte„ob es auh leiht in die Ta�chege�te>t

werden könnte. Ge�hwindzog ih es aber. wie-

_der hervor , bebte vor den Gedanken, ein Dieb

zu werden, und2 »„ es i�tSilber!” zurü> „ legte

es in das Schächtelchen, und gieng davon. Ader

_ plöóulihóffnete�ic<cine Wandtapete , tin Hof-
herr trat hervor , uud rief: „Es i�tdein Glü>,

» Junge, daß du nichts en:wendet ha�t; �on�thatte

» ih dih mit der Hundspeit�chegeißelnla��en—

» bis aufs Blut , und dann er�tnoh ins Zucht-
>»haus ge�te>t!” Hu, wie war ih da er�chros

>en! Wie lief ih �oäng�tli<hzur Ge�ell�chaft.

zurü>! LR

Ein andermal be�uchtei< den zahmen Dam-

hir{, der frey im hintern Schloßhofeumher

trabte. Oft hatte ih mit ihm ge�cherzt, ihn

ge�treichelt,init Brod und Kräutern ge�ütterty

oder bey den Gewcihen ergriffen. Allein auf ein-

mal nahm er das úbel, warf mi< ¿u Boden-

o
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trampteneben mix und ber wih hin , und zer
�iießmir, �ooft ih auf�tehenwolte, Kopf,
Schultern und Rippen �o�ehr,daß ih am Ende

theilsaus Schwachheit , theils aus Furcht , Lue

hig in der Lageausge�tre>tblieb, in dex er nich
- Liegendennur angloßte,und �chnaubendmit den

Waffen �-inerStirne bedrohte. Keine Seele
war in der Gezend, die ih hâte zu Húlfe rufen

A

fónnen; endli< gieng er �iegre< hinweg, und

üderlicßmich der Freude, mit geraden Gliedern.
�e.nemZorn cnckommen zu �eyn.

Aber weder dén hintern Schloßhof,nochdeu
Waffen�aalmochteih ferner be�uchen.

Die Oper, und fernere Gefahren.

Einsführen die Exje�uitenzu Ehren des Her-
¿ogs , der eben die Regierung von Zweybrúcken
antrat , im großen Saale des Schulhau�eseine

Art Oper auf, in welcherdie pfälzi�chenFür�ten-
thúmerper�onificirter�chienen.Jch �teteSulz-

bach vor y und er�chienals Amazoninn gekleidet
aúf demTheater. Hinter den Couli��enführte
cine geheimeTreppe in cine Schul�tubehinab z;

die Treppe war nur allein ¿zum Gebraucheder

Schau�pielerbe�timmt, aus leic;ten Brettcheu



zufammen gefúgt, und ziemlich�teilaufgeent,

Eben da der Vorhaug au�gezogenwerden �ollte,

und wir alle in der Schul�tubever�ammeltwa-

ren, óffnete�ichdie Thúr , mehrere Frauenzim-

mer , denen das Gedrängeim Saale den Zugaug
zu ihren be�timmtenPläzen ver�perrthatte , tra-
ten- herein, von einigen Officieren begleitet.
Sogleich liefen cin Paar die�erHerren unter die
Treppez die Frauenzimmerweigerten �ich,hine
Fußzu�teigenz die úbrigen Begleiter trieben �ie

‘

an, bis endlich die Kühn�te, mit be�ondererVor-
�ichtin Haltung ihrer Kleider , es wagte, die

Stufen zu betreten. Dic übrigenahmten ihr

nach, und eilten {nell die Treppe ‘hinauf. Aber

die Officiere unten lachten, �potteten,�chrien

häßliche, unflätigeZoten,und machten �s�chänd-

liche Gebehrden, daß wir Kinder theils durch

den Anblick ihres thätigenVorwißes, theils durch
ihr Geredeund Betragen in hohem Grade geär-

gert werden mußten. Meine ganze Vhanta�ie
war bis �pätam Abend mit dic�emVorfalle be-

�chäfriget.Bald |rebte ih, mich der unreinen.
Vilder , die mir unalläßig vorgaukelten, zu, ent-

ledigen, und vertiefre mi< eben dur die�es

Strebon no< mchr darcin; theils ließ i mich

auf Augenblictehinreißen, mit einer Art Wohl-
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gefallen und beynahe mit auffeimenden Wün�chen
bey ver�chiedenendie�erVilder zu verweilen.

Dann ‘regte �i<ds Gewi��ende�toangfilicher5
ih kämpfte; bereute , �iritt, und wußtemir am

Ende nimmer zu helfen , fo daß ih mi< ent,

�{loß,no< ehe i< zu Bette gienge , meine

großen Gedankcn�ändenzu beichten, um wieder

ruhig und mit Gott ver�öhnt�chlafenzu können.

Lange �tandih an der Thür des Präfects , klopf-

te und harrte, bis es ihm gefallen würde, mein

Vekcantnißzu hören5; aber er war niht zu

Hau�e.Endlich jagte mih der Vicepräfectzu

Bette. Aber einer meiner Ge�pielen,dem ihs

niht verbergen konnte , was mi äng�tigte, lachte
meiner, und �agteeinen der �{lüpfrig�tenVer�e
aus Golds Gedichte von der Kun�fzu lieben

her , der meine Phanta�ieno< mehr zerrüttete ,

bis cndlih ein wohlthätigerSchlaf meine müden

Lobensgei�ierdem un�eligenKampfe entriß. Mor-

g‘ns, als ih erwachte , war i< neuge�tärktund

viel ruhiger, und dachte mit Verwunderung zu-

rúd , wie i< ge�iern�othôriht äng�ilihniich
betragen konnte.

Als man die Oper zum zweytkenmalaufführ-

te, �ieg i< von ungefähr aus der Schul�tube

aufs Theater hinauf , und traf da cinen großen



wäge 219

Studenten hinter den Couli��en�igend,der ei-

nen kleinen Sänger, meinen Ge�pielen,auf dem

Schooßehielt , und ihm zärtlich liebko�ete; denn

der Knabe war , wie ih, weibtih gekleidet, aber

viel �chönerge�taltet. >» Geh fort , du häßliches
» Men�ch,” �agteder großeStudent , „ was ha�t
»du hier zu machen ? Meyn�tgewiß, man �ell
» dir auch liebko�en?O geh du , geh! dich mag

» der Kaminfegerkú��en!” Und als ih nicht �o-

gleich gehen wollte , ergriff er eine Latte, und

jagte mich die Treppe hinab. :

Oefters gerieth ih bey andern Gelegenheiten

an fo vertraute Paare , die mich fortzankten , �o-

bald ih mi ihnen nahte. Lange wußte ich nicht,

woher das rührte, und bedaurte manchmal , daß

ih etwas an mir haben müßte, welches mi
der Zuneigung Andererberaubte. Aber ein�t,

da ein heftiges Donnerwetter heranzog, er�chien

ex Pater Ju�pectorim Mu�eum,theilté ruhig
und ern�thaftdie Pro -men�e-Zwöl�eraus, und

als indeß das Gewitter �ore<t úber un�ern
, Häuptern rollte , rief er �ietengrößereund lei:
‘nere’ Studenten in die Mitte hervor ; �einAn-

geficht ward immer ern�ierund all �einAeufer-

lides  feyerliher : dann hielt ex eine heftige

Slrafrede, die uns Mark und Bein durchdrang,
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und �agte!„es wundere ihn, daß der Bliß nicht

„augenbli>li<hherab�turze,um �o�chändliche
> Verbrecher als da vor ihm �tünden,aus dem
» Lebenwegzutilgen ;? und be�chloßdamit - daß
er den größerndie Exclu�ion(Nelegation) , den

kleinernaher die Ruthe ankündigte. Die�eScene

ließ cinen tiefen Eindru> in meiner Seele zu-

rú>, und ih dankte Gott , daßmich dergleichen
Verführernicht auch licbenswürdiggefunden hat-
ten. Den ich auf dem Theater hinter den Cou-

li��enangetroffen hatte , war einer der�elben.

Dennoch fehlte es nicht an dien�tfertigenGe-

�pielen, die mir ihren Unterricht úber Dinge

aufdrangén, die i< be��erignorirt hátte. Einer,
der während des Morgen - und Abendgebetes
gleicher Größe.wegen , immer nehen mir kniete,

und ein hüb�cherKnabe war, erzähltemir öfters

flú�ternd, beym Adbendgebete (während dér Ge-

wi��ensgerfor�chung,da alles �tille�{wicg,) was

er den Tag úber fúr Entdeœungen oder Er�ahs-

rungen gemachthatte. Er mahlte alles �ogenau

aus , daß i< ganz mit jederSache bekannt ward,
von der er mir Nachricht zu geben für gut fand.
Ein Skudent der Medicin , und ein Halbgei�t-
licher mißbrauchtenden armen Knaben. Anfangs
weigerte i< mich, �einGe�hwäßanzuhörenz -
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aber die Neugier und �einSpoté über „meine
Skrupulo�ität, wie ers nannte, verleiteten mich

doh am Ende, ihm man<mal mein Ohr zu
leihen. Ob�chonih übrigens �eineHaudlungen
perab�cheuete,�oward doh meine Phanta�iemit

unreinen Bildern erfüllt, und faft in jever Beicht
müßte ih mi< anklagen, daß ih unukeu�chèGe-

‘dankenund Wißbegierdegehegt habe. Möchte

doch jeder Knabe , der in einen ähulichenFall
fommt, Muth und Ent�chlo��enheitgenug haben,
�olcheVertraute“mit Ab�cheuund Fe�tigkeitzu-

rú>zuwei�en:denn ih empfand es uur zu lebhaft;

wie �chädlihes i�t, wenn die Einbildungskra�t

mit häßlichenBildern verunreiniget wird „, und

wie lange man zu kämpfenhat, bis ihre Wirkung

ge�chwächtoder gänzlichgehemmt wird.

Die- Generalbei ht.
Ebender�elbeverleitete mi< au<, ihm meint

Generalbeicht �ehenzu la��en,wofür er mir die

�inige zu le�engah. Die�eBeicht war - eine ei?

gené Einrichtungder Je�uiten; �iediente theits

dazu, áâng�iliheGemüther, die in den vorigen

BVeichtenetwas ver�chwiegenzu haben befürchte:
ten, und al�oan der Gültigkeitder Loës�prehung

E
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zweifelten, durh ein neues- allgemeinesVáé
kenntniß allex begangenen Sünden zu bcrußigen;
theils die jungen Leute von Grund aus kennen

zu lernem. Wer cine Generalbeicht ablegenwoll-
te „ �chrieb�eineVergehungen,groß und klein,
mit allen wichtigern Um�tändenauf einige Vléêt-

‘ter, las �ie, im Zimmer des Beichtvaters kni-
end , ver�tändlichab, und bat un die Los�pre-
hung. Die Blätter wurden dann vernichtet.
Man kann denken, daß cine �olcheBeicht - von

einem Verführten ge�chrieben, für cinen mit
�chändlichenDingen unbekannten Knaben , nut

zu viel Belehrendes haben mußte. Kaum waren

wir aus dem Je�uitencollegiozurü>gekommen,

wo wir der Reihe nah un�êreBekenutni��eab

gelegt hatten , �okam der Neuige mit weinenden

Augen zusmir , bat dringend um ‘Verzeihung,
daß er mit �g�{limmenDingen mich bekannt
gemacht hätte-, und ge�tand, daß ihm dieß vom

Beichtvater als Bedingung der Ab�olution aufcr-
legt worden �ey. Gerührt und weinend- verzieh
ih ihm; aber er mußte mir ver�prechen, fünf
tig nie wieder etwas Aehuliches zu reden ; wel-

hes ex auh von der�elbenStunde aù getreulidh
hi:lt. Ach , zu �pät�ahih cin, wie vielbe�er-

es" gethan gewe�enwäre, wenn. ih ihn gleich
‘Aufangsern�tlichzurü>ge�chre>thätte, -
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Jedoch y ih Fann’'s niht bergen , �elb�tdie

Beicht, oder vielmehr ein unge�chi>terBeicit-

vater half mir auf Begri�fe, deren ih be��ereut-

behrt hätte. Der allzueifrige Alte , demfa�t alle

Fléinen Studenten beichteten , fragte uns manch-
mal �charfaus , verlangte über" �o viel Um-

�tände,die bey den wenig�ten
'

von uns �tatt

haben fonnten , befriedigende Auskunft , for�ezte
�olange , ób wir nicht au< �ooder �oge�ündi-
get hatten, bis wie mit Vergehungen und

Kenntni��envertraut wurden, von denen wix

vorher gar -uihts ahndeten.
Wenn i< nun auf dem Pulte irgendeines

größern Sfüdenten cin Cafui�ti�chesBuch liegen

ah, und cs unbémerkt wegnehmenkonnte, �uchte-

ih eifrig die für meine �iräfliheNeugier au-

zuglich�tenSl: llen auf, nahm, �obaldih etwas

niht ver�iazd, das Lexikon zur Hand , prüfte
Wort für Wort, und �trebte,�ogut ich fonnte,
Begriffe zu berichtigen , über die ih damals weit

glu>licher in Unw:��euheitge�chwebthätte.
Aber nachdemeinmal die Wißbégierdeauf

geregt war, kouute ich fo wenig in den ruhigen
Stand die�erun�chuldigenUnwi��enheitzurü>-

treten, als der Men na< dem Falle ins

Paradies; und �chonoft bin i< auf den Einfall
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gerathen, ob es bey die�enUm�tändenniht be��er

gewe�enwäre , wenn mic ein ern�terund klu-

zer Mann über dergleichenDinge offenherzigund

nit An�tandbelèhrt hätte. Allein wenn ih bes

denke , daß die�eBelehrung�chwerlichvoll�tändig

hâtte �eynkönnen „ und daß dann doh meiner

Phanta�ieno<h manches zu

-

ergrübeln übrig gee

blieben wäre , �ozweifle ih wieder an dem guten

Erfolge die�esHúülfsmittels, und wün�che, daß

meine aufrichtige Erzählung �owohldenjenigen ,

denen die Erziehung der Jugend auvertraut if,
als jungen Leuten �elb�tzur Warnung diene ;

den er�ten, damit �ie(wenn cs möglichif) alles

entfernen , was die Neugier ihrer Zöglingereiz

ßen, oder zur Unzeit. befriedigen könnte ; den an-

dern aber, damit �ie, dur< mein Bekenntniß

gewarnet , �i<Qualen des Herzens und vielé

Kämpfe ek�paren, denen kein Jüngling entgehen
fann, wenn er �einePhanta�ienicht reiner ér-

hâlt , als ih die meinige.

Dacats 12774

ir jeden Preis , den ein Seminari�tvonNeu-
burg am Ende des Schuljahres erhielt , wurden
ihm vom Jn�pector3 Gulden zur be�ondernBes
lohnung ausbezahlt. Denn dic Je�uitenver�äumë

tecn
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E keine Ermunterung, die etwasbeytragen
konnte,daß�ihdie ZöglingeihrerErzichungs-
häu�ervor andern Studenten in guten Progre��en

auszeihnenmöchten. Mit Gelde und Prämien
beladen, trat ih am MariäGeburtsfe�te1774,
Abends uach der Ve�vermeine Vacanzrei�efreu
dig an , und nahm den Weg nach Hausüber

- Rännertshofenund Kai�ershein, um am leg:
ten Orte ineinen Bruder zu be�uhen.So ganz

zerlumpt und vernachläßigt�ahex nun _freylich
niht mehraus , als dâmals , da ih ihn zum et:

�ienmalbe�uchthatte; aber êr litt do< noh

großenMangel an Kleidern,und befondèrs an

dem nôöthigenUnterricht. Deun a!s ih ihn �rag-
te, wié weit er �chonin �cinenStudien gekom-
inen �ey,hatte er kaum die er�tenAnfangsgrún-
de der lateini�chenSprachebegriffen, und wußte

�hwerli<�oviel, als ein mittelmäßigerPrincis
vi�tin Dill:ngen wi��enmußte, Weinend klagte
ér mir, daßer hieëdur< das AufwartenbeyTas

feln und andere häuslicheGe�chäftezu �ehrzer-

freuet wúrde,als daßer cin guter Studenk
werden Ffönnte. Selb�t�ein.Lehrer rieth mik -

ihn na< Neuburgmitzunehmen, wenn ih hoffen
dürfte,dag er dort �einUnterkommenfände.Jh
bat alfo, inan inôchteihn auf vierzehnTage mik

SS
:



mir in die Vacanz ziehen lo��en,und erhiélt die

Erlaubniß dazu �ehrleiht. Jn Höch�tädt, wo

méin Vater uns freundlih empfieng, konnten wir

nur wenigeTage anwenden, um miteinander allé

un�relieb�tenPläßchènrings um das Städtchen

wieder zu be�uchen, und uns dort mit den ange-
„ nehm�tenErinnerungen geno��enerFreuden zu

laben; da führte ihn die Mutter nah Neuburg -

um ihn im Singen prüfen zu la��en,und um die

Aufnahme zu bitten. Fröhlichkamen beydezu-

rúd>,und hatten wirlli< die Zu�ageerhalten.

Nun eilten wir von neuem nah Kai�ersheim,

um dort Ab�chiedzu nehmen , und einige Zeit
dem Vergnügen zu weihen; denn im Ga�thau�e
da�elb�tdur�teder Student, der im Klo�tereinen

Bekannten. hatte, wenig�iensdrey Tage verwti-

len, und fand immer Speis und Trank im Ue-

berfluß. Die�eEinrichtung ver�chaf�tedem Klo-

�terimmer einige Candidaten , die durch den An-
�cheineines be�tändigenWohllebens zum Mönchs-

�tandegereizt wurden. Man kann denken, daß
�ichan einem �ol<henOrte immer Leute genug
�ammelten,deren Munterkeit gewißkeiner lan-

gen Weile den Zutritt ver�tattete.Da liefen wir

in den Wald, auf denDohneu�trich, oder zu den

Vogelherden,die mein Bruder alle genau wußte,
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oder �chi��tenanf dem nahen Teiche, oder ¿únde-

ten zum Spaßeeinzelne auf der nahen Anhöhe

�tehendeBäume an. Die�erleßte �chädlicheund

gefährlicheUnfug machte, daß auf einmal alle

Studenten , die eben gegenwärtigwaren, Befehl
erhielten, aufzubrehen, und das Klo�terzu ver-

la��en,wo fie das GTE fo unedel mißbraucht
hatten.

Mein Bruder und ih zogennun von einem

Dorfe zum andern, um mit un�ernPrämienund

Atte�tatenzu �appeln,wie das Kun�twortheißt,

vder freywillige Ge�chenkezu �ammeln.Andere

Studenten wollten uns Ge�ell�chaftlei�ten; aber
- dazu ver�iandenwir uns niez denn die Gaben zer-

fielen dann in zu kleine Theile, und“ die Herren
Con�ortenwollten ver�chwenderi�cherzehren, als

wir gewohnt waren. Zu Hau�etrafen wir , mit

einer ziemlichenSumme beladen, wieder ein,
und die Mutter ver�ahuùs dafür mit allerley

Kleidungs�tücken.Beyde fanden wir auch un�re

gute Ko�tbey meinen gewöhnlichenWohlthätern,

wohinmich jezt, wie die Reihe es hei�chte,mein

Bruder begleiten durfte.
- Wir hatten von den Aeltern geme��enenBe-

fehl, daß feiner den andern verla��enoder allein

laufen �ollte; dießführte den Vortheil mit �ich,
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daßeiner den andern unbewußthütete, Und zex-

�treute; fo daßwir weder bè�eGefell�chaft�uchen.

durften, no< dur< Ein�amkeitund lange Weile

auf allerley. Abwege verleitet wurden. Allein wir

�eló�tdachten nie daran , daß man uns nur beße
wegen immer zu�ammenaus�chi>te;und hatten
täglicheine neue tindi�cheAngelegenheit, die wir

uns, wie das wichtig�teGe�chäftvon der Welt ,-

gemein�chaftlichzu berihtigon vornahmen. Die�er
Vortheil brüderliher Bewachuug bewahrte mich
wahr�cheinlichauc in den beyden folgenden Jahz
ren vor manchem Feÿltritt , zu dem ih �ou
durch Leicht�innund Mangel an be��ererUnter-

haltung verleitet worden ware.
:

So gieng die Vacanz - Zeit vorübèr , und der
There�ien- Abend 1774. an dem wir in Neuburg:
eintre��en�ollten;kam herbey.

Sechstes Schuljahr. Die Zuniani-
tät oder erf�e Rhetorik.

Sogleichbey meiner Ankunft ließmir der Pa-
ter In�pectorein neues Kleid anme��en.O wie

freute i< mi, als ih es erhielt. Es war ge-

nau die Livrée des Herzogs von Zweybrü>en,

ein blauer No> mit rothen Auf�chlägenund: Kra-
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gen , alles �ammtdem Hunt mit �ilbernenTreffen

be�et.So ward au< Jäger, mein Ge�pieleim

Singen, gekleidet , und wir mußten in die�em

Anzugeimmer bey der Hofmu�iker�cheinen,Dar-

auf thaten wir junge Thoren uns niht wenig
zu gut.

Um Allerheiligen, als die Schulen wieder an-
*

ficngen, ward ih zum Ju�truckorzweyer kleinen

. Studenten ernannt. Ein langer Zu�pruchdes

In�pectors�chärftemir vorherein, ih �olltenun
doch eru�iha�terund mit mehr Würde mich be-

tragen. Allein das war gut zu �agen,aber �chwer

auszuiben. Noch bis die�eStunde ver�icheich

die Kun�t uicht , mir ein An�chenzu geben , und

werde �iewahr�cheinlihin meinem Leben nicht

mehx lernen. Herzlichund ern�thaftkann ich
mich wohl gegen andre betragen, aber auctoritä-
ti�ch,das i�tmir unmöglih. Damals hatte es

�ogarmit meinem Ern�tkeine Dauer. Dennoch
mußtei< auh im Singen Untérrichtgeben ; lers
nete aber iù den Neben�tundenelb>| no< die

Klarinette bla�en.Amlieb�tenhätte ich das Klas

vier �pielengelernt; aber dazu konnte i< meine

Obern nicht bereven. Schon: im vorigen Jahre
hatte ih vergebens darum gebeten; �ieerlaubten

mir uur , die Hoboe und Querflôre �piclenzu



lernen; ih verfuchtees z allein mit geringem Ex-

forge;doch in diefemJahre führte mich das Glue

einem geduldigern Lehrer zu, und es gelang mir
be��er.Wenn wir �pazierengehen mußten,�te>-

ten wir un�reKlarinetten in die Ta�che,�uchten

draußen cin E<o, und bließen ihm un�reLieder
vor. Waren wir de��en�att,�o�augenwir aller-

ley lu�tigeStudentenge�änge, odcx kletterten úber
die Schanzeny und �uchtenZei�igne�terim Stein- .

bruche7„oderúbten uns Berg auf, Verg ab, zu

laufen. Wir hatten immer einige Zuhörer,die
uns daun treulich Ge�ell�chaftlei�ieten.

Mit dem Unterrichte meines armen verla��é-
nen Bruders, den man einem andern Ju�tructor

anvertraut hatte, gab ih mi gar nichtab.

Theils �ahih, daß er immer von �elb�tfleißig
genug �tudierte, theils war ih zu �ehrmit mei-

nen eigenen Arbeiten be�chäftigt,- theils zu unbe-

�orgtund leicht�innig,als daß i< mir hátte

Zeit dazu nehmen�ollen. ,

Es. währtenicht lange, �obeam ih einen

Anfall vom kalten Ficber ; es. �chütteltemi ,

daßich beynahe uimmer athmen konnte. Jh wein-

te bittere Thränen, und fürchtete, nun würde

ih , wie in Dillingen, ein ganzes Jahr lang da-

mit zu fämpfenhaben. Allein nah einem úber-



aut heftigen Erbrechen, bey dem jedermann ‘auf
den Gedanken fam, der Apotheïer möchte�i<
în den -Búch�envergriffen haben , ließ es wieder

nah; und meine Furcht , die mi< zur Máßig-
keit im E��enzwang, verhütete, daßmich kein

Nú>k�llanwandelte.

Die Fa�tnacht.

Min Bruder tlagtemir ein�tant ottiw
beym Auf�iehen+„Xaver, mir thut mein linkes

- »>Bein fo wehe! Kaum vermag ih darauf zu t-

»hen, und werde �chwerlichdie Schule be�uchen

» können.” J< vermuthete , er �telle�ichkrank,

um des Lernens los zu werden, und war rauh

genug , ihm harte Reden zu geben. Da- �tiegen

ihm die hellen Thränen in die Augen , und er

wankte neben mir die Treppe hinab , ohne fer-
ner ein Wort zu verlieren. Wirklich konnte er,

als es Mittag war, keinen Schritt mehr gé-

hen, ward in das Krankenzimmer gebracht, und

mußte eine {were , �ehr�{<merzliheKrankheit

ausftehen. Die Leute nannten es, nah des

HausarztesBey�piel, cine Glieverkrankheit
Gicht. Er hatte keinen Krankenwärter als mich,
und ich konnteihm nur nach der Schule zu Hülfe
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kommen,Wo ich ihn imer berúhrte,fúhlte:QSE
grau�ameSchmerzen , und bis ih mit ihm gd
rig umgehen lernte, mußteer vielesleiden. Doch.
hielt cr alles geduldig aus. » Das �inddie Fol-
»gen meinesunordentlichenLebens in ‘Kaitrs-
»heim,

”

�agteer oft tief �eu�zenò;„aber �hrei:
»be do< den Yeitern nichts davon, danit �ie
» fich, nicht betrügen! Wenn ih wieder ge�und
» bin , wollen wir ihuèn von allemNachricht ge-
» beu.” Das war �ehredel und élugz deunohe
ne- die�eVor�ichtwäre meine gute, um uns �o

innig be�orgteMutter gewiß,vou ihrin Ge�chäf-

teu weg, nah Neuburggelaufen. Wir feyerten
ebendie Fa�tnacht,da der LeidendedasBett hü-
ten mußte;eine Zeity währendder im Seminar

jedesSpiel, ja �ogarTanz- und Ma�teerlaubt
“war, und der Lärm der Fröhlichkeitbisins Kran-

Fenzimmer herüber�challte.„Bruder, geh doh auch
»ins Nefectorium„ (den gemein�chaftlichenSpeis.
fe�aal, wo �i alles jubilirend ver�ammelthatte)
» geh und fey fröhlich;ih faun’snicht�ehen,daß
„du immer da bi�t!”So. �agteer ein�t�pätam

Abend, und ruhte niht, bis i endlichgieng.

Bald kam ich wiedex, bald verlics ih ihu wie-

der,um von Zeit zu Zeit Antheilam Vergnügen
¿u nehmen,und doh au dem Krankendie nds
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thige Hülfe zu lei�ten.Man �chenkterothen �üß

�enTyrolerwein aus. Meine Pro - men�e-Zwöl-

fer �chienen�ichungeduldigin der Ta�chezu regen.

Jch trank ein Quärtchen nah dem andern. End-

lih wardi �oerleuchtet, daß ih des Trinkens
nimmer �attwerden konnte. Ein größererStu-

“dent, der mich beobachtethatte , nahte�i,und
�agte:„Bronner , du bekomm�teinen Rau�ch;

_»laß dir eine Mandelmilchmachen,und tritt mir
„»deinenWeinab; �on�tha�tdu morgen Magen-
» wehe zum Sterben.” „Mache du mir cine

»Mandelmilch ,* erwiederte ih, �omag�tdu den

Wein nehmen.”” Erthat es ; aber ein ganzes

Heer Studenten �ammelte�ichum michher , die

alle ihm zu helfen bereit waren, und �i<an mei-

nen thôrichtenPo��enbelu�tigtenz jeder wollte nun

auh Wein haben, und ih zahlte ver�hwenderi�<
und prahlendaus, �olangeih Geld im Schub-
�a>efand. Jedermann mußtevollauf haben. Am

Ende ent�cliefih, und ward von meinen Mit-

zehern zum Dank ins Bett geführt. Nachts er-

wachte ih; o wie brannte es da in niéinen Ein-

geweiden, wie lehzete meine Zunge nah Wa��er-

wie liefen die heißenTropfen mir über die Stir-
ne und den ganzen glühendenLeiv! Jch taumelte
vom Vette, lief jammernd im Hemde durc den



Schlaf�aal, auf die Gánge, an die Fen�ter, �aß

Schnee , und legte mi endlich“alfeine Stelle
des Bodens, wo es durch ein offenes Fen�terher--

einge�chneyethatte. Ueberaus wohl that mir das

Wälzen in die�emkalten Bade. Endlich kroch i<

wohl abgekühltwieder unter die Federn,�chlief
wie eine Ratte fa�tbis zum Mittage , und em-

pfand von der ganzen Aus�chweifungkeine üble

Folge, als cin kurzes Magenweh. Aber ic ver-

wün�chteden Wein (nur meine Unmäßigkeithät-

te i< verwün�chen�ollen),und nahm mir heilig
vor „ dies �olltemein er�terund leßter Rau�ch
bleiben! Möchteer's dochgeblieben �eyn!

Das �{limm�iébey die�emFehltritte wk,

daßdadurch mein leidender Bruder fo lange ohne

Húlfe gela��en, und in meiner Tollheit auch �ein

weniges Geld, das er mix in Verwahr gegeben
hatte , �ammtdem meinigen, auf einmal unacht-

�amver�hwendetward. Mein Verlu�t�tiegauf

�e<s bis �iebenGulden. Herzlich war meine

Reue ; aber be��erals �iehalf mir ein Ge�chenk
von ein Paar großenThalern aus der Noth, das

eben zu re<ter Zeit von den YAeltern eines mei-

uér Lehrlinge eintraf.
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Freund�chaftundFukbenvon Liebe.
U vrigenszwang vidmeine Lage, als Lehrer;

meine gewohnten kindi�henPo��engroßentheilszu

unterla��en; denn ic fürchtete, ih möchte in

Gefahr ‘gerathen,mit meinen Zöglingenzugleich
‘in die Mitte des Mu�eums, zu meiner großen

Schande, hinausknien ¿u mü��en,wie mir's der

Präfectbey einer kleinen Aus�hweifungwirkli<
angédrohethatte.

Der Seminari�t,welcher im vorigen Jahre,
allzudien�ifertig,mir �eineloœern Entdecungen
vertraute, �tudierte nimmer in Neuburg; i<

empfand aber cine innigèceNeigung für zwey �tille
junge Freunde, die mir täglih theurer wurden ;

der eine hießXaver Metzger, war ein �anfter

herzlicher Jüngling ohne Fal�<, und gab mir

Unterriht im Klarinett - Spielen ; dex andere

nannte �ichZolland;, ihm war ein überaus ge-

fälligerCharakter,gerader Sinn, Ruhe und Hei-
terkeit der Seele , die aus �einemBetragen her-

vorleuchteten, vor andern eigen. Bey jeder Gele-
genheit �uchtenwir einander au�, theilten uü�te

Geheimni��e,Leiden und Freuden, und waren nit

vérgnügter, als wenn wir, indeßdie andern �piel-

ten, an einem �chônenPlägchen�igen,erzählen,



mu�iciren,�ingen, �cherzen, hüpfen,oder �{óne
Stellen aus deut�chenDichtern vorle�enkonnten.

Auch hatte ih heimlih �chonein Auge auf
ein �chönesMädchen, die Schwe�tereines meiner.

reich�tenSchulkameraden , die aber bald darauf
an einen Regierungsrath vermählt ward. Jn der

Kirche kniete �iegewöhnlichin den Stühlen, uns

gegenüber , war �o�chlank,�ofein und ro�enwan-
gig, �chwebteimmer in einem �o�anftenGange
dahin , und betrug �i<�o�itt�am,fromm und

liebenswürdig, daß ih, wenn �iezugegen war,
nur �eltenetwas von der Me��egewahr ward,
und mit meinen Blicéenmei�tens,über das Ge-
betbuch hinweg, zu ihr hinúber�trei�te.Zuweilen
wagte ich es wohl gar , (�o�chweres auch jedem
Séeminari�ienv-rboten war, ein Haus in dex

Stadt zu betreten) ihren Bruder in �eineWoh-
nuag zu begleiten; aber entweder bekam ich �ie
dann gar niht zu �ehen,oder, wenn ih �ie�ah,

�owar's cin kurzer Augenbli>, ein gleichgültiges

Begrüßen. Gewöhnlichkam ich von einer �olchen

Expedition abgekühlterzurü> , als ih hingegan-

gen war, weil �ihdann immer cine gewißeHoff-
nungslo�igéeit, jemals mit ihr näher bekannt zu

werden, meiner bemächtigte,Alles, was ich wün�ch-

te, war , �ie�olltemih gern um �ichleiden mö-

,



gen. Zu dem ausdrü>lichenWun�che,ein �o�{ö-
nes Ge�chôpfmein nennen zu dürfen,{wang �i<

damals mein Herz no< ni<t empor, viellci<ht
|

weil i< fogleih die Unmöglichkeitfühlte, bey dem

Ab�tandmeiner Armüth und ihres Reichthums ,

ein�tzu ihrem Be�igezu“ gelangen. Kurz vor

ihrer Verheirathung ward ein Verurtheilter zum

Richtplaßegeführt. Bey �olchenAnlä��enwar das

Schulhaus ge�chlo��en,und die Studenten, �ogar
die -Seminari�ten, durften hinwandern , wohin
�iewollten; denn man dachte, wir würden ohne-
hin alle dem Richtplaße zulaufen. Allein �olex

Gelegenheiten bediente ih mich gewöhnlih, un

in den Wald beyGrünau zu �pazieren,oder nach

Jofihofen zu gehen, wo ih eine kleineroman-

ti�cheWildniß an der Donau gefundenhatte ,

oder Be�uchein der Stadt zu machen. An eie

nem die�erTage bemerkte ih ein�meine Shd-
ne in der Kirche, wartete bey dem Re�idenz- Bo-

gen, bis �iekäme,unter dem Schein, als wollte

ih da den Zug mit dem armen Sünder erwar-

ten ; und. �ahbald eine zahlreiche Kamerad�chaft
um mich ver�ammelt.Das Mädchen kam, von

einer Ge�pielinnbegleitet, gieng �c<hu<ternan uns

vorüber , ihrem Hau�ezu, und {< folgte ihr in

einiger Entfernung nah. Etwa �únfmeinerKa-



“

merádenbegleitetenmich ganz ungebeten,vielleicht
weil das Madchen ihnen wie mix gefiel. Aber

�iekramten häßlicheZoten aus, und �prachenih:
ren Un�inn�olaut, daßendlichdas �chóneKind mit

Verachtung zurü>bli>te; ih glaubte, mi habe
ihr Bli> vor andern treffen und be�ira�enwollen,
und nun �eyes unmöglich, daß�iemi wieder

�chäßenFfönne,nachdem �iemich cinmal in �s
übler Ge�ell�chaftgefunden habe. Von die�emAu-
genbli> an that i< ganz Verzicht darauf, jemals
ihre Gun�tzu erwerben.

Cynismus und Dichter : Enthu-
�iasmus.

Dieshatte keinen geringen Einfluß auf meine

Anzug. Denn ich vernachläßigtenun mein Aeu�-
�erlichesganz und gar. Só lange ih gefallen
wollte, hielt i< meine Haare und Kleider in Ord-

nung. Zolland kämmte tägli<hmein von Natur

Frau�esHaar in mehrere Reihen Loken. Aber

dießunterblieb dann, und ih lief, ohne mi< zu

wa�chen,ohne die Federn aus dem Haare zu kâm-

men, oft ohne Hut, mit be�täubtemMantel und.

zerri��enenKleidern, ganze Wochen lang in die

Schule , úber die Ga��eund im Hau�eherum

/



ici
239

�odaßes jedermann auffiel, und mi deßhalb

mancher Spott traf. Allein mih kümmerte das

wenig , be�ondersnachdem es �i einmal gefügt

hatte , daß ein ange�ehenerHerr , der bey einem

Kirchgange an uü�ernReihen vorübergieng, und

wih mit Verwunderung betrachtete, einen mei

ner Mit�chülerzu �i rief, und ihn fo laut,
daß ichs vernehmen konnte , fragte: „Wer i
„denn der nachläßige, �trobelköpfigeJunge dort
„im zerri��enenMantel ?® Als nundie�erant- -

_ wortete: » Herr, das i� der Er�tein un�rer
Schule 2c. 3?” da gefiel ih mir felb| in meiner

Unreinlichkeit wohl, und meynute, es �eyweit äuf-

fallender, wenn ein Men�chvon fo arm�eligem

Aus�ehendergleichenLob�prücheverdiente. War

das uicht die �chón�teAulagezu einemwahren

Cyuiker ?
Dennochtrug auh mein Eifer îm Studiren

wirkli nicht wenig zux Vernachläßigungmeines

Aeußerlichenbey. Die Kla��e,zu der ih gehör-
te, war eigeutlih dazu be�timmt, uns mit der

Dichtkun�tüberhaupt, vorzüglichaber mit der la-

teini�chenPoe�ieund den er�tenAnfangsgründen
der Redekun�tbekannt zu machen. Läng�thatte

__
_¿<mi< auf die�enUnterricht und die zu die�em

_

Ende vorzunehmenden Uebungen gefreuel. Jh
Y»



dachte,in meinem Elemente ¿u �eyn,da ih einmaë
ohneScheu jeden Dichter nach Gefallenle�en,und

felb�tdichten durfte. Den ganzen Tagtrug ich
mi mit allerley Fabeln, Liedern, Reimen 1c.

Wenn uns die Glo>e aus dem Morgen�chlummer
we>te, �prangih ausde Bette, eilte ins Mu-

�euman mein Pult, und �chrièhge�<windenieder,
was ih Abendszuvor , bis ich ent�chlafenwar ;
ausgedacht hatte. Daräbervergaßih Wa�chen,

Kämmen und Beten. Wenn es nach geendigter
 Studierzeit im Mu�eumlaut zu werden! anfieng,
�tiegi< zum Fen�terhinaus auf die Höheeines
Holz�toßes,wo ih vor dem Anlaufe anderer Ruhe
hatte, und nah Herzenslu�tpoeti�cheEinfälleund

Neime ha�chen,le�enund �chreibenkonnte. Selb�t
in der Kirche, wenn wir auf dem Mu�ikchoredie

Predigt anhören�öllten,{li ih hinter die Or-

gel, dfnete einen Ka�ten,in welchemman ge-

wöhnlichden großenViolon aufbewahrte, und

�chloßmichhinein, um im ‘Fin�ternzu dichten,
und meine Gedanken mit der Bleyfederaufzu-
zeichnen; denn i< hatte bald den Vortheil ge:

lernt , ohne Licht, freylichnicht zierlich, aber doc
Te�erlihzu �chreibên, und die Entfernungder

Zeilenbeyläufigmit angelegtem Finger zu me�
�en.Meîne er�ienArbeiten , die leidlih gerie-

thens



then , waren in E Verschen abgefaßt,3. B,

auf cin Kaninchen :

Du kleinesXbiéviben;

Mit rothen Augen,

Mit weichem Felle !

Wie lieblich �{<erze�t
Du ¿wi�chenBlumen

Umher, und hüpfe�t
Mit trautem Ko�en

Um deine Lieben !

Und wie die Kleinigkeit weiter lautete; zu an-

dern, ¿. B. auf einen Sperling, auf die Hühner,

auf diè Tauben , auf das Ballon - Spiel 2c. hatte

ih das Anakreonti�cheSylbenmaß gewählt. Wenn -

ich gereimte Lieder ver�uchte,machte ih am liebe
�ten�olchemit wiederkehrenden Endreimen , der-

gleichen. Zaczedorns Grenzen der Pflicht , die

Schule , der ordentlicheHaus�tand2c. �ind.Sie

_ geriethen niht ganz übel. Aber wenn i< mi<
einmal in einer Ode zu den Sternen erheben
wollte; �owar's Bomba�t, und unerträgliches

úber�pannresGe�chmier.Jh blieb al�ogar gern
auf der Erde , ob�chonmir auh da mancher Ver-

�uch,bé�ondersim Jdyllenfache, ganz mißlang.

Auch eine Epi�ielan meinen vorigen Lehrer, der

gls Informator eines jungen Grafen nah Wien



gegangen wax„ wagte ih zu verfa��en, und �ie

dem�elbendrei�tmit andern Briefen meiner Mit-

�chülerzu �enden.Entzü>t war ih, als êr mir

�ehrgútig antwortete, mich den recht�chaffenen
Bronner hieß, meinen Ver�enviel ermunterndes
Lob ertheilte , und mir zum Ge�chenkedie Arbei-
ten der Schüler am F. k. There�ianumin Wien

über�andte! Nun fegte i< mir nichts geringers
vor, als mit meinen Mit�chülerneben auch eine
dergleichen Sarimlung zu veranla��en,und er-

munterte alle, �oviel ih vermochte, dazu. Bald -

fand ih fleißigeNachei�erergenug. Wir brachten

un�xe-Ver�uchedemProfe��or, der �iemit Wohlge-

“fallen in der Schule vorlas, um jeden Verfa��er

durch öffentlichenBeyfall noh mehr anzu�pornen.

Allein zu der vorhablihenSammlung wollte �i<-

doch kein hinreichender , genießbarerStoff zeigen.
Inde��enward ih mit einem Buchbinder bee

+ kannt, der die fúr mich �owichtige Wi��en�chaft

be�aß — Búcher aus der Fremde kommen zu la�-

�en.All meina Geld wanderte von die�erStunde
'

an zu ihm. Gropper, Schermer und no< an-

dere der be��ernvon meinen Mit�chülernherie-

then �i<hmit mir, welche Schriftfteller -jeder kau-

�enwollte, damit wir gemein�chaftlicheine etwas

voll�tändigeSammlung zu�ammenbrähten.Grop-
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Her, als der Leiche�tevon uns, kauftedie theuer-
�ien,Sineds , Famler's, Thont�ons,Zachg-
[xiä's ; Kabeners Werke 1c. Schermer kaufte
Hallers ORE Klopito>s Mé�fiade, Oden
Und Lieder 1c. 3 ‘ih Gleim , Gellerts Fabeln,
RKret�cbinaitn03, Hagedorn tc. Treulich
kheilten wir einander un�reSchäßémit.

Dennoch vernachläßigteih die kla��i�chenla-

teini�henDichtérniht. Horaz ward in der

Squle erklärt; Kamlers Ueber�ezungenmunter-

ten mich auf, ihn mit mehr An�trengung, als

‘Ton�tge�cheheniváre, zu �tudiéren.Freylih em-

pfandi<, wennes hoh kam , nur die Schönhei-

ten des Ausdru>s, und wußte nihts von den

Vorzúgen der Anlage, der gefunden Philo�ophie,

die daraus hervorglänzt, und andern Trefflich-
Feiten die�esDichters: Allein ih machte mir doch
einigen Begriff von Corréctheit, und kla��i�cher

Eleganz . daraus éigen, den ih ohne die�esStu-

dium wahr�cheinliganz vermißthätte.Catull's,

Tibulls und Properzens Gedichte kannten wir

üur im Auszugé,dén wir inuGoldhagens Wiene-

ri�hemSchulbuch für die fünfte Kla��efanden.
Hamlerstreffliche Ueber�ebungvon Catull's Sper?

lingmachte mir Muth , auch die úbrigen Gedich-
te die�erKla��ikerzu le�en,und �elb�teinigene
ber�eßungenzu ver�uchen:
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Bey allem dem blieb mir no< Zeit genug

úbrig, zur Abwech�elung,aus Spenglers Lehr
buch die Aufangsgründeder Algebra zu lernen,
und aus freyem Antriebe ver�chiedeneProbleme
aufzulö�en.Meine Wißbegierdeund das Ver-
langen , etwas mehr als meine Mit�chülerzu

ver�iéhen, warèn die vorzüglich�iénTriebfedern
meines Fleißes.

» Bronner ! ”

‘�agteein�tder Profe��or, als
ich eben ei niht ganz mißrathenesGedichtin
die Schule gebracht hatte ; „es i�tSchade , daß
»ér in �einemAnzuge �oganz ab�cheulichnah-

»láßig i�t;es Éónnte etwas aus ihm werden 1c.”

Dann úbergoßex mich �o�ehrmit Lobeserhe-
bungen , daß i< úber und über roth ward, kein

Auge mehr aufzuhebenwagte, und wie auf Koh-
len �tand. O cin Lob�pruchins Ange�ichtift cin

�hmerzlichesDing! Lieber tadle man an mir,
was man will ; �odarf i< mi do< verant>
worten, und fühle mi<h nicht in �opeinlichex
Verlegenheit. Bald darauf ward ich. auch zum
Yater In�pector gerufen, der mir unter viér

Augen ungefährebenda��elbe�agte,und mir drins

gend zuredete, meine Un�auberkeitendlichahzu-
legen, Mich däuchtenun , es �eyoffenbareine

abgeredte SacheliSen.meinenbeydenOhern,
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mi< dur< Erweœungmeines Ehrge�ühleszu

be��ernz und alles Abgeredte macht auf mich nur

geringenEindru>, Um jedo<hmeine Vereitwil-
ligkeit zu zeigen , bat ih den P. Jun�pector, mir

durh Bey�chaffungeines be��ernKleides , den

“er�tenSchritt zu erleichtern. Allein er �e>te
�ichhinter die Ausrede è es komme nicht auf
die Neuheit der Kleider an, �ondernauf die rein-

liche Art, die�elbenzu tragen, um als ein ar-

tiger Men�chzu er�cheinen.Da ich nun die

“Ge�chi>lichkeitniht be�aß, einen �<mußigen
alten No>, gleih einem neuen, mit An�tand

zu tragen ; wie er mir doh, von einem Fran-

zo�en,der im Seminar wohnte, gerühmt hatte z

�oblieb es in meinem Aceu��erlichenfa�tbeym
Alten. Nur bequemte i< mi<, meine Haare
wieder in Ordnung zu kämmen, Am Ende des

“

Schuljahrs den 7. Sept. 1775. endlichverwandte

“_i<das Geld , das mir, wegen vier empfangene

Prämien(Schulprei�e),vom Seminar ausge-

zahlt ward, auf ein Paar Nôcke , für meinen

Bruder und ‘mich, die wir einem Trödler ab-

“

Tau�ten, um mit Ehren in die Herb�iferien(Va-

„canz) na< Höch�tädtwandern zu können-

arremmem
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.Siebentes Schuljahr, die zweyte

Rhetorik, In�kructionen.

Ein Ausflug von aht Tagen na Kai�etsheim-

Ve�chä�tigungeneines Schau�pielswegen , das
wir Studenten in un�ererVater�tadtaufführten
und �orglo�esUmher�hwärmendurch die nahe rei-

hendeGegend, neb�tder Ge�ell�chafteines neuen

Ge�pielen,mit Namen Buf, der �tets un�er

treuer Begleiter war , und uns in jedem Bu�ch

Lauben bauen half, — füllten die wenigen Wo-

<en un�rerFreyheit niht unangenehmaus.

“Als wir den 14. October 1775 in Neuburg
wieder eintrafen, begann ih genau eben die�elbe

Lebensart,wie im vorigen Jahré. Dichten waer

meinVergnügen, und mein täglichesGe�chäft
über dem i< meiner �elb�tUnd alles de��en,was

rings um mich vorgieng , beynahe ganz vergaß."

_Kühnlichunternahm ih, ein größeres Schäfer

gedichtin Hexametern zu bearbeiten, und mochte

etwa ein Paar Ge�ängevollendet haben ; da fühlte

ich er�tdie Schwierigkeiten , ward muthlos und

múde, und ließ es wieder liegen. Vorzüglich
hielt mich eine dunkle Eimpfindung,daßmein

Plan nichts tauge , von der Fort�ezungdie�er

Arbeit ab. Nachdemich die Ueber�e6uigO��ians.
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‘von Denis mit der höch�tenBegierde, Aufmerk-
�amkeitund Entzúckung-gele�enund wieder gele-

‘�enhatte, wollte ih ni<ts mehr , außerim

O��iani�chenGe�chmake, dichten: natürlich, daß

ih nur erbármlihe Mißgeburten zur Welt hrach-

te, oder félavi�cheNachahmungen, voll ge�tohluer

Gedanken, lieferte.

De��enungeachtet hatten die Herren Exje�uiten
doch�oviel Zutrauen zu mir , daß�iemir die

_Ueber�egungeines lateini�chenOratoriums in

“deut�cheVer�eübertrugen, um �ie,bey der Auf-

führung de��elbenin der Hofkirche, der Herzoginn
und ihren Damen zu úberreihen. Jch war nicht

wenig �tolz,als i< meinè Arbeit in �olchenHäto

den �ah!
/

Der Patex Ju�fpectorernannte mi< Anfangs
zum In�tructor zwey junger Barone , und ih
wandte allen Fleiß an, um ihnen das Nöôthige
beyzubringen. Allein keiner von beyden wollte

-

�i<au< nur die gering�teAn�trengunggefallen
“la��en;�ielachten uur, wenn ih ihnen zur Ute-

bungdie�eoder jene Arbeit aufgab, �chriebennit-

der , was ihnen einfiel , und reihten mir's mit
|

�pôtti�chènMienen dar, Oft ent�chloßi< mich,
das Pen�umvon Wort zu Wort mit ihnen durch-

¿ufiudiren,und trug ihnen am Ende auf, es we-



nig�tensdann etwas fleißigerzu bearbeitenz abey

alles um�on�t.Meine kleine Statur , mein ver-

traulicher Ton �ogleichbeymBeginnen des mir

“aufgetragenenGe�chäftes, und vor allem das Be-

wußt�eynder jungen Herrchen , daß�iedes Flei�-

�eszu ihrem Forkommen wenig Noth hätten,
Und daßich ihnen do< nie etwas zu Leide thun
dürfte, machten alle meine An�trengungfrucht-e

“

los. Dieß er�úlltemi< man<mal mit einer Art

 Verzweifelung, und die Galle �tiegmir , �ooft
d'e Stunde der Ju�tructioner�chien. Endlich

_ als, es ein�tmeine zwey allerlieb�tenZöglingegar

zu bunt trieben, und mi o�énbar nur ne>ten,

verließmich plólih die Geduld , und ih maul-

�chellirtere<ts und lins, bis beyde unter dem

Ti�chelagen. „Jet klagt!” �agteih, und
gieng. Sie klagten au<h wirkli<; der Ju�pector

ließ mich rufen, verwies mir meine Unart in �ehr
+ ‘hartenAusdrü>en, und kündigte mir an, daß

¿h von nun an nicht mehr Juftructor der Herren
Barone �eynkönnte. Mit Freuden vernahm i<

die�eVerfügung, dur< die er mi empfindlich
zu �traféènmeynte , und ent�chloßmich geru, auf
�einenBefehl , vier Syntari�ten, die alle größer
waren, als ih, unentgeltlich zu in�iruiren,Frey-

lichhatte ih da feine guten Stunden; dean die
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aufge�cho��enenkühnenLehrlingebefahlen ihrem
Fleinen Ju�tructorgleich�amnah Gefallen. Alle

.
wollten bey ihrem Profe��ordas An�ehenfleißiger

Studenten haben , und quältenmi deßhalhfa�t
an allen Vacanztagen der Woche , ih �olltejedem
feine Compo�itioneinzeln corrigiren, um mit ihr
in der Schule paradiren zu können; denn die

Profe��orendiktirten für

-

jeden Vacanztagihren
Lehrlingen ein Pen�umüber 5Zgus, wie wir's

nannten, damit �ie¿zum Studirenangehalten“
würden, und nicht- denganzen Tag müßighin-

bringen möchten, Jeder Schüler durfte zwar

�ein Hauspen�umvom FJu�tructorverbe��ern

la��en, allein ‘dannhatte es vor dem Lehrer kein

Verdien�t. Auch war es leicht zu entde>en , “8h

ein Ju�tructornachgeholfen habe ,. wenn der Leh-
rer die Compo�itionenaller Di�civelebende��elben

In�tructorsmit einander verglich , und Aehnlich-
Teit in der Bearbeitung neb�teiniger Fehlerlo�ig-
Feit gewahr ward. Meine Di�cipel, um �ichdas

An�ehenzu geben, als hätten�ie�elb�t�ofleißig
und zugleich fehlerfrey geurbeitet , verlangten im?

mer , ih �olltejedem �eineCompo�ition, Ver�e-

Ueber@gungen, Briefe, 1c. einzeln corrigiren;

uid wollte i< �iebey guter Laune erhalten, fo
mußte-ih mi< wohl dazu ver�tehen,Dadurch



�ahih tni< gezwungen , beynahejeden Vacanzo
tag, al�owochentlih zweymal , jede Aufgabe der
Syntaxi�tenviermal anders zu bearbeiten ; denn
die Auf�äzemeiner Di�cipelwollten mir gewöhn-

lichnicht gefallen. Anfangs konnte ih kgum da-

Iuit zu recht kommenz aber allmähligmachte mir
die Uebung die�ean �i marterude Be�chäftigung
�oleiht , daß i< nur wenig Unbequemlichkeit
dabey empfand, und mich bald au< dafür dur
die Leichtigkeit belohnt fühlte, mit der ih meine.

eigenen Schularbeiten fertigen lernte.

Die�ewaren lateini�cheChrien und Gedichte,
deut�chePredigten , und allerley andere Auffäße.
Alle Wochen mußte.einer von den zehen er�ten

dffentlih in der Schule eine Rede halten, na<
welcher ihm der Profe��ordie gemachten Fehler
vorhielt, und be��ereAnwei�ungfowohl in der

Eompo�ition‘als im Vortrage ertheilte. Wenn
mix nun das Thema nicht gefiel , das mir der

Lehrer zu bearbeiten aufgetragen hatte, wählte
ih ein anderes , und hielt einmal , als er eine
Predigt erwartete , �ogareineLohrede auf ihn

�elb�t.Er hieß mich zwar vou der Kanzel �teis

genz allein ih gehorchte niht , und �egte®meine

Nede fort bis ans Ende. Jundeß�tellteer �ichans

Fenfier, gab fi< das An�ehen,als weun ihm



meine Kühnheitmißfiele,und �topfte�ich,�olange
ih _�pra<.,mit beyden Händen die Ohren zu.

Allein ‘ih. merkte doch, daß es mit �einemZür-

nen kein Ern�t�ey,und bot ihm lächelndmeinea

Auf�aßdar. Er nahm ihn, gab mir einengelin-

den Verweis, und machte: mir bald darauf Lichte
wers Fabeln zum Ge�chenke,Er war ein herze
lichguter , ältlihér, vom Podagra

“

geplagtex
Mann „, der uns mancheun�chuldigeJugendfreude
genießen.ließ, und froh �chien,wenn wir ihu
nicht zum Be�ienhatten.

i

5

x
Spazieren und Deliberiren.

Di er wußte,wie enge man uns Seminatri�ten
immer ein�hloß,drú>te er manchmal ein Auge

zu, und merkte nihts, wenn etwa drey bis vier

von uns , glei<hhinter einander unter dem Vox-

wande des Bedürfni��esaus der Schule liefen ,

in Ge�ell�chaft�pazierengiengen, und nur wenige
Minuten früher, als die Lectionen geendiget wa-

ren , wieder zurü>kamen, um ihn , wie gewöhn-
lich , ins Collegium zu begleiten. Die�eNach�icht

machte ih mir oft zu Nußen , um die anzichénd-

�ienGegenden um Neuburg zu be�uchen, und

mich au den Schönheitender Natur zu ergößen,
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Endlich liefen wir einmal dem Ju�pectorin die

Hände, flohenzwar , �obaldwir “ihn erbli>ten ,

und glaubten , der Gefahr der Entdé>œungglüc-
Tich ausgewichenzu- �eyn; - allein: ‘er hatte einen

von- uns an der Tre��e�cinesMantkelkragens.er-

Fannt , ließ ihn zu Hau�erufn ,
und preßtedem

Ucberra�chtendas Ge�tändnißab, daß es mit

ftill�c<hweigenderErlaubuniß.des Profe��orsge�che-

hen �ey.Von die�er Zeit an dürfteih nur ganz
�eltenund allein , währendder“Schulzeit, zuin

Thor hinaus�{lei<en.-

Aber ih hatte bald einen andern Vorwand

er�onnen,um in -Gottes �chönerNatur freyer

athmen zu dürfen. -Es war cine läng�therges
brachte Gewohnheit , daßdie Studentender Rhe-
tori deliberirten , das heißt, �ichmit einem

Gei�tlichen, ¿zu dem �ièVertrauen hegten , be-

riethen, zu- welhem Stande �ie�i<ent�chließen
wollten. Jh hatte es mit mir �elb�tbeynahe

ins Reine gebracht , daß ih na< Bai�ersheinx
ins Klo�tergehen wollte. Deun“meine Aeltern

he�aßenniht Geld genug, um mi als Welt-

prie�terauf die Weihen zu �<i>œen,und dann

kannte ih dießKlo�tervon einer Seite , die mi<

hoffen licß , daß ih dort Gelegenheit zum Dich-
ten eben �owohl als zum Spazieren und“ Fröh-
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lich�eynfinden würde. Aber als ih zum Pater
Spiritualis kam, wie man den Beichtvater des

Collegiums nannte , einem filberharigen redlichen

frommen Grei�e, der mi< aus dêr Beicht durch
_ und durch kennen mußte; und ihm meine Mey-

nung wegen der Standeswahlunverholen vortrug,
�chüttelteer den Kopf, und �agte: Lieber

> Jüngling! ent�cließer- �ichuicht �o{nell ,

„und lerne er �i<�elbex| be��erkennen , ehe

„etr“ einen �owichtigen Schluß faßt. Er hat
„tin Temperament,. das gar nicht für das Kloz

> �teri�t. Wenn er weltlichbleiben könnte, war?

5s für ihn am be�ten.” Ich �tellteihm dage-

gen die Armuth meiner Aeltern , und den Man-

gel aller Aus�ichtauf ein ordentliches Unterkoms

‘men vor , und bezogmich be�ondersauf das Beys
�pieleines Arztes, meines Landsmannes, der

au< von armen Leuten gebohren, nun im Va-

terlande darben müßte, und überall verachtet
würde. >» Komm er von Zeit zu Zeit wieder zu

5» mir,” ver�eteder Greis, » und bete er fleijo
» �ig;dann wird ihn Gott �chonerleuchten , wel-

»<en Weg er ein�chlagen�oll.” Sehr oft kanr

i< wieder; aber die Einwendung, daßi< niht

wüßte, weder als Juri�t no als Arzt empor-
“ zukommen, wollte mir niht aus dem Sinne.



»Ueberlaß ex �i<al�oder Leitung Gottes ®*,

fagte dann der Beichtvater , »der wird ihn �con

» führen. So endigte �i<un�ereDeliberation:

Die Zeit, die ich bey ihm zubrachte, war nur

kurz; aber ih blieb gemeinigli<
* den halben Tag

aus , und bediente mich des Vorwandes, thn zu

be�uchen,no< lange , da ih hn mit keinem

Auge mehr �ah, Fleißig gieng ih immer zur
obern Pforte des Collegiums hincin , damit die

heimlichenAuf�cherin der Meynung �ichenmöch-
ten, ih wende mi< uur dahin, wohin ich ¿u

gehen Erlaubnißhatte; ih �chlihaber dur ein

Gärtchenzur untern Thür hindus , die- zu dem

Re�idenzbogenführte, dur< den mir der Weg in

die �ogenannteHölle, und von da an der Donau

hinauf offen �tand.Am lieb�tenlief ih zur alten

Bürg, einem verfallenenRaub�chlo��eoberhalb
der Stadt „ hart an der Donau , oder zum Einz

�iedler, der etwas näher einen �onnigenHügel

bewohnte. Ju den bemoosten Ruinen zu �igen„

R

im Walde oder im Gärtchen bey der Ein�iedeley
zu �pazieren,hatte unaus�prehlihéReige für

mein Herz. Dort dichtete ich am lieb�ten,und

ließ ein�|meine Wün�che, in einer �olchenros

manti�chenEin�amkeitzu leben , in einer �apphi-

�chenOde aus�irômen,Als ich Rabenerngele?

4



�enhatte, wagte i<s auc , eine �eyn�olendeSae

tyre unter dem Titel: Ur�prungder fal�chen

Haarzöpfe, zu verfa��en.Allein der Beyfall ent-

�prachmeiner Erwartungniht, und i< wollte

mir nichts mehr mit die�erDichtungsatt zu �chaf-
fen machen.

|

Je�uiten-Krieggegen die deut�chen
Bücher, und Schluß des Jahrs.

Mitten im Laufe des Schuljahres mußte i<

‘wegenmeiner Liebe zu den deut�chenSchrift�tel-
lern eine herbe Prüfung aushalten. Die Herren

Exje�uitenhatten be�chlo��en, und man �agt,dieß

�eyniht nur in Neuburg, �ondernim ganzen

pfälzi�chenund bayri�chenGebiete ge�chehen, auf -

Einen Tag alle deut�chenBücher ihren Zöglingen

‘wegzunehmen, um das hier und da aufglimmende

Licht be��ererKenntni��eauf einmal wieder zu er-

�ti>en, oder , wenn es nicht gelänge, die Une
möglichkeitwenig�tensdur< den Ver�ucherprobt
¿u haben. Der Ju�pectorließ mi< ein�trufen,
empfieng mich mit einer �hre>lichenAmtsnieñe -

und �agte: er habemit Gewißheiterfahren , daß
ich der Verführer �ey, der fh nicht ‘nur �elb�t

mit den ab�cheulih�tendeut�chenCharteken und



�chlüpfrigenGedichten abgebe , �ondernauch die

Frechheithabe , andere zu dergleichen Le�ereyen

zu verleiten, und ihnen �ogardie Bücher zu

ver�chreiben: läng�thätte ih deßhalbeinenderben

Schilling (öffentlichdie Ruthe) verdient ; aber in
e der Nük�icht, daß ich �chonNhetor und Ju�truc-

tor �ey,wolle er mi< damit ver�<bnen,doh
nur unter der Bedingung, daß ich alle meine

Bücher aufrichtig bekenne, und dann auch anzei-
ge, was ih den andern für Bücher ver�chrieben

habe, und welche deut�cheSchrift�tellerüberhaupt
jeder Student , meines Wi��ens,be�iße:Zugleich
legte er mir weißesPapier vor, wies mir die

óúbrigenSchreibmaterialien, und fuhr fort è „Hier
» will ih ihn allein la��en.Be�inneex �ihwohl,
»Bronuer , und �chreib"er mir alles aufrichtig
5» nieder , vder ex hat im Weigerungsfalle einen

“Schilling.” Dann verließ er mi<. Was war

da zu thun? Jch ent�chloßmich, alle deut�chen

Bücher,�owohldie meinigen als diejenigen, die

ih felb�|für andere gekauft hatte , aufrichtig und

voll�tändigaufzuzeichnen;denn ih fürchtete, eine

nähereUnter�uchungwürde dochdie richtige Zahl
der�elbenan den Tag bringen, wiè es auh wirk-

lich ge�chah; aber von den übrigen Büchern, die

meines Wi��ensandere be�aßen,meldete ih keine
i

Syls



Sylbe , denn ih dachte, man könnemi do nie

des Mitwi��ensúberwei�en.. Kaum hatte ih die

Li�tevollendet , �okam der In�pectorwieder, und

der Hausfnecht trug meine Bücheralle in einem

Korbe hinter ihm her ; dean er hatte inde��en
mein Pult erbrechen la��en.5 Nun wollen wir

» �ehen,” �agte er, „0b er. aufrihtig bekannt

» hat !” nahm meine Li�tezur Hand, ließ�i<
ein Buch nach dem andern reichen , und bezeich-
nete jedes in der Li�temit cinem rothen Kreuze:

Als es �ihnun zeigte, daß ih genau. alle ange?

geben hatte; �prah er mit feyerlichem Ern�te

und drohendem Finger: zEs i� dein Glü>k,
5»Bur�ch,daß du aufrichtig gewe�enbi�t; hätte�t

„du ein einziges verläugnet, fo follte�tdu den

5»ver�prochenenSchilling unfehlbar. erhalten haz
„ben.

” Dann. entließ er mi, und die Execuz

tion traf andere , die eben �obekannten,wie ih,

&n einem halben Tage war kein deut�chesBuß
“

mehr unter uns. Sogar meine Prämien vou

1773, Denis Sammlung kürzerer Gedichte;
den Tod Abels 2c: enthaltend, waren dahin:

Aber nach kurzer Zeit hatten wir neue, und hiel-
ten �ienur de�togeheimer ver�te>t:

: Am Schlu��e.des Schuljahres gelangen mik

meine Auf�ägeum die Prei�eganz nah Wun�ch;

R



und i< lernete die vorge�chriebenenHaupt�iü>ke
aus des P. Cani�iuslatein. Lehrbuch der <<ri�l,

Lehre und der vaterländi�chènGe�chichtemit dem

glútlih�ienErfolge auswendig. Meine Wei�e,

auswendig zu lernen , war die�e:Etwa ein Paar

Tage vor jedem Examen verkro< ih mic in ein

fin�teresLoh, 3. B. in die Höhlungunter der

Treppe, wo die Kegel aufbewahrt wurden, und

wo das Licht nur etwa durch ein A�tlohhinein-

fiel. Dort �aßih den ganzen er�tenTag, und

lernete das aufgegebenePen�umwörtlichdurch;

am zweyten Tage wiederholte ih das Gelernte ;

am dritten Morgens vor dem Eramen no ein-

mal : und fo durfte ih meinemGedächtni��e�icher
trauen , daßmir kein Wort von Bedeutung aus-

bleiben würde. Nachdem die Examina vorüber -

waren, bereitete ih mich zu den höhernCla��en

por, und di�putirtemit jedem, wo ih immer
Anlaß fand, in Syllogi�inmenund Dilemmen úber

nichts und wieder nichts , fo daß ih bald in den

Ruf eines -hartnuä>œigenDialektikers, wie wir es

nannten, kam.

-

Mein zukünftiger Profe��order

Logik theilte mir auh zum voraus �eineHefte
zur Ein�ichtuud Ab�chri�tmit. So lange i
no< im Seminar war, �tudierteih �iemit

vielem Eifer ; allein als die Zeit heran kam,
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“în dieVacanz zu rei�en, �perrteih fie in mei-
-

nen Koffer , und dachte;» Wenn ich am -There-

» �ien- Abend zurü> komme, will ic. die�elben

>» wohl benußen; aber je6t in den Herbfiferien
5» will ich fröhlih�eyn;jeßt braucht �ieweder
» der Profe��orno< ih: �emögen denn lie-

gen!”
__

Ehe i< und mein Bruder, der wieder einen

heftigen Anfall der Gicht über�tandenhatte, von

Neuburg abrei�eten, ließ mir der In�pectoreinen

�ilberfarbigenRo> mit ro�enrothemFutter ma-

«en, der mir überauswohl gefiel, und ver�prach

mir , wenn ih ferner fleißigftudieren wúrde-
�owollte ér mich na< Heidelberg in ein Erzie:
hungshaus empfehlen, wo ih zum Weltgei�ilichen

unentgeltli< ausgebildet , und am Ende als

Profe��orange�telltwerden würde. Jm küún�ti-

gen Jahre �ollteih indeßAdmonitor , odergar

“Vicepräfectdes Seminarswerden. Die�e{dne

Nus�ficht,fünf Prämienund mein neues Kleid

machten , daßih mit doppeltemVergnügenna

Hau�erei�ete, in der �chmeichelhaftenund �ichern

Hoffnung, bald als Obrigkeit unter meinen Mit-

fludentenaufzutreten, Aber die Vor�éhunghatte

es anders gefúgt.



Aufnahme ins Klo�ter.

Min Bruder und ih mochten etwa acht Tage
die Freuden des Herb�tesgeno��en,Feld und

Wald dur<�trichen,und mit den übrigen Stu-

denten un�ersVaterlandes an den Zubereitungen
zur Aufführung eines Schau�pielesTheil genom-

men haben z als der Herr Stadtpfarrervon Hôche
�tädt, bey dem wir, un�erm Ko�tzettelgemäß,
alle Donner�tage�pei�endur�ten, von: Donauwerd
nah Hau�ekam , wo er am Fe�ttage, h. Kreuz-
Erhöhung, den 14. Sept. 1776 im Benediktiner-

Klo�terzum h, Kreuze eine Ehrenpredigtgehalten
hatte. Kaum hatten wir ihn begrüßt,�obefahl
er uns, wix follten

-

�ogleihnah Ti�cheun�re
Mutter zu ihm �chi>en, Mir aber �agteer:
»Hôr�tdu, Bronner ?. Mag�tdunichtins Klo-

» �tergehen?"
:

Ich. Nein , Herr Stadtpfarrer! Fh werde

ein Weltgei�tlicher; der Pater In�pectorver�prach
mir, er wolle mi< na< Heidelberg empfehlen,

um dort meine Studien vollenden zu können,und

dann als Profe��oranzu�tehen.

Fr. Auch im Klo�ter�olldu Pro�e��orwere '

den. Sich, ih war zum heil.Kreuz in Donau-
werdz da i�tnun ein neues braver Prälat z der

dia



macht �einenGei�tlichenviel. Vergnügen, und

laßt�ieallerley Lu�tbarkeitengeuießeu. Man cele-

hrirte eben die Aderläße, als ih. da war ; o wie

gieng es da �ofröhlichzu! Täglich fuhr das ganze

Convent auf ein anderes Land-Gut, um �i<dort

lu�tig zu machen. Bey einex �olchenFahrt, da

ih neben dem Prälaten im Wagen �aß,gieug
ein Student an der Straße �pazieren,auf-den
er mic aufiner#�ammachte, und �agte:die�er
junge Mann hat 15 Prämien, während �einer

Studierjahre, erhalten; es i�tein vortrefflichér

Kopf. O! erwiederteih �ols, mein Pfarrkind,
der größereBronner, hat wohletliche und zwan-

zig bey�ammen.
- Da �agtemir der Prálat:” ich

nehme Candidaten aufz hat er niht Lu�t, ins

Klo�terzu treten? Er dürfte �ihnur zeigen, �o

�ollteex aufgenommen �eyn. Jh antwortetet

Ich zweifle, ob ex Luft hat; die Je�uitenwollen

einen Weltprie�terund Profe��oraus ihm machen ,

und das �ie>tihm �chonziemlich tief im Kopfe:

auch be�izen�eineAeltern gar kein Vermögen.

Was Vermögen! fiel mir der Prälat in die

_Nede: darauf �eheih niht; mein Klo�ierhat
es, Gott Lob, niht nôthig: und fühlt er
großeLu�t, Profe��orzu werden , �okann ih wohl

Nath �chaffen; �obalder das Noviziat úber�iauden



262 emma
hat , �chi>ei< ihn aufdie Univer�itätnah Salze

burg , da kann ex �eineStudien nah Herzens»

lu�tvollenden, und wenn er in mein Klo�terzu-

rú>tommt, Pro�e��orwerden. Solche Leute �uz

che ih eben.  Schi>kenSie mir ihn: �obalder

�ichzeigt , �oller die Obedienz (einen �<ri�tlichen
>

Schein “der Aufnahme) erhalten. Nun �iche
Bronner! das wäre doch kein verwerflicher An»

trag. Die Práälaten�ôhne,wenn �ieauf Univer-

�itätenge�chietwerden , haben Geld wie Steine,

und dúr�eanur verlaugen , was �iewollen. Der

Mangel i�iihnen niht nur unbekannt, �ondern

�iefônnen fo groß thun , als Freyherren; dena
dasKlo�ter�chäßtes �i<zur Ehre, wenn �eine

Mitglieder zy glänzen ver�tehen, und bezahlt
gern alles. Und kommen �iena< Haus, �o�ind

�ieausgemachte Herren , dürfen in keinen Chor

gehen,genießenbe�ondereEinkün�te, und �chen
por allen úbrigenim An�ehen.
“—_Ich2O Herr Stad! pfarrer! Jch empfand

immer einengewißenAb�cheuvor die�emKlo�ter:
és i�tda alles �ounreinlih , und fin�ter, und

¡ihweiß,die Mönche�indin Faktionen getrennt ,

die einanderauf den Tod verfolgen; wahrlich,
ih habe keine Lu�t, dahinzu gehen. Wenn es

Kai�ersheimwäre, dann wollte ih mi’ freylih
étwas ern�ilichereE be�innen.



E

E

263
Er. Al�owäre dir doh das Klo�terleben

nicht an �ich�elb�tzuwider ? Gut! — Nun wi��e!

der neue Prälat von Donauwerd läßt das häßli-

<e Gebäude niederreißen„ und bauet es von

Grund auf �chönerund heller ; und die Faktionen
haben dur �eineWahl aufgehört. Ve�innedich

aber vorer�t!Jh will di niht übereilen. ”

Wir aßenzu Mittage , und ich verließihn
mit dem heimlich�chongefaßtenEnt�chlu��e, �ei-
nen Antrag �tandhaftzurú> zu wei�en.Wider

meinen Willen hieß mein Bruder die Mutter

¿um Herrn Stadtpfarrer kommen. Sie meldete,

als �iewieder -zu Haufe war , kein Wort vom

Klo�ter, und ich glaubte , die Sache �eyfo gut,

als abgethan, und es werde ferner feine Rede

vom Mönchwerdenfallen. Allein am andern

Morgen, da �ieuns eben cin Früh�tü>æbereitete,

rief �iemi< ganz vertraulich in die Küche, und

�agte:» Sich , Xaver ! Du könnte�tmir jezt
» tine rechte Freude machen. Ich weiß,was dir

»der Herr Stadtpfarrer ge�agthat. Ein großer

» Stein würde mir vom Herzen fallen, wenn du

»ihm folgen wollte�t. Denn du weißt, wir ha-
»ben fein Geld; und wir du cin Weltgei�tli-
» her, �o�ehih nicht ab, wie wir die Ko�ten

„au�treiben, um dich viermal zur Weihe zu
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_»�chi>en.Wenn du aber ins Klo�tergienge�ty

>»�owäre�tdu in allém ver�orgt, ih dürfte mic

»déinetwegen um nichts mehr kümmern, und
»háâttedoh einen gei�tlichenSohn, der für mih
» beten und Me��enle�enkönnte. Und denkè

»doh, was die Leute �agenwürden, wenn �ie
» dich, ob�chonnoch �ojung, mit einem Favor
»(Favohr7 �owird es ge�prochen,cine Art Hoch2-
» ¿eit�trauß)am Arme, aus den �chön�tengolde-

>uen und �ilbernenBlumen kün�tlich“bereitet ,

>»éinherziehen‘�ähen.O Xaver ! Mein Herz
„würde mir im Leibe hüpfen, wenn du mir �o

„geziert entgegen käme�t, wenn du mich �obald

»die Freude erleben ließe�t, einen gei�tlichen

» Herren Sohn zu
‘

haber.

|

Thue mir doch den
»Gefallen , und geh na< Donauwerd z; du kanuft

»ja noh allemal zurú>treten, wenn es dir, gar

5»nicht géfällt; und vielleicht finde�tdu es dort

»ganz anders , als du jet glaub�. Geh doch
»hin ! Wénn's auch �on�tkeinen Vortheil bringt,
5»fo genieße�tdu doh wenig�tensdrey frohe Tage ;

„denn �olangedarf jedèr Candidat auf Ko�ieg
o �eines.Klo�terszehren.

”

Jn die�emTone fuhr �ieno lange fort,
ih mochte auh einwenden, was i< wollte.

Sie hatte den Vortrag des Herrn Pfarrers nur
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zu gut begriffen. Am Ende gab ih ihrem Bit-
ten nah, mit dem fe�tenVor�aße, meine Sa-
chen vor dem Prälaten�oungé�chi>tzu machen,

daß er mih gewiß nicht aufnehmen�ollte, Dex
Herr Stadtp�arrerberichtete �ogleihan das Klo-

�ter.,daß ich Fommen würde , und erhielt dagec
gen die ausdrü>lihe Wei�ung,mi an den Pa-
ter Benno zu �enden,der �i<meiner in Ab-

we�enheitdes Prälaten�chonannehmen würde.

Bald ganz ver�timmt,bald �cherzendgieng ih
am Vorabend Matthäi mit meinem Bruder

na< Donauwerd. Es war ein �chónerheiterer
Tag. Als wir um cinen Hügel herum wan-

derten, und auf einmal das Klo�ter im Ges
�ichtehatten, ward mir bange und immer bän-

ger , und als ih niht ferne von dem Stadt - Thore-
war , fiel mir der Muth �o�ehr,daß ih mich
an eine He>e �eteund zweifelsvollüberlegte,
ob ich auch hingehen�ollteoder niht. Wahr�chein-
lich wäre ih, wenn mein Bruder mi nict

begleitet hätte , unverrichteterDinge zurü> ges

gangen , und hätteder Mutter die Lüge ge�agt:

iman habe mich niht aufnehmen wollen, Aber
die�ertrieb mi immer an : „Komm,Xaver!
» Du ha�tes ja der Mutter ver�prochen;und

»mußt nundoh hingehen, ?” Jedochich ¿dgerte,
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fo lang i< konnte. Mehr als anderthalb ‘Stun-

den weilten wir am Bu�che.Uns gegenüber�pie-

gelte �ichdie Abend�onnein einer großenRegen-
lache, Frö�chehúpften zahlrei< darin umher,
mein Bruder ward dadurch hingelot, ih folgte
Hm , und in der Un�chlüßigkeit,ob ih mich dem

Klo�ternähern follte oder nieht , war ih or-

dentlih froh , einige Zeit zu gewinnen. Er

wollte Frö�chefangen. Wir zogen al�oSchuhe
uñd Strumpfe aus, watetew in dèn Sumpf, und

jagten eine Weile den Flüchtigennah. Auf ein-

mal ‘kam in einiger Entfernung von uns eine
ganze Reihe Benediktiner hiuter der He>e herz

vor; be�chämtgriff ih na< meinen abgelegten

Kleidungé�tüœen, und entlief ins Gebü�ch,Mein

Bruder folgte mir. Wir“ kleideten uns an , und

�chlichendur< manchen Umweg dem Thore zu.

Alleîn da waren �choneinige der gei�tlichenHerren
vor uns angelangt, und eiuer- der�elbenUIau-

rus Seinleth, der mit mir im Seminar zu

Dillingen geleöt hatte , erkannte und grüßte mich

fogleich; ein anderer aber �agte: „Ha, i�tdas

» der Candidat ?  Sahen wir ihn nicht even im

» Fro�chteichewaten ?” O. wie be�chämt�tandich

nun da! Jh mußte mit meinem Bruder die

Herren begleiteny und ward im Klo�ter, das i<
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noch ebea fo fin�terund unrcinlih fand, als ichs

je ge�ehenhatte , vom Pater Benno �ehrfreund-

lih empfangen, in ein Ga�tzimmergeführt, und

�ogleichmit Spei�eund Trank im Ueberflußbe-

wirthet. Mehrere Mönche - die ih nachmals als
Vertraute des - Prälaten kennen lernete , be�uch-
ten uns , machten �ichlu�tig, und �chienenmei-

nen Charakter ausfor�chenzu wollen. Alle rüßm-
ten ein�timmigden glú>lichenZu�tanddes Klo,

�iersunter dem neugewähltenOberhaupt , und

mahlten die Verwirrung unter der vorigen Re-

gierung mit häßlichenFarben.
Den andern Tag Morgens brachte mir P.

Benno die Nachricht , daß der Herr Prälat nah

Hau�egekommen fey, und gab mir Unterricht
wie ih mih zu benehmen hatte, wenn er mi
dem�elbenvorführenwürde. Jh follte mich auf
ein Knie niederla��en, und meine Bitte um die

Au�nahmein lateini�cherSprache vortragen. Die

Formel zu wählen, in der ih es thun wollte,

ward mir freyge�tellt,Jc dachte, die lürze�te

�eyzu meinenAb�ichténdie Be�te, und hielt es

kaum der Mühe werth , mich etwas länger dar-

úber zu be�innen.Gehor�amfolgte ih ihm , ais

er den Weg zur Abtey antrat ; aber beym An-

blidedeszierlichenei�ernenGitterwerfs davor ,



und beymDurchwandeln des Vor�aalesfieng
mir doh das Herz immer bänger zu pochenan.

Die Thúr óffnete �i<, der Prälat mit �einem
funkelndenKreuz auf der Bru�t�tandlächelnd
mitten in �einerAbtey , Möncheumgaben ihn,
Und mein Führer hießmih meine Bitte vortra-

gen. Mit eden dem Gefühle, wie wenn ih auf
dem Theater eineNolle zu’ �pielenhätte, wo mich
Anfangs zwar immer eine Art äng�tlicherHibè
überlief,aber auh �chnellwieder ver�chwand,warf
ih mi< dem- Prálatenzu Füßen, und �agte,als

er mich freundlichgefragt hatte! Quæ ef petitio

tua? *) meinen Spruch etwa mit folgendenWor-

ten her: »Reverendi�limeac ampli��imeDomi-

„ne, Domine Præ�ul!” (Die�enTitel hatte ih
aus P. Benno's Unterricht gemerkt.) „Supplex

H pedibustuis advolutus ‘ob�ecro,ut me in �a-

„ecrum ordinem Benedictinum fu�ciperedigne-
» ris.” *) Weniger, glaubte i<, könne man

ni<t �agen, ohne �i<als einen höch�tunge�chi>-

ten und“unwi��endenMen�chenbloß zu geben.

%) Was i� dein Begehren ?
y

«y Hochwürdiger,gnädigerHerr Prälat ! Fuß�álig
__flehe ih, daß Sië mich în den heiligenBenedikt

ner - Orden aufzunchmen geruhen,



Gar nichts vorzubringen, hien mir auh aus
dem Grunde niht anzugehen- weil ih dann of-

fenbar be�ergethan hätté, die Abkey nicht zu be-
“

treten. Der Prálat �tanduo cin Weilcheny
wie horchendy als ih bereits géeudigethatte.

Aberbald reichte er mir �eineHand zum Kü��en
dar , undhob mi �anfl daran empor. >» Jch ha-
> be das Recht,Candidaten aufzunehmen,”�agte

ér,freundli< , „meinem Eonvent überla��en,und
> wün�che- daf nun der Herr Candidat �einePes
»tition�chriftlichabfa��e, damit ih �iemeinem
» Convente zugleich als Probearbeit überreichen

“_

»fann. Alle, die um das heilige Ordenskleidan-

» hielten, haben ihre Pétitionnachdenauf die-

» �emBlatte aufgezeichneten Punkten weitläufiger
abgefaßt; auh der Herr Candvidat wird �ichdie

» Múhe nehmen, ein Gleiches ¿zu thun. Dort

„am Ti�chcheni�tDinte, Feder und Papier z;

» �eg"er �ichhin, und �chreiber, was ihm am
_» Be�tendúnkt.” Zugleichnah ex vom nahen

Schreibpultein be�chriebenesBlatt , und über-

reichte es mir. Ich �eßtemi<h an das mir an-

gewe�eneTi�chchen,las die Punkte durch, und

�chrieb,zwar etwas flüchtig,aber doh mit eini-
gein Fleißemeine kleine Ausarbeitung hin. Denn

die liebe Eitelkeit ge�tattetemix niht, meinem



Plane gemäß,mich ganz unwi��endzu �tellen.Als
ih ihm- nah einer halben Stunde mein Blatt
überreichte,durlas ers, und nahm es mit mehr

Beyfall auf , als ih wún�<te,Zwar wollte ih
- niht als ein Dummkopf er�cheinen,aber �einen

Beyfall �cheutei< doh eben �o�ehr. Mit ein-

nehmender Freundlichéeitfragte er mi dann über

mcin Alter , meine Aeltern und Studien aus -

und befahl mir am Ende, ic follte nun von Zelle
zu Zelle, bey allen Herren im Convent, keinen

ausgenommen , mich zeigen, und jeden um ein
mir gün�tigesVotum bitten. Morgen würde eL

Kapitel halten; da würde es ent�chiedenwerden ,

:

obih aufzunehmen �eyoder nicht.” Aber i

giengbey weitem nicht zu allen Herren, und dach:

te, es �eyde�iobe��er,wenn i< wenige Vota
erhielte. Den folgenden Tag nah dem Kapitel
lies mich der Prälat rufen , émpfieng mich heiter
‘lächelnd, und fagte: » Herr Candidat ! die Vot>

„�indzu �cinemVortheil ausgefallen ; er i�tauf-
„genommen , und kann den x4ten October zur

» Einkleidung hier im Klo�terer�cheinen.
”

Hef:
tig er�chre>temich die�eRede. J< wußtenicht,
was i< �agen�ollte; blaß und �tumm�tandih
da, Endlich machte ih die Einwendung: „ Aber,

»gnädigeëHerr, ih habebereits eine Nolle in
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„Un�erVacanze Komödie übernommen; Und die-

„�ewird er�tnah dem 15ten Oct. aufgeführt;

»fo frühe fann ih al�onicht er�cheinen;denn ih

» darf doh mein Wort uicht brechen , und meine

» Freuúde,die Studenten, in ‘�ogroße Verlegen:
» heit �egen. Sie können dann wahr�cheinlichdas

„bereits ausgetheilte Schau�pielnichtaufführen,
„Und hättenwegen meiner vergeblicheKo�tenge-

habt.” Ein wenig verdrießliherwiederte ex :

» Mache er nur , daß das Spiel früher gegeben
„wird.

” Jc zuckte die Ach�elnund �agte:„Ue-

>» berdas liegt mir au< das Schié�almeines Bru-

»ders am Herzen. Der P. In�pectorin Nen-

» burg wird ihu nimmer annehmen wollen, wenn

th weggehe.Dauni�t der Knabe ohne alle Aus-

» ficht und Unter�itußung.Und ich denke fa�t,es

„�ey meine Pflicht, auch für �einFortkommen zu

„�orgen.Wenn ich al�o,ohne mir Vorwürfe
„machen zu mö��en, in den Orden treten �oll;

„�omuß ih au< meinen Bruder ver�orgtwi��en.
»Er kann den Alt �ingenund i�einwa>erer
» Student ; wollen �ienicht die Guâde haben, ihn
>» als Singfnabe aufzunehmen, und ihn mit Woh-
» ung, Ko�tnnd Kleidern zu ver�orgen?Jh hô-

»ke, es gebe:hier au Gelegenheit,�eine
Stu-

„dien fortzu�epen.”



Auf die�eForderung hatte ih lüg�ttueine

be�teHoffnung ge�egt, und mih immer damit ge-

tró�tet,�iewúrde mir gewißnicht zuge�tanden„

und ich al�odes Klo�ierlebensmit guter Art los

werden:
Alleiner �agte!„Wenn's nur das it, TA

»wollenwir dén Knaben probiren (im Singen
prúfen) la��en.Wir habenmehrere Singknaben.
>»und eben einèn Alti�iennöthig; hält er �ich

5 wohl ; �owill i< ihn gut ver�orgen.
O da entfiel mir aller Muth. „So bin ich

„denn verdammt,cin Mönch zu werden! ”

dah-

te ih, und wün�chtemni aus den Schlingenlos-

wi>eln zu können, in die ih Schwächlingmich,

leichi�innigund wankelmüäthiggenug, ver�trithat-
te. Mein Bruder ward geprüft, tüchtig befunz-
den , und förmlichals Singkuabe angenommen.
Ach, da war mir nicht. mehr zu helfen , als durch.

Eúhne gerade Weigerung -; und dié deutlich�éErs,

Elärung, daßi< feine Lu�thabe, ins Klofiér zu

treten. Und dazu hatte ih theils niht Muth
genug - theils fúhlte i< das Unan�tändigezu leb-
haft, er�tum die Aufnahme zu bitten , und daun

gleich cinem muthwiiligen Jungen , der die Leute

nur zum Be�enhaben will , mit einem beleidi-
genden Wankelmuth plôßlich¿urüfzutreten“,theils

�cheute
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�cheutei< au< das Mißfallen meines Herrn
Pfarrers und der beyden Aeltern. Trof�tlosúber-

“ließ ih mi al�o der Fúgung des Ge�chicées.Der

Prálat reichte. mir den �ogenanntenSub�tanz-

Zettel, eine lange Li�tevon allem dem , was ein

Mön an Aus�teuerx"und Meubeln ins Klo�ter
bringen �oll;und for�chtein meinenMienen ,

was ich dazu dâchte:
“_»GnádigerHerr!”�agteih, „wasih da:

»von aufbringen kann „ i�tniht der Meldung
„werth; denn meine Aeltern�indarm. Wenn
„�iedarauf be�tchen, - daßih das Alles oder auch

„nur den vierten Theildavon mitbringen (EÓ

„�oi�isunmöglich,daßich komme”

Es i�tauh nict �o�chlimmgemcynt,” aut-
“ worteteer lächelnd,» bringe er, was er ohne Be-

» �chwerdender Aeltern �ichan�chaffenkann; fúr

„das úbrigelaßer mi forgen ! Aber ver�éhe
er �ih, �ogut és gehen will, "nit Leinenzeugz
»denn �on�twird er immer einigen. Mangel daran
„leiden ; weil jeder meiner Religio�enjährlich
„niht mehrals ¿zweynene Hemden erhält; aber
5» wer Anfangsviel bringt, der hat immer einigen
» Vorrath. Am 14. October er�cheineer hier mit
» �cinenAeltern und �einemBruder ; aber rih-

»te ers �oein, daßex wederder er�tenöchdex
S l



„lehté in der Reihe der Novizen werde; denn

» der êr�temuß um alles bitten, úberall den Ab-

» ge�andtenmachen, und üterall den er�tenVer-

_“»drußáârntenz der lezte aber muß allerley klei-

„ne Dien�teübêrnehmen, deren die übrigen ent-

„lediget �ind.Laß er �i<al�owarnen, und wi��e,-

tér; �owie die Candidaten �ih; einer nah dem

„andern, vor mir �tellen,�owerden �ieauh in

»der Reihe als Novizen zu �ichenkommén.

» Nun mache er �ichhier noh éinige Tage lu�tig,

„wenn er will, und lebè er wohl.
”

Dabot ér

mir diè Hand dar, ih kúßte�ie,dankte ihm,

und gieng fogléichmit meinem Brudex mißmüthig

nach Höch�tädt.

L

I

Eintritt ins Klo�ter.

Mine Muttex wéinte vor Freuden,fobald ih
ihr �agte,daß ih aufgenommen �ey;aber als ich
mit dem Sub�tanz-Zettel ganz ern�tha�thervor-

rúdte, da �tußte�ieniht wenig, und alle ihre

Freude hatte ein Ende. ¿Ach , wo �olli< alle

»die Sachen auftreiben!” rief �ieeinmal úber

das anderemal aus. J< mochte nun zehnmal
�agen,der Prälat forderegar nicht , daßichau<

“nur den viertenTheil des Verzeichnetenmitbrin-
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gez �iewar doh in gro��erVerlegenheit, wie �iè

“es mit meinèr Aus�ieuer halten �ollte. ,, Du

» weißt viel,” wiederholte �ieöfters, „wie man

„in Klö�ternange�eheni�t, wenn man wit léeren

» Händenkommt. Laß du mich nur machen, ih

„will alles Möglichethun!” “Wirklichwußte�lé
es �oeinzurichten; daßfür michein Dußend Hem-
den, und eben �oviele Schnupftücherund Handtü-

cherzu�ammengebrachtwurden ; in Rück�ichtun�rer
Armuth kein geringer Vorrath. Nun gab man

mir, dein glü>lichenHerrn Hochzeiter , wiéman

mich naunte , beym Herrn Stadtpfarrer Und fa�t

bey jedèmmeiner etwas wohlhabendenVerwand-
ten ein Freudenmahl, und brachte mir wohlklin-

_ gende Glú>wün�cheund Ge�undheitenaus, fo
daß ih ám-Ende, vom Jubel mit hingeri��en,eiz

uen TheilmeinesMißmuthsablegte, und leicht-
�inniggenug dein eiteln Gedanken Raum gab

5 Der Mönchs�tand�eydoh immer ein Ehren-

„�tand;könnten �ovielé darin lebenund glú>-

»lich �eyn,�owürde i<hs wohl auh könnenzwe-

„nig�tenswürden mich die Brod�orgennie plas
“

„gen 1c. Die Frau Spitalverwalterinnund ihk

Eheherr , da ih �ieam näch�tenDonnerstag nach

meineèZurúctkunftvon Donauwerd, als an mei:

nemgewöhnlichenKo�ttagebey ihnen, mit meis



nem Brudex be�uchte,ne>ten mi< lange wegen

meiner Jugend, kleinen Statur, und meines weni-

gen Ge�chi>keszum Mönchs�tande.Sie war eine

hüb�cheFrau , und mochte bereits einigemale be-

merkt hahen , daß ich ni<t ungern ah �{dnen

Ange�ichtern�chielte.Beynahe hatte �iemir das

Herz von neuem gebrochen, und das Ge�tänöniß

abgelo>t, daß ich niht aus freyer Wahl, �ondern
nur meiner Mutter zu Liebe und ganz wider

meine, Neigung ins Klo�tergehe. Allein ihr Ton

war zu �cherzhaft,als daß ich ihn mit einer �eyer-

lih er�ienErklärung füglich

-

hätte unterbrechen

können. Zugleich tónte mir des Herrn Stadi-

pfarrers angeführterSpruch aus dem Kirchen-

vater Augu�tinimmer lei�ein den Ohren : Po-

tuerunt i�tiet i�tæ, cur non et ego? *) Am
Ende vertheidigteih mich und meinen neuen

Stand im Scherze, �ogut es gehen wollte; und
die artige Frau band mir, mit tief�or�chénden
Blicken in meine Augen, einen prächtig- glänzen-

den Strauß (Favor) um meinen re<ten Rocéär-

mel. Jh weiß nicht , wie mir war „- aher ih
fonnte mich bey die�emSpiele kaum der Thränen

enthalten. Sie deutete die Nä��emeiner Blicke

Y Konnten?s die�eund jene, warum nicht au< ih?
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als das lezte Au��trebenweltlizer Ge�innungen
aus, und �agte.Jh würde gewißfröhlicherauf:

blicen, wenn ih ein weltli<her Hochzeiter wäre.

Ein tiefer Seufzer verrieth, wie innig mein Heri
die�erBemerkung Beyfall gebe. Aber ich hatte nicht
Kraft und Soelb�i�tändigkeitgenug, um mich über

die außernAntriebe, die mich zum Klo�terbe-

�timmten,kühn empor zu �chwingen.Allzulenk-
"fam gab i< dem Verlangen meiner Mutter und.

des Herrn Stadkpfarrers na<, und opferte in

‘der- wichtig�tenAngelegenheit des Lebens meine.

eigenenGe�innungenden Wün�chenund der Auc?
__ torität anderer auf, ohne auch nur ein einziges-

mal mit Fe�tigkeitund ausdaurender Ent�chlo�-

�enheitmeine Abneigung gegen den Mönchs�tand

an dén Tag zu legen.
Nachdem i< im Schau�piel, das wirklichfrú-

"her gegeben ward, mèineNolle ge�pielt,und einer

Reihe �ogenannterLetzen (Ab�chiedsmahle)bey-

gewohnt hatte, brach endlich der 14te Oct. 1776,
der fatale Tag meiner Abrei�ean. Mein Vater,
der: �ichbisher- gar nicht in die�eAngelegenheit

*

gemengt hatie, ertheilte mir �einenSegen und -

einen Zu�pruchnach �eènerArt. „, Xaver ,?”�ag-
te er, »ich hatte immer gehofft, du- �ollte�tein�t
»die Skúße un�ersAlters werden; aber ih �ehe,
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5»deine Mutter hat �ichetwas anders in den Köpf
5» ge�eßt;es �ey!Du ha�tfrey gewählt;ich drang

» dich zu nichts; dieGei�ilichenhaben es gut ; �ie

»dúrfen fur nichts �orgen; i �agedir's, "wenn

»du és bey einem �olchenWohllebennicht erlei-

»den Fann�i,aus dem Noviziat �pring�t,und mir

„wiederzurü>komm�, �o�chlagih dich, bis du

»liegen bleib; du verdien�tes dann nicht be�-

» �er1c.” Am Ende be�prengteer mich mit

Weihwa��er, bezeichnete mir die Stirne mit der

Auf�chriftdes Krenzes J. N. R. J. *), �egnete
mich dreymal , und entließmih mit heiterm Lä-

<eln und �tillemWohlgefallen. Mein Bruder

und die Mutter begleiteten mih. Un�erZug
gieng zu der Schwe�termeines Taufpathen , wo

wir früh�tücken�ollten.Die�ergute redlihe Mann,

Michael Zänle, Floßmei�ter,ein Verehrer und

Gutthäter aller Gei�tlichen,be�ondersder Bettel-

mönche,hatté eine vier�izigeKut�chemit �einen

„Pferdenbe�pannt,und erwartete uns, um �ein
Taufkind ins Klo�ter¿u begleiten; denn es war

iom von jeher eine Herzensfreude, dem Himmel
eine Braut oder cinen Bräutigam zuzuführen;.

ob�choner den Verdruß bercits erlebt hatte , daß

*) Je�us -Nazargnus Rex Judæorum,
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der Sohn! �einerSchwe�tér, Gitter , den Augu-
�tiner- Orden verließ, und weiß Gott in welchen
Theil der Welt entfloh. Nach dem Früh�tücke
be�chenktemich die gütige Wirthinn mit einem

�chônenSchnupftuche zum Andenken , und wir

�tiegenin die: Kut�che.Als Hochzeiterließ man

mir den Ehren�iß,neben mir nahm meine Mut-

ter Plaß,g,weilder Floßèr wußte, daß�ieniht
rú>wärts fahren könne;und uns gegenüber�aßen
der Floßerund mein Bruder. Ach, da ward mir

ang und bange; bald �ahih aus wie eine Leiche.
» Was fehlt dir, Xaver ?” fragte meine Mutter.

»Es wird mix úbel,” �tammeltei<. „Wenn

»der Herr Hochzeiterkrank wird,” �agtemein

Pathe, etwas äng�tlich,„�odürfen wir nur wie-

»der umkehren ; dena einen Krankènwird man

» nicht einfleiden.” Wir waren nicht weit ge-

réei�et, fo wirkte der geno��eneCaffee , das ungeo

wohnte Fahren und mein Widerwillen gegen das

Klo�terleben,zu dem man mi doch eben hin-

�chleppte,genau wie das vortrefflich�teBrechmit-

tel, �odaß meine Führer�i<untereinanderern�t
“

lich beriethen, ob �ieuicht nah Höch�tädtzurü>-

kehren �ollten.Dabey verhielt ich mi ganz lei-

dend. Allein meine Mutter ent�chied, es würde

�chonwieder be��erwerden, man follté nur zufahs



"ren. Todtenblaßund �o�{wa<, daßih kaun

eine Treppe �teigenkonnte , brachten �ièmi alfo
ins Klo�ter, und führten mi<h zum Prálaten,
der �ihüber meinkränklichesAus�ehenbald be-

ruhigte, nachdem ihm meine Mutter ge�agthat-
te, daßih des Fahrensungewohnt �éy,und den

Caffee nicht wohl vertragen könnte. » Nun, Herr
» Candidat ,” �¿gkedann déx Prälat , „er hat és

»am be�tengetroffen, Und ift der zweyte in der

» Reihe der Novizen z-nux ein einziger i�tvor ihm

» angelangt.
”

Dann führte man uns in ein
Ga�izimmer,und ih �chli<mi< hinter den Ofen,
um re<t frcy und ungehindert weinen zu kön-

nen. Dieß dauerte, bis ein anderer Candidat,
Herr Königsdorfer , eintraf, vor dem ih mi
zu �chämenanfing; dochkonnte ih nur mit Múhe

hinter dem Ofenhervorgelo>t werden, und kaum

bewog mich dex Spott des P. Bernards, der

�ichüber meine Kleinmuth lu�tigzu machen be-

gann , die �chmerzlichenGefühlemeines Herzens
müh�amzu verhehlen, und allniähliggezwungenen

Antheil an der Ge�ell�chaftzu nehmen.
:

Man forderte mir bald darauf meinen Tauf-
�cheinab, únd fragte zugleih , ob i< auh �chon

gefirmet �ey. Vom leßtern wußte ih" nichts.
Meine Mutter ward darüber zur Mede ge�tellt,
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ind es fand �ic,daßih das Sakrament der Fir-

mungnoh nichterhalten hatte. Da ent�pann�ich

tin ziemlich hißiger Streit zwi�chenden. ältern

Religio�en, die mi< niht gern aufgenommen �a-

hen „, und zwi�chenden júngern , die mi beybe-

halten wollten. Die er�tenbehauptetenzu mei-

nem nicht geringen Trote, daß ich das Ordens-

Fleidniht empfangen könnte , ohne er�igefirmet

zu �eyn;denn es würde �c{häudli<la��en,wenn

ein Neligio�éer no< mit den Kindern gefir-

met werdènmüßte.Die andern �agten, das

inógefüglih in geheim ge�chehen, und man könne
vielerleyGelegenheiten dazu finden. Deùlegtern
trat der Prálat bey, und es bliebent�chieden,

daßih , ungeachtetdesAbgangseines géwöhnli-

chenErforderni��eszur Aufnahme, dergleichen
die empfangene Firmung ausdrü>li<hwar, den-

noh eingekleidetwerden �ollte. Aber bis es

�o/ent�chiedenward, fühlte �i<meine Mutter

in keiner geringenVerlegenheit: denn �iefürch-

tete, ih wúrde entwedergänzlihzurü>ge�chi>t
werden , oder doch , vor meinerEinkleidung noch ,

dem Weihbi�chofevon Augsburg nachrei�enmúüf
fen, von dem man nicht einmal wußte, wo er

�ichauf �einen Rei�enim Vißthum Augsburg
umher eben aufhielte. Den zweyten Tag brach-
ten wir als Gä�tehin.

:

l



Die er�ten gei�tilihen Erpercitien
und die Zelle.

Nui dritten ‘Tage feyerté man das Namensfe�t
des Herrn PrälatenGallus mit großerTafel und

allerleyLu�tbarkeiten, die mich meiner �{merzli-

chen Lage auf Augenbli>e verge��enmachten.
Nach geendigter „Tafel, etwa Abends um halb“
5 Uhr, übernahmuns der P. Novizenmei�ter,dem

wir in das Conventgebäudefolgen mußten, um

die er�iengei�tlihenExercitien zu beginnen.
Es wies jedem �eineZelle an, und gab uns im

Noviziatzimmer den er�tenUnterrichtim Brevier-

beten. Ehe wir von un�ernAeltern Ab�chied

nahmen, rief mi meine Mutter nocheinmal bes

Seite, führte mir mein vermeyntlichesGlüd
und des Vaters Drohungen , falls ih ‘dasKlo: -

“�terwieder verla��en�ollte,eindringli<hzu Ge-

mäüthe, und bat , ih möchteihr einenTheilmei-
nes Geldes überla��en, das i< nun dochnicht
behaltendúr�te. Sie wußte,ih hattevou mei-

nen Bekannten und Gönnernnoh manches Geld-

�ie zum Andenken erhalten, und �olltenun
Alles dem Novizenmei�tereinhändigen. Ein al-

ter gutherziger Religio�eaber, P. An�elm*) y

“H Er i �chonlange ge�iorben.



der Bruder meines Wohlthäters, des. Bürger-
mnei�tersMayr in Höch�tädt, rieth mir im Ver-
trauen , ih möchteihm mein Geld in Verwah-

rung geben, denn man bedürfte Anfangs doh
|

allerley Kleinigkeiten; nur eine geringe Summe
�ollteih dem Novizenmei�ierüberreichen. Jh
theilte al�o.meine kleine Baar�chaftin dreyThei-

le; etwa 5 Gulden gah ih meiner Mutter , die

wirklich meinetwegen ihren geheimen Vorrath
fa�tganz au�geopferthatte , und es reuete mich
in der Folge �chr, daß i< ihr niht no< mehr

gegeben hattez eben�ovielvertraute ih dem P.
An�elm an, in der Ab�icht, wenn es mir im

Klo�teretwa nicht gefallen würde, ihm das Geld

vorläufigunter was immer fur cinem gültigen
Vorwande abzufordern, und es dann als ein

Rei�egeldzu gebrauchen: das úbrige, etwa 3

Gulden, gab ih dem P. Novizenmei�ier, der

jedem von uns �ogleichbeym Eintritt in die Zelle
die no< übrigeBaar�chaflabnahm. Mit na��en
Augen hatteih meine Mutter verla��en,und war

meinem neuen Obern fo geduldig und beynahe-
eben fo trüb�inuignachgefolgt, als ein junger

Verbrecher,den die Au��ehereines Arbeitshau�cs.

zum er�tenmalin die Zucht�tubeführen.
“

In meiner Zelle, zunäch�tan der Convent- -
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glo>e, fand i< ein Bett “mit wollenem Betttuch
und einer Matraße,einen Ti�chmit Schreibe-
¿cug, éinen alten Ka�tenmit Schubladen , einen

Veth�chämelneb�teinem hölzernenStuhle und
cin Paar alten elenden Gemáählden, die den Or-

densvaterBenedikt und �eineSchwe�terSchola-
�ticavor�tellten. Die Wände waren vom Nauch

bräunlich, und der Unrath in den Spalten des

__ Bodens von Mäu�enaufgewühlt, die wohl der

Hunger fehr quälenmußte. Aber die Aus�icht

ins Freye war reizend. Ueber die nahe Stadt-
mauer hin �ankmein Bli am Abhang eines Hú-

gels hinab , auf de��enStirne das Klo�ierruhte.
Am Fuße des Hügels �c<lang�i<zwi�chen�att-
grünen Wie�engründendie �eihteWernitz hin ,

die re<ts "aus einem engen Thale hervorkam,
an de��ènEingang ein �hônesLandgut, Liecide>t

génanunt, jedermann ins Auge glänzte7; hinter

dem�elbenerhob �ichein Amphitheater �chönerAn-

“höhen,mit Dörfchen, oder Ae>ern, oder Wäl-
dern gekrönt. Eine Schleuße rau�chtevon Ferne
her. Meinem Fen�tergerade gegenüberergoß�ch
ein Feldbach in die Wêrniß , und hatte an �ei-
nem Ausflu��eeine kleine Ju�elangelegt, die ih
mit Vergnügen betrachtete, und in Gedanken zu

einem größern Aufenthalt um�<huf, mit We�en



aus einer Un�chuldsweltbevölkert. Dann war

mir derFlußdas Meer. Dank der Vor�ehung

für die�eregewohlthätigePhanta�ie,die mir auch
in der traurig�tenSituation ein Eli�íumbauen

half, das zwar nur in meinem Kopfe"ent�tand
aber doch die {warzen Schakten erheiterte , die

meine Seele umgaben. Wirklich empfand ic ,

�ogleichbeym er�tenAnbli>ke dic�esIn�felchens

zu meinem nicht geringen Tro�te, daß ich we-

nig�tensder �üßenFreuden, die mir von jeher
die Dichtkun�tgewährte,auh hier nicht entbehren
würde. Der Feldbach�{längelte�ichdur< Wie-

�enher, an deren Grenze, gegen die Hügel hin,

�ichein angenehmes Fi�chergütchenmit einem kleiz

unen Teicheund �chattichtenGärtchen ein�am‘er-

hob. Etwas weiterzur Linken lag das Dorf
Riedlingen; noch mehr links in der Ebene der

Spindelhof , von dem die Donau bis an die
Thore der Stadt herab�loß.Ferne Hügel be-

‘grenzten die mannigfaltige Aus�icht.Heute �chlief
ih zum er�tenmalin- die�erneuen Wohnung y

hatte aber von den Mäufen �olauten Be�u,
daß meine Nuhe �ehroft unterbrochen ward.

Morgens fand ih au< meine Nockta�chenneb�t

den �chónenSchnupftücherndarin mehrmalsdutch:
nag.
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“ Schade,daßwir un�ereZellen nuk als- Schlafe
kammern gebrauchen duk�ten,und den ganzen Tag
im gernein�chaftlihenNoviziatzimmer zubringen

“ütußten:Von dort genoßenwir zwar auch einer

lieblichenAus�ichtüber die in�elfórmigeFi�cher-

Vor�tadt, das �ogenannteNied weg, die Donau
hinauf ünd nah Rain ins bayri�cheGebiet hin.
Allein �eltenhatten wir da volle Freyheit am

Fen�terzu �tehen, und uns am Anblie der

�{ônenNatur zu erqui>en. Denn der Novizen-
. mei�terbewachteuns immer , und wir durften
un�rèPulte nur in �einerAbwe�enheitverla��en.

Un�regei�tlichenExercitien be�tandendarin ,

daßuns der P. Novizenmei�terdié Vorzúge uns

�ersneuen Standes zeigte , ihnals den gewißez

�ienund richtig�tenWeg zum Himmel, den Bes
“

nédictiner ¿Orden vor andern als den älte�ten.
und vortrefflich�tenaller Orden, und die Klo�ters
Gelübde als die unfehlbar�tenMittel , Gott ge-

fälligzu werden , mit mancherley Rédnerkün�ten
anprièés, Treuherzig nahm ich alles, was er uns

�o.ern�tlichvorhièlt , für wahr an, und faßtein

meinem Junern den Ent�chluß; weil ih doh
eintnal auf eine mir �ounerwartetè Wei�ezu

die�erLebensart geführt worden �ey, mein Mögs

lich�tes¿u ver�uchen, um wirklichdem Gei�tedes
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h. Benedikts gemäßzu leben , und allmähligdie

höhernStufen der Vollfomménheitzu erklimmen.

Die�en'Ent�chlußmit meiner Neigung zum Stu-

dieren“und den �chönenWi��en�chaftenzu verci-

nigen , �chiènmir �ehrleicht ; allein es zeigte �ich,
bald, daß der Mönch mit dem Worte Vollkomé

menheit einen ganz andern Begriff verbinden

müú��e, ‘als i< damit verband, und ‘daßÉlô�terliz

che Perfection mit weltlichem Wi��en, be�onders
‘aber mit dex Dichtkun�t,E PA nicht verz

trage.

Der er�teMorund die Linkleidung.
Au Fe�teHedwig,den 17ten Oct. mußten
wir, in ‘un�reStudentén - Mäntel gewicelt ,

Morgens um. halb vier Uhr zum er�tenmaldié

Mette oder deù Frühchor‘be�uchen.Als "wir -

un�reChor�tühléum �ünfUhr wieder verließen,

fragte i< mi< �elb�t:„Wie meyn�du ? Kann�t
»dudih wohl dazu ent�chließen,dein ganzes Le-
5» ben ‘hindur<tägli<"fo im Chor zu �hreyen2°

Deutlich töóntedie Antwort : nein! im Juners
�tenmeines Herzens. Aber ih trö�tetemi das

mit, daß i< bald ins Ausland zum Studieren

ver�chie, nah meiner Rückkunftaber als



Profe��orange�telltwerdeu würde, und al�oden

Chor uit immer be�uchendürfte; denn die Vros

fe��oren�indchorfrey.
Abends nah der Ve�perchor der Klo�ier-

Barbier uns Kandidaten die Haare des Hauptes
an der Haut weg. Jeder �chien�i<uoh einmal

zu be�innen, ehe er �ichauf den Stuhl �eóte,

öher auch fe�tent�chlo��en�ey,�cinHaupt zum

Mönchséopfeumformen zu la��en.Im Gefühle
der Ohumacht, mir anders zu- helfen , nahm

auch ih meinenSis auf dem fatalen Stuhle,
und úberließ mich Éleinmnüthigdem Zuge des

Schick�als, indeßmir das Krazew-desNa�ierme�s

�ersThränen aus den Augen trieh. Als uun

un�reScheiteln der klö�terlichenZierde der
_Nactheit theilhaftig waren , brachten die Diener

des Barbiers in großen Schachteln alte Pe-
rüden herbey ; unter denen wir

-

déèn neuen

Schmuck verhüllen �ollten,bis uns der kom-

inende Tag das Necht geben würde , in dem�el-
ben öffentlichzu er�cheinen.Jeder meiner neuen

Con�ortengriff eilig na< eineni der be��ern

Stücke, um eine ‘weniger lächerlicheFigur zu

machen. Mir , der Be�innungund alle ‘Aufs

merk�amkeitverloren zu haben �chien, blieb al�o
ein ab�cheulihesStück von Perücke"übrig, das

nicht
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niht einmal mehr Locken hatte, Geduldig be-

deckte ih mein na>tes Haupt ‘damit, und ließ

mich n¿< Belieben auslachen , als wir beym

Abende��enund in der Compléêtuns in die�em

Aufßzugedar�tellenmußten. Aehnliche Scenen

waren den Lachern unter den Mönchen immer

ein willkommenes Fe�t, das ihren Zwerchfellen
manchèwohlthätigeEr�chütterungver�chaffte.

Mit Mantel , Degen und ollen un�ernStuden-

ten - Ju�iguienge�<hmü>t, wurden wir vom No?

vizenmei�ierMorgens am Sk. Lukastage den

18. Ock. zum Altare geführt,wo uns das ganze
Convent erwartete. Deutlichvernahm ich im lang-
�amenVorübergehenan den Haufen herum�te-

hender Zu�chauer, wie�ieÜber mich zu�amtnenflüz

�terten:O �ichdoch , das i�tja nv< tin wah-

»ker Bube; wie mag man doch den einkleiden 2
”

Nicht wenig fand ih mi. dur die�eAeuße-

xung beleidigt , ob�chonih von Jugend auf im-

mer der Klein�tein meiner Schule gewe�enwar -

er�tvor cinem halben Jahre aufgehört
-

hatte,

den Alk zu �ingen,und mir dex Ordenshabikt
Faum furz genug gemachtwerden konnte. Nach

„einigen Choralge�ängenentledigte man uns an

den Stufen des Altares der Schande des weltli-

O v
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aumen

hen Kleides *), f�ie>teuns in das geweihte

Ehrengewanddes hezligen Ordens, und reichte
|

uns am Ende der Me��edas heil. Abendmahl.
So waren wix denn wirkliche Novizen.

Das Li oviziat.

Nus dex <xi�tili<eifrigen frühen Eintrichte-

rung des Katechi�musweißih ‘ni<ts, das den

Gei�tmehr abzu�tumpfen,und den geraden Men-

�chen�innbe��er¿u verkrüppeln taugt, als die

gewöhnlicheBehandlung der Novizen. Das

ewige Chorgè�chreyfüllt entweder die Köpfe der-
�clóenmit Brevier - Un�inn, oder wiegt ihre
Seelen, wenn �iedaran keinen Ge�chmackfinden,
in ein gedankenlo�eshinbrútendesStaunen ein,
das bald zur Gewohnheit und zur Grundlage ei

ner freudenlo�enTrägheit und {{läfrigen Un-

thâtigkeitwird; oder es �eßtdenjenigen, der es

wagk , „mit�einenGedanken anderswohin zu

wandern, -der �tätenGefahr aus, fehlzu�chreyen,

und gebüßet zu werden. Das Lebte war mein

Schi>�al+ ich dichtete gewöhnlich, wenn“ ih im

*) So heißt es in der Formel: qui nunc deponit ig-
nominiam �ecularis habitus , der nun den Schandfle>
des woeltlichen Kleides: ablegt.

%
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Chore �tand5 de�wegenward ih �ehroft üúber-

ra�cht, ver�äumteden rechten Zeitpunkt ,
- Ver

“

poder Púlmen zu intoniren „ und bewog dadurch
meine Mitbrüder, mi für einen Phanta�tenzu
halten „ dèr nie bey �i<‘elb�t�ey,und immtk

wer weißwo ? mit �ein-nGedanken umher�<wär?
me. Und da hakken die Herren'ganz re<t! Die

Zeit , welche der Chox uns Novizen übrig ließ ,

war entweder dem Le�en�aft- und kraftlo�es

“Mönchs- A�cetèn, z. B. des P. Lrcideggers ge-

weiht , oder ward mit täglicher ‘gemein�chaftlichet

Abbetung des Cur�us Marianus , einêr Art Bre?

viers zu Ehren der- Jungfrau Maria, danú des

No�enkranzesund anderer Formeln , odcr mit

Ab�a��ungder gei�ilihen, täglih dem Novizen-

mei�terdarzureichenden Betrachtung(Meditation)
in latéini�<erSprache , odcr mit Auskeßhrenund

Verzehrung des Terunkes (eincs großen Krugs

weißen Biers) den wir jederzeit durch“Auskehz

ren, (0-wie dur< Wettetläuten im Sómmcr,
verdienen konnten, hing?braht. Mit des P+

Lleideggers großem"a�ceti�chenWerke, in dem

wir täglih le�enmußten,wußte ih eigentlich
nichts anzufangen , als aus langer Weile in alle

O und Q gräßlicheLarven hineinzukrigeln3 deß-

halb bekamich, �oo�tuns der Novi¿enmei�ter



- úber das Gele�eneprúfen wollte, fa�timmèr nei:

ner Unwi��enheitwegen einen derben Verwteis.

Jedes andere Buch war uns zu le�enverboten.

Zum Ueber�flu��ediftirte ex Uns ein großes-Ma-

nu�criptde perfectione religio�a.— Jeden Sam-

�taglas ex cinen Kommentar über die Ordens-

regel des heil. Benedikts vor , und hielt mit
uns Abrechnung úübeéralle begangenen Fehler in

der Woche. Bey einer �olchenLiquidationmuß-
ten wir uns immer zuer�tpro�tecniren,

*

das

‘heißt, das Haupt mit der Kapuge bede>en, vor
dem Pater Magi�ternach aller Lange au�sAnge-

iht niederfallen, und �olange i� Staube lie-

gen, bis er rief: Surgite! Dann ri��enwir uns

�chnellempor , zogendie Kapuße vom Haupte,
fiellten uns, - �otief als möglich  gevü>t,mit

freuzweis úber die Bru�t ge�chlagenenHänden,
vor ihm in eine Neihe , und �agtendie �ogenannté

Culpa, cine Formel, die dem Con�iteor odér der

bey Katholiken bekannten offenen Schuld nach-

gebildet i�t, laut und choralmäßigher, und er-

warteten un�reBußen (Strafen), die jedem ,

�einenVerbrechen gemäß, „angekündigtwürden.

Wir mußten bey Ti�cheentweder den Salat oder

den Wein cariren (niht genießen),oder auf dem

Boden �igendoder am Ti�che�techende��en,jé



nachdem un�er

-

Fehler gering oder groß war.

Werz. B. auf den Gängen (Corridor?s),ohne
den Kopf in die Kaputze ge�te>tzu haben , ek-

�chien, wie mirs oft in Gedanken gé�chah; ward

als ein Ungehor�amer„ und als wenn er etwas .

wichtiges verbrochen hätte , ohne Barmherzigkeit
zum Cariren verfällt. Damit uns aber derglei-

<en Strafen niht ver�timmenoder zu �ehrbe-

__ �chämenmöchten, �agtenuns einige!Patres im

Vertrauen : das alles habe bey Novizen gar

nichts zu ‘bedeuten; man �eydergleichen Auf-
tritte an ihnen läng�tals nothwendiger Uebun-

gen gewohnt , 1c, Uebrigens war es uns hoh

verboten , einigen Umgang mit den Patribus zu"

haben, wahr�cheinli<hdamit wir niht zu frühe

úber die geheimen Verhältni��eder Kapitularen

gegen den Prälaten und gegen einander, über

die innern Mißhellgkeiten und die Machinatio-
nen des Parteygei�tesunterrichtet wúrden. Al-

lein es fanden �h do<h Anlä��egenug , �ichmit

ihnen in. vertrauliche, Ge�prächeeinzula��en.

Mò n<i�<heLu�tparthien.

Di Patres vonder jüngternPartey, die es
“

mit dem Prälaten hielten, (eine. andere hießdie
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alte, aus Gegnern des Prälaten be�tehend)fuch-
ten wohl �elb�tGelegenheit , uns für ihre Par-

tey zu �timmenund zu bilden. Nach der Com-

vlet, z. B. wenn“ alle zu Bette gehen �ollten,

hörte ih lei�ean meiner Thürklopfen. Jh lief

hin , und ein lci�esFlü�tern�agtemir: „» Frater

» Xaver! wenn du lu�tig�eynwill�t, �o�c{leiche

dich ins Kay�erzimmervor die Elau�furhinaus.
?

Dieß war éin Fleiner Spei�e�aalfür Gä�teaußer
dem ge�perrtenTheile der Klo�iergebäude.Jh

�<li<al�odur< cinen fin�ternGang bey der

Sacri�teyvorüber , in den Kreuzgang hinab, und

dann zur immer offenen Claufur hinaus. Da

fand ich lu�tigeZechèr bey�ammen, die �ichHel-
dendünkten, wenn �ieweit über Vermögen�au-

fen konnten. Einer von ihnen úberfüllte“�i

ein�tfo �ehrmit Wein, daß man cine Bekt�tatt
mitten in das Zimmer �tellen,und ihn hineinle-

gen mußte; denn er wollte durchaus nicht von

«demGelage hinweg: da rief denn jeder nah der

Reihe:: Bruder , �auf!-und goß ihm das volle

Glas cin. Natürlich prote�tirte�einMagen �ehr

werkthätiggegen dergleichen Ueber�{hwemmungen,

und der Betruukene fragte von Zeit zu Zeit lal-

lend:Brüder, wo �ollich hin �p... ? Je nach:

demnun kommandirt ward, re<ts oder linfs,
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darnachwandte er �ich,um �ich�einesUe?erfluf-

�eszu entlediacnu. Jc würdees nicht wagen „-

�oefelhafte Scenen zu mahlen, wenn �ie- nicht

nöthigwären, um ‘ein wahres Bild mönchi�cher
Wildheit zu entwerfen. Zwar �tiegdie Aus-

�hwei�ungnicht immer bis auf die�enab�cheuli-
chen Gradz aber doh lief es” �eltenohne Zoten
und Völlerey ab. Als ich zum er�tenmalzu die-

�ertrefflichen Ge�ell�chaftden Zutritt erhielt „

und in meiner novizi�henSchüchternheit

-

und

Eingezogenheit unter ihnen“�aß; da hießes mit

rauhem leichtfertigen Tone: „Was �eyddeun ihr

5» fur Memmen , thr einfältigenNovizen 2 Wollt

ihr den Heiligendie Zehen abbeißèn?Wollt ihr
» fo andächtigeMütterchen werden , die �ihaus

„lauter Frömmigkeitdes Jahrs kaum einmal zu

»lachengetrauen? O man kann ein guter Reli- -

„gio�é,und doh eine“lu�tigeHaut �eyn! Ihr
„müßt die Du>émäu�ereyla��en, müßt ganz an-

»dêrs werden, wenn ihr nicht-unaus�tehlich�eyn

„�ollt!Wir — ja wir waren andere

-

Leute ;

als wir in euren Schuhen �tanden! Wir foffen
»Und machten uns lu�tig, und forderten , wenn

|

»wir fo, wohlbenebelt, heimzogen,die Ge�pen�ter

„im Krèéuzgangauf den Kampfplaz heraus , daß
“

„és ganz gräulich tônte. ” Daun wurden die



Heldenthaten dex Herren, die �ichint Volltrinken

und Tollthun. ausgezeichnet hatten, weitläufig mit

vielem Nuhme erzählt. Die�erherrliche Un-

terricht fruchtete bey mir wenig�tens�oviel , daß

ich etlihemal betrunken zu meiner Zelle taumelz

te, und Morgens einen �chwerenKopf in die

Mette brachte. Allein die- Uebelkeit , und die

Magenchmetzen, die cin �olcherExceß immer

zur unvermeidlichen Folge hatte, be�timmtenmich

bald, dergleichen Gelage ganz zu vermeiden.

Wenn ih al�ona< der Complet wieder klopfen

hörte , �ete "ics mich tief unter die Bettdecke ,

und �chuarchte, wie wenn ih im tief�tenSchlafe
lâge, fo daß der Einladendegetäu�chtvon dannen

gieng, und der Hof�nungent�agte,mich aus dem

er�tenSchlafe erwe>en zu können.Doch hatte

ich den Wein bereits lieb gewonnen , und trach-

tete um �omehr ; mich daran ; �ooft es gehen
wolle ,* �attzu trinken, als wir Novizen nur

�eltenund nux wenig Wein erhielten, Die�e

meine Neigung merkten einige Mönchenur zu bald,
und beredeten manchmal den Conventdiener, mir

bey Ti�chedie großezinnerne Kanne, welche �on�t
mit weißemViere- vollgego��en-ward, mit Wein

zu füllen , be�onderswenn der Novizenmei�termir
zur Buße�tattdes Weins in der kleinen Kaune



Wa��exzu reihen befahl. Nie verließ.ih in

dergleichen Fallen das Nefectorium ohne einen

tüchtigen Rau�ch; denn ich hatte von meinen

dienfifertigenGönnern �charfenBefehl „ die Kanne

auch richtig zu leeren, damit der Novizenmei�ter,

wenn er nah Ti�cheetwa nach�ehenfollte, nichts
davon meren möchte. Einmal ward ich �obe-

trunken , (i< muß es zu meiner Be�chämungge-

�ichen)daßich nah einer Tafel - Mu�ik, die wir

in der Fa�tnachtaufzuführenhatten , taumelnd

den Spei�e�aalverließ , und auf der Treppe
zu meiner Zelle Geige und Klarinette, die

ih unterm Arme trug, entzwey brah, Doch

erhielt ichdeßwegènnicht dengering�tenVerweis ;

die lu�tigeund zugleich herr�chendePartey bil-
ligte vielmehr mein drolliges Studentenbetragen ,

und pries mich als einen braven Confrater , der

dochau einen Spaß ver�tünde,und gern mit-
machte. zie

Der Mangel an Fe�tigkeitin guten Grund�fä-

ßen „ die billigende Stimme lüderlichexrMitbrü-

der, und meineallzu bereitwilligeLenk�amkeitbrach?
ten mich bald�oweit , daßih, ehemals ein �tiller,

eingezogener Junge, mich nun im Trinken und bey

andern muthwilligen Streichen, als ein ziemlich
lo>erer Ge�elleunter meinenConnovizenhervorthat
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und deßwegenmanche Ermahnung - von un�erm

Auf�eherverdiente. Allein die Patres hatten mir

bereits ins Ohr ge�agt: „der Novizenmei�tergilt

„nichts beym Prälaten; fkummere dich um �eine

>»Verwei�eniht!” Zu �pätmerkte ih, daß

mi<h mein Benehmen um die Achtung aller

Be��ernbringe.

Cilicium und Geißel.

N uñangs der Fa�tenerhielten wir Cilicium

und Geißel, um un�ernLeib damit wochentlich

wenig�tenszweymal zu ka�ieycn.Das Cilicium

i�t ein Drathnez in Form einer handbreiten
Vinde mit �pigzigenStacheln, das ‘man, �ein

Flei�chzu peinigen, mit einwärts gekehrten Spi-

ben, �i<hum die na>ten Hüften �chlingt. Die

Geißel aber war ganz aus weißemBindfadenge-

fnúpft, mit einem Handgriffe, aus dem etwa

8 �tarkeSchnúré herausliefen, deren jede �i<

in ein fe�tge�tri>tes,einen halben Finger lan-

ges Kölbchenendigte, aber ohne �chneidendeMe-

tall�ternhen,wie man �iean andern Geißeln,

mit denen“ man �ichblutig �{lägt, insgemein
findet.

-

:

__ Bereits hatte ih , dur< den Spott ‘einiger



Religio�en, über dergleichen Uebungen und Werk-

zeuge lachen gelernet , und ?rhielt jezt au<h Un-

terricht, wie ih es anzugehen hätte, daß der

- Novizenmei�ter, (der Abends nah der Complet
an den Zellen horchte, ob wir auh das anbefoh-
Ilene Bußwerk gehor�amverrichteten ,) in der

Meynung �tehenmöchte, ih käme �einenBefeh-
len treulih na<. Sie riethen mir, entweder

auf einen Se��elzu knien, und auf de��enlederne

Núckenlehnetapfer loszugeißeln,vder meine Beins

Fleider auf das Bett zu legen , und ebendie�elbe

Operation damit vorzunehmen. Aus Neugier

ver�uchteih zwarx einmal , welche Wirkung die

Geißel auf meinen Rücken hervorbringe ; aber in

den mei�tenFällen behalf ih mi< mit meiner

Freunde
*

gutem Rathe. Wirklih drang auch
der Novizenmei�ter�elb�tniht �trengedarguf.

Die túrki�he Mu�ik,

M hieltuns überhauptnicht �irenge, und

ge�tatteteuns mehr Freyheiten , als wir in un�rer

Lage erwarten durften. Beynahe€täglich �pa-

ziertenwir nah Ti�cheentweder in ein kleines

Gärtchen, das jezt ein Freythof i�t, oder auf
den Kirchkhurmüber das Kirchendach, wo wir



manchmal mit Lebensgefahr den Fledermäu�en

nachjagten; und eben �ooft wußten wir unter

“manchemVorwande einen Abentrunk von wei�o

fm Biere zu erbetteln oder herauszubetriegen.
'

“Nochdazu fagte man uns: „, Laßtnur das No-

» viziat zu Ende gehen , dann �eydihr er�tfreye
» Leute, dann könnt ihr er�ttreiben, was ihr
» wollt ! ” Wie hätten wir da die Zeit der Pro-
fe�ion,im Grunde die Zeit des eigentlichen Ge-

fängni��es,nicht herbeywün�chenund mit Sehn-

�uchterwarten �ollen?Man wollte �ogarweder

hôren noch �chén, als wir in der Faßnachteine

gräßliche türki�heMu�ikmachten; das heißt:
wir fiengen einen ab�cheulichenLärm mit allerley

Werkzeugen an ; einer hatte ein großes Pult auf
den Boden ge�eßt, donnerte nah dem Takte mit

gleichen Füßen darauf, -und ahmte �odie große
Trommel nach; ein anderer �{<wenkteallerley

Schlü��elge�chellein einer hohlen -Blehbüch�e5

ein dritter trommelte auf einem kleinernPulte ,

und ver�uchtemit zwey Scheitern den Wirbel zu

�chlagen, der vierte klappte mif Kannen, um die

Piatti nach;ubilden, und der fünfte�chlugmit eis

nem Prügel den Takt «aufdem Trinkti�che, daß

die Glä�ererklangen: alle. �chrienentweder mit

fi�tulirenderStimme einen Mar�ch,oder brumm-
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ten einen �{nartendenBaß dazu. Das Getö�e
ward �olaut , daßes einen großenTheil der Ka-

pitularen herbeylo>te, ohne daßuns dießmal/je-
mand den Muthwillen unter�agthätte. Aber da

wir im folgenden Jahre , als Profe��en, eben

da��elbeSpiel wiederholenwollten , konnte man

uns den Unfug nicht �chnellund �charfgenug ver-

- wei�en.Offenbar druckte -man al�o,während des

Probierjahres , ab�ichtlihein Auge über un�re
Unarten zu, und �uchteuns den ueuen Stand

durch Nach�ichtannehmlich zu machen.

Ma�chinen und Be�chäftigungen.

Mumaotighatte ih mi< au< in mein Schi>�al
fügengelernt / und fand die neue Lebensart noh
immer frey und lu�tiggenug, um darin aushar-
xen zu konnen. Mein Zu�tandverbe��erte�i<
noh mehr ; als auh meine Lieblingsneigung zum

Dichten neue Nahrung erhielt. Manche Stun-

de mußten wir ruhig an un�etnPulten �ien,
und aus�chen, wig wenn wir in un�ermLieis

deager lá�en. Ohne Be�chäftigung.würde wih
da die langé Weile zum Sterben geplagt haben.
Allein i< fand bald Mittel , mir die Zeit zu kür-

zen, Entweder �{huigteih: allerley kleine Ma?

| \
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�chinen,einmal“gar ein vermeyntliches Mobile

perpetuum, von dem ih am Ende gar nicht be-

greifen konnte, warum es �i<niht bewegen woll-
“

te, bis ih fand, daßi< ni<ts als das vollkom-

men�teGleichgewicht hervorgebracht hatte z oder

¿h überließmi<h meinen Phanta�ien,die ih dann.

ver�tohlenszu Papier brachte. So ent�tandgrôß-

tentheils die Macht, die i< freylih in �päter -

“Fahren umgearbeitet habe. Jch-zeigte �iedamals
“

ingehtim dem Fratex Candidus, der �iedem

Pater Beda zu le�engab ; dem gelehrte�ten,aufs
ge>llärte�ienKopfe in dex ganzen Gegend umher ;

der meine unbe�chkänkteHochachtung be�aß,und

eben un�erPrior war. Die Gewißheit, daß er

im künftigenJahre un�erProfe��orwerden wür-

de , eröffuetemir die heiter�teAus�icht, und bez

�timmtemich vollends, ein Mönchzu bleiben.

Einige Winke, die mir-�einenBeyfall zu ver�te-

hen gaben , �porntenmichan, noch ferner zu dich-
ten. Als der Frühling héranrú>te, that ih das

am lieb�tenin meiner Zelle; abex �ehroft �chtich
mir der Novizenmei�ternach„gbelau�chtémich durch
die Vi�ur, (ein rundes Loch in der Zellenthür-

das außen mit einem beweglichenTäfelchenbes

de>t i�t,)und forderte mir mein Ge�chriebenesabi

Zum Glücke hatte ih gewöhnlich�ounle�erlich

Ke
5
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und vekwirrt durcheinanderge�udelt,wie es wirk-

ih noh jebt mein löbliher Brauch: i�t, daß er

keinen rechten Sinn zu�ammenfinden konnte.

Dennoch führte dießimmer die Unannehmlichkeit
mit �ich,daß ih die einmal �chonaufs Papier ge-

go��enenGedankenvon neuem auf�uchenund �chreie

hen mußte, und manches- niht mehr �owarm

gusdrúckenfonnte , wie das er�temal.Um mir

nun die doppelte Mühe zu er�paren,�pannteich
im Zimmer ein Paar Saiten quer úber die Thür,

heftete das Täfelchenaußen mit cinem langen
Nagel an, der innen hervorragte , und befe�tigte
an �einerumgenieteten Spige einen kleinen Span,
de��enEnden ih re<ts und links mit Federchen
be�teœthatte, �odaß die Federchen,- bey der ge-

ring�tenBewegung des Täfelchens von außen,

�ogleichdie Saiten von innen berührten und ei-

nen lauten Klang erregten, der hinlänglichwar ,

den Lau�cherin etwas zu be�turzen,mich aber zu

warnen , daß ih flugs meine Blätter ver�te>en

�ollte. Nicht lange genoßich die�esmechani�chen

Vortheils , �orief mi< der Novizenmei�terher:
vor , befahl mir , die Culpa zu �agen,und wollte
mir der Ma�chinewegen einen derben Verweis

gebenz; allein mitten darin konnte er �ichdes La-

chens nik mehr �oret erwehren , und erließ



mir die Skrafe mit der Bedingnug , daßich die

Saiten hinwegnehmen �ollte.
Einer meiner Mitnovizen hatte mi<h verrgz

then, daß ih, �tattgei�ilihzu le�en,mir immcr

etwas zu tändeln oder zu krigeln madbte. Un�re

fünf Pulte �tandenan ciner Seite des Zimmers
nach der Reihe hinunter, an der Seite gegenüber

aber das Pult des Novizenmei�iers,mit einer

�pani�chenWand umgeben „ hinter der wir ihn

oft laut �chnarchènhörten. Er konute al�oniht
genau fehen, mit was wir uns be�chäftigten:Oft
�hliher jedoch auf den Zehen ganz unvermerkt

‘hintermich, und rif mir mein Schnißzwerkoder

Papier weg. Um die�emUngemach nicht länger
ausge�eßtzu �eyn,�chnittih den Rückentitel aus

- dem Einbande eines kleinen Betbuches heraus ,

�te>tedafur cin convexes Spicgelchen hinein, und

verbarg es zwi�chenzwey andern Büchern �o,daß

ih im Spiegelhen jede Bewegung des Magi�ters

beobachten , und meine Maaßrezeln darn1<h neh-
inen kounte. Entfernte ih mi, �owandte ih -,

den Schild des Büchleins nur um, und �icherte

mich auf die�eWei�evor Entdeœungmeines klei:
nen Vortheils. So konnte ih die Zeit , die ih

fon müßig hätte zubringen mü��en, zu allerley

Licblingsöbe�chäftigungenverwenden, und fogar
man-



cnzzzimam

Éco :

305

manches�<óneBuch le�en, das mir dur< eine

glú>lihe Vergün�tigungin die Händegerieth ;

dennwas i< einmal unter dem Scapulier im

Bu�en verborgen hatte, das brachte kine G-walt

mehr heraus, und keiner meiner Mitnovizen , 0

�<èlund neidi�chauh cinerund dex andere mei-

ne Le�ereyeningeheim an�ehenmochte , wagte es,

�ichöffentlichals meinen Vekrätherzu zeigen.

Bibliothek und Ge�pen�ter.

G \regenheit, tneine Le�ebegierdeeinigermaßen
zu �tillen, fand ih auf folgende Wei�e: Candi-
dus , der brave junge Religio�e, de��enih �chon

erwähnte, hatte mir manche kleine Schrift heim-

lich zuge�te>t, die ih ihm jederzeit unver�ehrt
und- unverrathen wieder zurü>�tellte.Die�erge-

wann für mich �einenFreund , den mir �otheu-
ren P. Beda, dem ein Schlu��elzur Bibliothek

anvertrauet war. Oft ermunterte mich eine
“

�reundlicheNede von ihm zu mehrermFleiß, und

�eineMiene �chienmir Billigung zu:ulächeln,
wenn ih dem Frater Candidus wieder etwas
Neues von meinen Arbeiten gezeigt hatte. Ein�t

Fam ih zu einer Mu�ikprobein das Meditations-
“

zimmer der Kapitularen, und �ahda auf eiuem

y
| 1

|
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Bet�chämeleinen Band von Nabeners Satyren

liegen} Der Eigenthümer, P. Beda, �tandnicht

ferne. Mein Bli> fragte ihn: darf ih? Der �ei-

nige antwortete, ja; und �o�te>tei< das Buch

beheude in meine Ta�che,vollFreude, endlichein-

mal wieder etwas Schônes le�enzu dürfen.Bald -

legte ih das Buch wiederan die Stelle) wo ih

es genommen hatte, ‘fandam folgendenTage �tatt

de��eneinen andern Band von Kabener, und hielt

es genau , wie mit dèm.er�ten.So geriethenmir

ver�chiedenevortre�licheSchrift�tellerin die Hand.

“Aber läng�thatte ih gewün�cht, einmal die Bib-

liothek �chenzu dúrfen,und oft hatte ich die�en

meinen Wun�chgegen meinen Freund Candidus
gegu��ert; aber’nie wollte er in Erfüllunggehen. -

J< wußte, daßder Prälat eine großeAnzahl vor-

tre�licherBücher dem bekannten CanonifusBraun
|

in München, der �ichunter Maximilian Jo�eph

um Baierus Schulen �omanchesVerdien�terwarb,

abgetauft hatte -
die nun in der Bibliothek ‘cinen

bè/ondernPlag einnahmen. Ich ver�uchtefogar

Nachts béy einem Fenfterchenaus der alten Ka-

pitel�tubeauf einer Leiter - hineinzu�teigen, um

mein Verlangen, die�eSammlungzu �ehen, end-

lich einmal zu befriedigen.Aber das Fen�terchen

fonnte nichtgeöffnet werden , und die Kreuz�täbe
vr .
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liefen-3u- enge übereinander, um auch wenn ih
die Scheibenzer�chlagenhätte , durchkriehen zu

Fönnên. Endlich fand ich einmal den Bibliothekt-

Schlü��el-neben einem Buche liegend , �te>teihu
“vor Freude húpfendzu: mir, und folgte genau dem

Winke de��en,der ihn hingelegt hatte , und mic

im Voräbergehen zuflü�ierte:>»Vor�ichtigaber ,

» und keinen Mißbrauch!” Nun konnte i< kaum

die Nacht erwarten ; denn ‘am Tage wäre es we-

gen der Gefahr , angetroffenzu werden , ganz wis

der die Ab�ichtmeines Freundes gewe�en.So-

bald die Complet vorüber und. auf den Currito-
rien alles ruhig war, �{li<i< mit Feuerzeug in

der Ta�cheund mit

_

meiner Chor - Laterne am

Arme (aber ohne Licht, um mich nicht �elb�tzu
“

verrathen) durch den dunkeln Gang bey der Sa-

Fri�iey, in das alte Kapitel hinab, überlauter

Gräber hin. Es fieng mir an- zu grauen, die

völlige Dunkelheit vermehrte meine Furcht , die

Chor�tühlekrachten , und ih konnte mich nicht
- enthalten , äng�tlichathmend und mit lautem

-
Herzklopfendie Treppe wieder hinaufzulaufen, gee

rade wie wenn mich ein Ungeheuer verfolgte, und

michalle Augenblickein die Fer�enbeißenwollte.

Oben , als i< Licht �ah,faßte ih wieder Muth,
verwies mir �elb�tmeine Zagha�tigkeit, und gieng
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lang�amhinab. Tappend' �c{li<ih der Viblio/
thef - Thúr zu; dà vernahm ih ein S<hnauben
um mi her , und ein Kni�ternauf den Pfla�ter-

. fiéinen- wie Tritte ‘cines Thieres. Neuerdings

úbermauntemich diè Furcht, und ih lief zum

zweytenmaledavon. Aber als ih außer Athem
bis zur Laterne kam, da �ahih, wel<es Gé-

�pen�tmich er�chre>éthatte. Es begleitete mi<
wedelnd , und kroch jezt �{meichelndvor mit auf
dém Boden umher; ein junger úbelge�ialteteèrBüz

del, dem Niemand gut war , als Fr. Ca�pak,

einer meiner Connovizen, der manchmal mit thi
�pielte,und ihn zur Noth fütterte. Nachts hät?
tè“ das arme Thier nirgends eine be�timmteRu-

he�tätte,begegnete mir vielleicht auf dem Wege
ins alte Kapitel, und um�chmeicheltemi “dort

ungé�chen,bis ih vor ihm als vor einem Gefpen-
�iefloh. Um mich nun nicht au< zum dritten-

male einem pani�chenSchre>en auszuféßen; zn?

dete ih die Kerze in meiner Laterne an, {wang
das lange Scapulier darúber her, jagte den Hund

fort, und �{li<ohne neuen An�toßin die Bi-

bliothek, wo i< die halbe Nacht. verweilte, und

in den Schaßzenvon Büchern �chwelgte.Als ich

weggieng, �te>tei: einen ganzen Haufen der in-

tere��anke�tenSchriften zu mir , und! verbarg �ie
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în meiner Zellé unter der Matraze. So trieb

¿hs etwa fünf Tage. :

Jnde��enfügte es �ich, "daß ih Abends über

Ti�chvorle�enmußte, eben als ein prote�tanti{c<er
Veamter von Harburg mit uns �pei�ete.Es ward

di�pen�irt,das heißt, der Prior g-b mir �ogleich

nach geendigtem Kapitel aus der Bibel ein Zei-
<èn ,

‘ daß ih nur noch die gewöhnlicheSchluß-
Lction able�en�olite.Die�eward aus dem �9o-

genannten Annus Marianus genommen , einem

Buche, das die Verehrung Mariens durch mceh-
rere Wundererzählungenauf jeden Tag des Jahrs

anprei�et.”Sie �indaber �odumm und zum Theil
:

gotteslä�terlichabgefaßt, daßich�chondamals mei-

nen Spott damit trieb, Wirklich wählte-ih dieß-
mak zum Spaße aus dem ganzen Buche die dúmm-

�ienMirakel , 3. B. daß Maria für eine Nonne,
die mit einem Möncheentlaufen war, und 15 Jahre
lang ihre Flei�hbank in der �chnödenWelt

aufge�chlagenhatte , wie die Worte lauteten ,

inde��enunter der Ge�taltder entlaufenen Nonne

den Dien�teiner Pförtnerinn ver�chenhabe, um

die@lhe vor Strafe und Schande zu bewahren,
bloß darum, weil die Sünderinn täglichnoch ein

Ave Maria betete. Mehrere dergleichenab�cheu-

liche, hôh�tunmorali�cheMährchenlas ih nun



Ctheils darum, weil ih es niht úbers Herz brins

gen konnte , daßwir uns vor einem Prote�tanten

�o�chändlichblosgeben. �ollten; theils weil mie

nach der Lectúre kla��i�cherSchriften , die jeden

Kopf vor gänzlicherGei�testödtung�icherbewah-
ren, dieeinfältigen Hiftörchenkeines ern�tenToz

[nes werth �chienen)mit einem lächerlichenmuth-
willigen Tone ab, fo daß�i die Lection am En-

“de in allgemeinesLachen aufló�ete.Allein mein

Novizenmei�ter,vou dem P. Subprior, der cin |

Freund die�es“Buches war’, noh mehr angetri&
ben, �trafemih meines Muthwillens wegen. mit

Boden�igen, einer «der �<hwer�tenBußen. Darz

úber ward i< dem Buche“fo gram) daß ih es,
als mich eben niemand bemerkte, von der Kanzel

_ ahl, und in dén-Ofenwarf. Nun wollte der P.
Subprior Corbinian wieder ein Mariaui�ches
Gnadenjahr auffinden , um �einer �albungsvollen

Erzählungenniht ganz entbehren zu mú��en.Als

ih nun ein�tna< dex Complet ganz getro�tin

der Bibliothek, die ih wie immer forgfältighin-
ter mir ver�chlo��en‘hatte, an den Schränkender

obern Gallerie �tand,und eifrig die Bücher durh-

�chaute;hörte ih plôglih cin Traben und zu-

_ “gleichdes Subpriors Stimme im alten Kapitel.
Jh er�chra>; und fürchtete, entde>t zu werden.
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Ge�chwindblies ih mein Licht aus, �iegdie eine

Treppe, welche ‘von der Erde auf die Gallerie

führte, hinter den Bücher�chränkenhinab , 30g

die Treppenthür�o�e�tan mich, als ih konnte,

und erwartete, wohin �ichder Kommende wenden

würde. Entweder, dachte ich, �teigter gar nicht

herauf, oder er gerath an die�eThür, oder er

wähltdie andere Treppe. Jm er�tenFalle bleibe

ih ruhig, im zweyten ‘halteih o fe�tan mic,

daßer nicht öfnen kann, im dritten aber rei��e

ih, �obalder die andere Treppe zur Hälfte er-

�tiegenhat , die Thúren mit Unge�tümauf, und

laufe davon. Zankend über die Verwegenen , die

das Mariani�cheGuadenjahr fo boshaft hinwegge-

_ráumthätten, öffneteer die Vibliothek- Thür,
und �uchteunten in den theologi�chenFächernum-

her. ‘Als er aber nicht faud, was er �uchte,

�tieger die Treppe , deren Thür er ofen �ah,
hrummend hinauf; und ich {lüpfte �chnellaus mei-

nem Hinterhalt hervor, hüpfte,�olei�eih konn-

te, dur< das alte Kapitel , hörteihn �ogleichkeu-

<end nach�tolpern, und konnte ihm kaum entrin-

nen, fo er�chroœen'und eilig lief er hinter mir

her. Ein Winkel unter einer Stiege verbarg

mich vor ihm, als er, �i<kreuzend,porüberjag:

te, und Je�us,Je�us!rief!
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Sogleich den folgenden Tag ward mir det Bih-

liothek - Schlú��elabgefordert ; denn dic�erVor-

fall, den zwar der Subprior �elb�tals eine. Ge-

�pen�terge�chichteerzählte, aber mein klúgerer

Freund bald für das, was es wax ; erkannte ,

machte ihu �chüchtern,und ließ ihn die Gefahr ;

daß ih entde>t werden möchte, zu lebhaft ent-

pfinden. Doch hatte i< no< einen ziemlichen
Vorrath intere��anterSchriften unter meinem

Bette ver�ie>t,die mir den Genuß mancher fro-
hen Stunde ver�chafften.Unter andern hatte ih
auh eine franzö�i�cheGrammaire mitgenommen,
und úbte mi< nun , wenn i< nihts bers zu

thun wuß:e, im Ueber�eßender Gedichte von

Bernis, deren �{hóneAuflage mich reiste, ih:
ren Jnhalt zu wi��eû.Ob�chonich keis Wort

regelmäßigaus�prechenkonnte, lernte ih doch.

bald. franzö�i�cheSchriften nothdúurftigverfiehen.

Wach�ender Ge�chmack am Klo�ter»
:

Ieben.

MNurartiherwachte unter die�enUm�tandenund

bey dem Gefühle, daß mein neuer Stand bey

weitem nicht �oviel Unerträgliches

-

habe , als ih

mir vorge�tellthatte, mein angebohrner Froh�inn
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(meinetwegenLeicht�inn)von neuem in hohem
Grade. %

Auch meine Zelle gewann allmähligein bé�e

�eresAus�hen. Die�erund jen>x �chenktemir
“

einen Zierath , uud der P. An�elmzeichnetes�i<

vor andern aus ,' mir allerley Kleinigkeiten zu

ver�chaf�en.Anfangs nahm mich das fehr Wun-

der, denn er war eben keiner der Freygebig�ten.

Aber bald lô�ete�ichdas Räth�el; er hatte das

mei�temit meinen 5 fl. erkauft. Da wáre ja
mein Nü>halt an Nei�egeldvortrefflichen Händen

anvertraut gewe�en!-
/

Selb�tmein Prälat gab mir ver�chiedeneMerk-

mahle von Zuneigung und hbe�ondermWohlwol-

len. Z. B. Am 1x. Jun. 1777, - einem Sonn-

tage in der Frohnleihnams - Octav, da man eben,

ih weiß niht , das Wahlfe�tdes Prälaten oder

welches Fe�tmit einer großenTafel feyerte , nah-

men mich zwey jüngere Patres beymAbende��en

‘in die Mitte , und reigten mi, der ich eben in

der be�tenLaune war , �o�ehrzum Trinken, daß

mich der Prälat, dem wir beynahegegenüber-

�aßen, öffentlichermahnte, mich in meiner Fröh-

lichkeit vor úbermaßigemTrinken zu hüten; denn

er bemerkte, daß immer einer von den beyden

Herren , die �ichvorgenommen hatten , mich voll-
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zutrinken , bald re<ts bald links mein halbleeres
Glas mit einem vollen vertau�chte,indeßih treuz

herzigmit dem andern �cherzte,und daß�iemich

al�oganz unv?rmerkt beze<hten.Jubilirend antz

wortete ich ; daß ih gewiß nie mehr als das mir

vorge�eßzteGlasflä�chchen(Carafíne) austrinken

würde. Allein er“ winkte“mir nochmal lächelnd

und mit drohendèm*Finger , ohne mich jedoch
deutlicher vor meinen li�tigenMund�chenkenzu

warnen. Gutes Muthes neste ich fort und fort

meine Zunge mit Wein, ‘�o‘oft�ievon lu�tigem

Ge�chwäßetro>en ward. Sogleich nah Ti�che

mußtén wir in den Chor, um die Complet feyer-
lih abzu�ingen, währendder �ichdie Kirche mit

Leuten überfüllte,um den lezten Segen mit dem

Sancti��imum zu erwarten. Mein Chor�tuhlwar

auf”des Priors Seite. Eine hartnä>igeUebel-
keit befiel mi, blaß wie ein Sterbender �ahih
aus, �orgfältiglehute ih mich auf das Geländer
meines Stuhles, um nicht “allzu�ehrzu wanken,

und vermochte michin ‘der That kaum aufrecht
zu erhalten. Wehe, da’zerbrachdiémor�cheArm--
lehne, und ih war kaum im Stande , mich, ohne

_hinzufallen, niederzubü>en, und �ieaufzuheben,
Einer von meinen Mitnovizen , der zunäch�tan

der Kanzel des Prälaten"�tand„ lachte beynahe
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laut, deutete mit Fingernauf mi<, und ruhte

nicht , bis der Prálat, der ab�ichtlihnichts mer-

Éen wollte, endlich doh was von meinem Uebel-
befinden merken mußte.

-

Mißmüthig befahl er

dem Frater Seba�tian, �ohießder Noviz, mich
an �eineKanzel zu rufen. Jh taumelte, �ogut
es gehen wollte, hin zu ihm, und lallfe die ein-

fältige Frage » Was �ollih, Euer Hohwür-
»den und Guaden?” „Hinausgehen�olldu,

» Schwein!” �agteer etwas zürnend,jedochziem-

lih lei�e,„und dich zu Bette legen!” Jc

gloßte ihn an, und �tolpertezum Tempel hinaus.
Eine �olcheUnart konnte nicht unge�trafthinge-

“hen.”Mir war ang�tund bange. Den andern

Tag vor Ti�cheließ mic der Prälat zu_ �ichrue
fen „Frater Xaver ,” �agteer ern�thaft, aber

gütig, „ge�ternhat er �ichbel au�geführt!Sein

» Glût ift, daßih es �elb�t�ah,wie ihn die bey-
»den Patres, ohne daß er es merkte, vollzech-
»ten! Jn ‘�einerThorheit merkte er es nicht,
» was. meine Ermahnung �agenwollte. Zur Stra-

»fe wird ev heute bey Ti�che�ichen,und Wa��er
»trinken, damit er wieder nüchternwird. Nun
»laß er mir den Frater Seba�tiankommen ! "*

Froh, daßich �oleichten Kaufs des Handels los

würde,hies ih denFraterSeba�tianin die Abtey
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gehen. Er käm mit dem höch�iénVerdruß gu?

rúd>; denn er �olltedafúr, daß er im Chore mit

�ichtbarerSchadenfreude“auf mich gedeutet hatte y

bey Ti�cheins Refectorium fo lange hinausknien,

und mit ausge�panntenArmen beten, bis ihm
der Obcre �atis klopfen (das Zeichen,daß er genug

gebüßethabe, mit dem Schlage eines Schlü��els

geben) würde. Ungewißim er�tenSturme, zu

was er �ichent�chlie��enfollke,�tander �eineStras

fe aus, verlangte aber Nachmittags in vollem

Ern�te�eineKleider“, und trat triumphirend aus

dem Klo�ter. Die�erVorfall, und die gar zu auf-
fallende Gelindigkeit des Prälaten gegen mich

machte , daß �ichwegen der Art, wie ih behan-
delt wurde „ ein öffentlichesMurren hören ließ,

welches bis zu den Ohren des Prälatendrang.
Als i< nun vor ihm er�chien,um für die gnädi-

ge Strafe gewöhnlicherMaßen zu danken , �agte

er in fanftem vertraulichen Tone: >» Frater Xa-

»ver! man murxrt, daß ih ihn zu gelinde gebüßt

habe; mache ér �ihnichts daraus , daß ich er�t

 »iegt die Strafe �chärfe,um diè Schwachen zu

„befriedigen; und pro�ternireer �i<heute An-

»fangs des Complet �olange, bis i< �atisflopfe,
»damit_er auh im Chore öffentlichbúße,weil er

»dvchim Chore ein öffentlichesAergeruißgege-



bei hat.” Jh gehor�amtegern, und hielt die

Schonung, mit der er mir begegnete, billig für

einen nicht geringen Beweis von bé�ondererZu-
neigung. Auch die übrigenReligio�en�ahenes

aus eben die�emGe�ichtspunktean, und ließen
mich deßhalbnoh lauge nachher die

Eihres Neides empfinden.
Wahrend des Noviziates wu<hs ih �ofiar

und f<nell empor , daß mir der Ordenshabit zu

klein ward , und der Klo�ter“c{neiderxBefehl er-

hielt, mir wider die Gewohnheit mitten im Jah
re einen andern“zu verfertigén.

to
a

Die Profe��ion.

As das Ende des Noviziats , Und die Zeit der

Ordens ? Profe��ion,da wir nämlichdie 3 Eld-

�terlichenuGelübde feyerlich in der Kirche ablegen
- �ollten,allmählig heranrü>te,

-

erklärte uns der

Novizenmei�terweitläufig, was - wir“ unter Ar-

muth, Keu�chheitund Gehor�amzu ver�iehenhät-

ten, pries die heilige Profe��ion, als eine zweyte

Taufe an, die uns aller Sünden entledigen wür-

de, Und trug jedem von us auf, die Gâ�te

�chriftlichanzuzeigen, die er aus der Zahl feinér
Verwandten zu die�emFe�teeinzuladen wün�chtey
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damit man deßhalbdie nöthigenVerfügungen
treffen könnte. Jh wollte niemanden zu Ga�tbits

“_- ten als meine-Aeltern , meine Groëmutter, die
aber nicht er�chien,meinen Taufpathen , und
den Herrn: Stadtpfarrer pon

-

Höch�tädt.Aber

der Prälat befahl

-

mir, auh noc den Herrn
"

Stadt�yndikusmit �cinerFamilie, den ‘er läng�t

�chonkannte und lieb hatte , einzuladen. Bald

darauf traten wir in die dreytägigengei�tlichen
Exercitien , und �chrieben,als �iezu Ende gien-
gen, die uns er�tjet vorgelegte Profe��ionsfor-
mel, jeder mit eigener Hand ab, die uns wörtlich
und ausdrü>lich, zu nichts anderm verpflichtete,

als zum Gehor�am“gegen deu Prälaten , der

Regel des heil. Benediëts gemäß*). Von der
Keu�chheitge�chahin der ganzen Formel nicht die

gering�ieMeldungz;- aber der Novizenmei�terer-

xlärte uns, daßdas Gelübde der Keu�chheit,�owie

jénes der Armuth, �chondarinverborgen liege. Die�e
Auslegung wollte mir niht re<t zu Kopfe, und

ichaußerte"meinBedenken ; ih glaubte nämlich,
in einer �owihtigen Angelegenheitdürfte unter

_*) Reverentiam et Obedientiam �pondeoet juro juxta

Regulam Ss, Patris’Benedicti : heißt es in der For.

mel, �oviel ih mich der Worte noc erinnern kann.
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den Worten, die man vorbrächte,nichtmehr und

uicht minder ver�tandenwerden, ‘als was. �ie

ausdrü>lih,anzeigten: er nahm mich. aber bey

Seite, und rieth mir , nicht länger zu grübeln,

�onderndie Formel geradezuin dem Sinne abzu-
le�en,den die Worte enthielten. Dieß beruhigte
mich ; und ih dachte, es würde mir niht �chwer

“

�eyn,die Klo�tergelúbdezu halten, da �ieeigent-
lich ‘nur forderten ,

- den Ordensobern zu gehor-

�amen,nichts anders zu be�ißéu,als was. die�el-
ben mir ge�tattenwürden , und mit dem �chö-
nen Ge�chlechtekeinen andern Umgang zu has
ben , als den �ieund die allgemeine Moralität

mir nicht verbieten dürften. Freylich ko�tete

mich der leßte Um�tand,dem zufolge ih auf das
Glückder Ehe für immer Verzicht thun �ollte,

manchen Seufzer ; allein. theils wußteih eigent-

lih no niht re<t, wie vielen �üßenMen�chen«;.
freudenih dadurch ent�agte,theils entde>te ih

nirgends eine YAus�ichtauf eine be��ereVer�or-

gung, die mir irgend ein liebesGe�chöpfzu ehe-

lichen vergönnthätte ; ih ‘ent�{loßmi alfo ,

niht ohue Kampf , die Gelubde abzulegen. ,

"Den xg9ten Oct. 1777 brachte der Novizen-

mei�ter4 zu�ammengerollteZettelhen in un�er

gemein�cha�tlichesZimmer , und�agte, daßjedes
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einen Ordensnamen enthielté: Der Prälat be-

fähle, jeder �olltenah Belieben“ ein Zettelchen
wählen, und dann den Namen tragen, den er

darin finden würde. Sie feyenfolgende:Amand,
CóôTeftin,Placidus, und Bonifacius. Man

hatte mit Fleiß alle Namen vermieden, die ein
R enthalten , weil man aus langer Erfahrung
wi��enwollte , daß Religio�en,in deren Namen

“ein N. �ey, gewöhnlichmißrathén. Nun wün�ch-
te jeder von uns, den �chön�tenNamen zu érhal-
ten: ih �elb�t,wenn ih frey hättewählen“dúr-
fen,

“

würde aus einer �onderbarenVorliebe
Amand gewählet haben. Aber Bonifacius
wollte dur<aus feiner heißen, weil in vox fur-

zem ge�torbenerroher Layenbruder o geheißen
hatte, und die�erName �oleiht in Fazi, Male-

fazi, 2c. verdorben werden konnte. Nur ih
war Groß�prechergenug, zu �agen:„, Meinetwes
»gen nennet mih Mummolus ,„ (ein wirklicher
Benediktiner - Heiliger) „oderwie ihr wollt."

Ein anderer nahm mi< �ogleihbeym Worte:
» Will�t“du den Namen , den du ziehen wirf,
„mit dein meinigen vertau�chen, wenn ih den

» Zettel Bonifacius bekomme?” „Ganz gern!"
antwortete ‘ih. Man zog, und ich ergriff witk-

lih �elb�tden Namen Bonifacius. „Es“ i�t
:

:

gut,
”



aree

RdB

:

321

gut,”�agteder , welcher mir den Tau�change-

“tragenhatte, » daßgerade Bronner die�enNamen

» crhielt; ihn hringt er nit in die Verlegenheit -

5 gene>t und als würdigerNachfolger des Layen-

5» bruders ver�pottetzu werden ; er kann ihn mit

5» Ehren tragen 2c. Die�eRede, die meinem gehei-
men Stolze �o�ehr�chmeichelte, -goß wieder

Nuhe in mein Herz , das mit dem mir zugefalle-
nen Namen wirkli< uicht. re<t zufrieden �eyn
wollte.

Pert

Bald darauf fährte man uns zum Altar?

vor dem der Prälat im Kirchenornate neb�t�ei-
nen Diakonen und Meßdienern, dann das ganze

Convent , welches zu beydenSeiten des Altars -

ein Paar fin�tereLinien formirte, und etwas wei-

ter zurú> in rothbekleideten Kirchen�iühlenun�ere
zu die�erFeyerlichkeitgebetenen Gä�te, Aeltern

*

und Verwandten uns erwarteten. Das Hochamt
hegann mit feyerlicher Mu�ik;- �obaldes aber bis

zur Aufopferung des Brods und Weines gekom-

men war, unterbrach es der Prälat , �ete�ich-

mit Jufel und Stab ge�{hmü>t, mitten ‘aufdie
ober�teStufe des Altares, wohin man ihm zu
die�emEnde einen prächtigenKirchen�e��elge�tellt
hatte 5 jeder von uns vier Novizen mußte dann,
der Reihe nach, por ihm hinknien, �einege�chrie-

X
i
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“beneProfe��ions- Formel vernehmlich able�en,und
"

Egenhändigals Opfer auf den Altar legen. Man

zog uns nun das faltenreiheChorkleid , Slocke

(Froccus) genannt „- úber die übrigen Mönchs-

Fleidex an , bede>te uns das Haupt mit der Ka-

puße, und -nähte die�elbejedem vor dem Ange-

�ichtund zwar �oenge zu, daß wir kaum her-

vor�chauen, und nur �chwerden Weg zum Munde

finden konnten. Dieß �olltedie Einnähung der

Todten vor�tellen,und anzeigen, daß wir nun -

dér Welt völlig abge�torben�eyen.

-

Aus eben

die�emGrunde mußtenwir uns �ogleichna< die-

�êrneuen Einkleidung an* den Stufen des Alta-
xrès aufs Ange�ichtzur Erde werfen; man be-
de>te uns insgée�ammtmit einem Todtentuche,

�tellké6 Todtenkerzenumher, wie man beyciner
Bahre zu thun pflegt , und fang in traurigem

Choralton Todtenge�ängé-über uns, �odaß�i<
von un�ernAeltern kaum jemand der Thrxáäncn

enthalten konnte. Sobald uns wieder aufzu-

Fehen erlaubt ward, führte man jeden von ci

nem Religio�enzum andern , um den brüderlichen

. Friedenskußzu empfangen. Aber �chonhier et-

�chre>temi< mancher kalte, fin�ireodèr gar une

freundliche Bli>k, und verrieth mir , daß ih

fehlgerehnethatte , indem ich von allen meinen

4
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Mitbrüdern die Meynung hegte , �ie{hen gut

für mich ge�innt."Nachdem wir ‘aus den Hän-
Den des Prälatendas Abendmahl empfangen hat-

“ten und derPottesdien�tgeendiget war, �ührte
man. jeden vonuns mit der vernäheteuKapuße
in �eineZelle ‘wowir in heiliger Ein�amkeit
frommen Betrachtitügenobliegèn, und: den gai GA=

Tag allein mit Gott zubringen �ollten,Nur“ ein #5
Klo�terdienerbrachte jedem; ll�chweigend,te

;
vs

�par�amesE��en.Aber gegn Abend �chlichen
heimlih dere Dienermit vollen Schú��elnin

un�ereZellen, undbrachtenuns von dénLe>ke-

reyen der Tafel mehr, als wir genießenfonn-

ten. Un�ereAeltern und Verwandten zu �ehen
oder zu �prechen,war weder vór Ablegung der

Gelübde, no< an ‘die�emTage erlaubt. Das

er�tedie�erVerbothe �chiendeßwegengegeben zu

�eyn, weil man be�orgenmothte , der Umgang
mit Aeltern und andern Weltlichen könntejun-

“gen , veränderlichenHerzen etwa / Veranla��ung
_

werden, zu-wanken, oder den gefaßtenEut�chluß
“

wieder umzu�timmen; das zweyte gehdrte-ponjeher
zux Ceremonieder Profe��ion,vonder man aus.

guten Gründennicht abgehen wollte¿Wirmuß-
ten in un�ermneuen Chyorkleide, auf Stühlen

-

ruhend, �ogardie Ms hinbringen.“Er�tden

1
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andernTag um 7 Uhr , als der Prälat Me��e
las, trennte er vor dem Altare un�erezu�ammen-
genähtenKapußen mit einiger Feyerlichkeitauf,
und ge�tatteteuns Neuer�tandenenm Umgange
mit Men�chenwieder Theil zu nehmen.

Er�te Ver�timmung.

Sogleicnah die�érCeremonie gehen die Ael-

tern jedes jungen Profe��us, wie cx nun heißt-
mit ihrem Sohne einzeln zum Herrn Platen in

die Abtey, danken ihm und erwarten �eineBe-

fehle und Ermahnungen. Als die Reihe an mich
und die meinigen kam , empfieng uns der Prälat

auffallend �prôde, und �agteunter andern Din-

gen : 5» Der Frater Xaver hat �i<allzufrey und

__

»nuthwillig aufgeführt; dieß �tehteinem Reli-

_ _p»giîo�en.gar nicht an: ih hoffe, der Frater Bo-

» nifacius ‘wird die�eFehler verbe��ern.”Stille

und geduldig hätte ich: die�eCorrection angenom-

men, wenn �iemix unter vier Augen gegeben
worden wäre; aber öffentlicheBe�chämungkonnte:

ich nie ertragen , und �ooft mich ein Obêrer �ein

An�ehenauf eine �ole Art fühlen la��enwollte ,

hatte er an mir gewiß einen fühnen Wider�prè-

cher, Auch diefmal wurmte mir dex gegebene



Verweis allzu�ehrim Junern , als daß ih gánz-

lich 3u �chweigen‘vermochte. » Gnadiger Herr !”

�agteih mit be�cheidenem,aber doh etwas bit-

term Tone + »Wenn Sie �chonlänger�ovielan

„meiner Aufführungzu ‘rügen fanden , �owäre

„és, meinem Bedüunken
-

nah,

-

be��ergewe�en,

„mir es früher zu fagen ; damit ih mi früher

ohâttebe��ern,oder einen- andern Ent�chlußfa�-

„�enkönnen.” „ Frater!”

-

exwiederte er , mit

zornigerMaje�tät,» das i�tkeine Art , mit �ei-

„
nem Obern zu �prechen!. Jch- �ehe,er bedarf

„der Zucht noh mehr „ als ih geglaubthabe.
?

Dann ermahntèex meine Aeltern , daß�iemi<
auf be��ereWege zu leiten ver�uchen�ollten.
Meine Mutter nahm �ichdie Freyheitzu fragen,
worin denn eigentlich meine Hauptfehler be�tün-

- den , mußte �i<aber mit der kurzen Anzeige ,

daßih im Noviziate zu locker gelebt hätte , und

mit ciner �chnellenVerab�chiedungab�pei�enla�-

�en. Die�eScene gri} meiner Mutter �o{<hr
ans Herz , daß�ie, �obaldwir allein in. ihrein

Ga�tzimmerwaren, in lautes Wehklagen und

bittere Thränen ausbrach ,

-

und nun �elb�tbe-

reuete, mi< zum Klofier�tandeüberredet zu ha-
bea. Jc lei�teteihr treuli< Ge�ell�chaft,und

wiederholte immer; » Ach, nun bin ich“ge�an-
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»geiu , und �hondex er�te Tag beginnt mièt

» neuen Leiden ! =—- Warum rügte man meinè

» Lu�tigkeit, wenn �iedoh über die Schranken

»géeng, niht im Noviziat , nicht im Augenbli>e,

» da ih fehlte? warum er�tjebt., da ih gefangen
bin ? und �obe�chämend, �oóffentlich?

”

Die�erVorfall ver�timmtemich für lange

Zeit. Unlu�tig�aßih an dér Tafel + 'mißmüthig
und ohne Theilnahme �ahih den Pfänderfpielen

und andern Éleinen Lu�tbarkeitenzu. Meine

Aeltern und andere ern�thafteLeute hatten �i<
Abends , da cs ihnen im großenSaale zu hunt

hergieng, in cin Ga�tzimmerzurü>gezogen, um

�i<unge�törtfreund�cha�tlihenGe�prächenzu

úberla��en.Aber allmählig�ammelten�i<meh-
rere Gä�teum uns , die jungern Neligio�èn, die

niht wi��enmochten , daßdicßZimmer�chonbe-

�égt�ey,�ührtenMädchenund Weiber herein,
fußtén zwar Anfangs , nahmen aber doch bald

Plas um eine großeTafel het, und fiengen zum

Spaße an , Waden ‘zu ine��en.Die Mädchen

mußten auf einem Stuhle �igend,den Fuß auf
den Ti�chlegen , und �odie Peripherie ihrer
Waden nehmen la��en.Wollten �ienicht, �oer-

gri� �ieein Mönch ohne weiters beym Beine»



und zoprte es empor. Sie unterhielten�i<auc

langemit dem �ogenanntenSchuh�uchen, tis

nth Spiele, wo Máädchènund Mönche in einem

buntenKrei�eauf dem Boden “�aßen, einen Schuh

Untex ihren aufge�telltenBeinen un�ichtbarher-

Umboten, und den Suchenden rathen ließen, wo

�ichder Schuh jederzeit befinde. Natürlich gab

(8 da nicht immer die züchtig�tenSituationen,

und eine Aufführung, die niht nur die Grazien,

�ondern�elb�talle An�tändigkeitbeleidigte ; �odaß

�ichdie érn�iernGâ�tehôchlihdaran ärgerten,

und laut über das un�ittliheund fre<he Betra-

gen der jungen Neligio�enmurrten. » Mutter !?

�agteih bitter : » das �inddie Lieblinge des Prä-

„laten!Wäre ich je 0 luftig gewe�en, wie die,

Ps würde mich der heutige Vexweis uicht�chmer-

„zen: aber auf die�eArt werde ich mich nie

„lu�tigmachen; davor kann�tdu �icher�eyn1?
>

„O Sohn!” antwortete �iemit Wehmuth, » ih

„ bedaure dich, daß du unter �oungezogene ,

» �{limmeMen�chengerathen bi�t! Sind das

_» Gei�tliche, die�i<zum Gelübde der Keu�chheit

» bekennen 2 O Pfuj !”” Da giengen wir in ein

anderes an�toßendesZimmerz , aber nicht lange

unterhielten wir uns dort in traulichen Ge�prä-

<en , 9 riß ein Mönchein junges Mädchenzur



Thútl herein fiußte als er jt érbli>te , und

zog �{n-llwieder davon.

Weinend �chicdenam folgenden Tage meine
Mutter und ih von einander.

Mathemati�he und philo�ophi�che
Studien: Vom Zerb� 1777 bis 2008
Einermeiner �ehulich�tenWün�chegieng bald in -

Erfüllung $ P. Beda gab das Priorat auf, und

ward zu un�ermLehrer ernannt. Die�enMann,

der �ihdur eigene Gei�teskraftúber Tau�ende
�einesStandes émporge�chwungen, und �i<�elb�t
zu einein aufgeklärtenund achtungswürdigenGe-

lehrten gebildet hatte , Fennt die Welt läng�taus

mehrern �einerSOA X) Der Frater Can-

D Dievorzüglich�ten�ind:

Ein Pächen Satyren. aus Ober - Deut�chland,
Der er�teSchritt zur Bereinigung der StE

und Prote�tanten.

Weitere Ausführungdes er�tenSchrittes2c,

2, Bande Predigten,
Eine Abhandlung von der Bewegung in krummen

Uniem
Die Berwei�edex naturlichen , chri�tlihenund katholis

\{en Religion in Zz Bändem Augsb, b, Nieger.
“

Das lezte Werk und der er�teSchritt haben ihm

vieler ‘freyenSage wegen manchen Verdruß und
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didus hatte mit bereits mehrere kleine Au��äße
von ihm theils zedru>t theils im Manu�cripte

zu le�engegebén, und mir dadurch eine �ogroße

Hochachtung�einerTalente eingeflößt, daß ich

‘denglú>lihenTag kaum erwarten konnte, an

demih mi< unter �eineSchüler zum Suazählendürfte. i

Ex begann�einenUnterrichtmit der Mathe-

matie, ausdrú>lihin der Ab�icht, un�ereKöpfe

dadur< zur Gründlichkeitzu gewöhnen, und uns
“

êllmghligrichtig denken" zu lehren. Ob die�er

Z3we>dur das gewählteMittel �ichererreicht
Merden könne „ la��eih hier unent�chieden:

-

aber

wenn man einen Blick auf Pa�cals äng�tliche-

fin�tere, übertrieben �irenge Grund�äßein Sa-

<hen der chri�tlichenReligion und Moral , auf
Yrewtons Anmerkungen über Daniels Wei��a-

gungen und über die OffenbarungJohannis, auf

Phil. Matth. Zahns Picti�musund Haupt�ache

der OffenbarungJohannis , und auf �oviele an-

dere wirklich gelehrte Mathematiker aus dem

- langwierige Verfolgungen zugezogen. Eine Menge
anderex kleiner Schriften von ihm, Sing�piele,

\�atyri�cheAu��äge,philo�ophi�cheund theologi�cheAbs

handlungen2c- werden nur unter �einenRTR
/

im Manu�eripteherumgeboten,
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menen

Fe�uiten- Orden 1c. wirft; �o�ollteman fa�tdens

Fen , die re<uende und me��endeVernunft , die
és nur mit Quantitäten zu thun hat, wenn �ie

auh noh �ogub geubt i�t, behaupte nur einen

ungewißen Einfluß‘auf die Vollkommenheit der

philofophirenden, auh auf andere Kategorien der

Qualität , Relation und Modalität bauenden

Vernunft ; und Bekannt�chaftmit den �chönen
Gei�terndes Alterthums �owohlals der neuern

Zeiten , indem �ieden Ge�chma>bildet, kläre

weit �ichererauf , als alle Mathematik.
Es kam mir nun �ehr gut zu �tatten, daß

ih bereits die Arithmetik und Algebra, bis zur

Auflö�ungder Prodólemedes zweyten Grades,
aus Liebhaberey �tudirt und begriffen.

-

hatte.

Ohne diefe  Vorúdunghätte ih viel einholen
mú��en, um mit meinen übrigen Mit�chülern;
die alle bereits in den Je�uiteu�chulenLogik,
Metaphy�iëund Matheraatik �tudirthatten , glei-

<en Schritt zu“ halten. So aber konnte ih
bey öffentlichenHaus - Prúfungen und monatli-

<en Di�putationenimmer no< mit «Ehren neben

¿ihnener�cheinen.Un�erLehrer hatte zum Vor-
“le�ebu<hJofeph Spenglers Geometrie gewählt,

und erklärte uns die�elbedur< allerley �ehrbe-

lehrende Figuren , Aus�chnittevon Papier, und
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ge�chiäteHandgriffe, Wir wurden alle zu Fleiß
und Thgrigkeithingeri��en, und munterten durch
Nachti�exungtäglich einander no< mehr auf.

Aber das viele Chorgehenwollte uns kaum hin-

lángliheZeit übrig la��en, um un�ernDur�t

na geometri�chenKenntni��eneinigermaßenzu

�tillen,Wir vernahmen aber, daß in vorigen

Zeiteh die �tudierendenFraters manchmal die

Verzgn�tigungerhalten hatten , aus der Prim
Lit Chorge�ang, der Morgens von 6 bis 7

Uht währt) wegbleiben, und die dadurch gewon-

nel Zeit zum Studiren verwenden zu dürfen.
Déigwegenbaten wir - un�ernPater Profe��or,
er möchte uns durch �eineVor�prachehey dem

“

Platen ehbendie�eßveErlaubniß auswirken. Ex
währte uns, was wir baten , und es ward

ge�tattet, daß an Werktagen ‘immer Einer aus

dex Prim ausbleiben dúr�te.

Es i�taber in Klö�ternHerkommens , und
wie eine Art Erb�ünde,daßalle diejenigen, wel-
<e vom Chore wegbleibendürfen, beneidet wer-

den, weil jeder, �ohocher auh vor andern das

Gegentheil betheuert , im Grundeden Chor do<
nur mit Widerwillen be�ucht, und es allzeit für

eine Wohlthat hält , von die�embe�chwerlicheny



iniias und
EE Lob Gottes *) los

zu tommen.

 Ueberdas war dem y.Beda im Priorate: ein

Mann von der júngern Partey nachgefolgt,wéelz

cher läng�t�hon,wie ein ähter Separati�t,heim-
liche pieti�ti�heWinkelver�ammlungenmit an-

dächtigenMädchen und andern Religio�en�eines

Gelichters in einem Thurme der Stadtmauer am

Klo�tergartengehalten, und �i<-durchaus in den

Geruch der Heiligkeit bey den. guten Bewohnern

von Donauwerd- und der umliegenden Gegend
bringen wollte. Er geißelte und ka�teyte�ich
Anfangs �o�trenge, daß cs ihm. jedermann �o

“gut „ als den frommen Leuten an�ehenmußte, -

vor deren afeétirter Blä��eein Wei�er**) �eine

Jünger warnet , redete nur: von gei�tlichenDin-

gen, unterhielt einen andächtigenBriefwech�el,

und �chrieba�ceti�cheWerkchen. Allein als do<
der Ruhm �einerHeiligkeit �i<niht �ore<t

nah Wun�chvérbreiten wollte, und wegen des

vielen Burgunder - Trinfens im Thurme und

der �chuellenVerheirathung �einerangeworbenen

Bräute des Lamms cin Wider�cheinvon Lächer-

*).So wird der Chorge�angvon Monchengenannt,

5 Math. 6, 16



lichkeitauf ihn fiel, zog er �h in �eineanacho-

reti�hèDunkelheitzuru>, ver�äumteaber , als

er zum yrior ernannt ward , keine Gelegenheit-

allem éitelnweltlihen Wi��en,das, wie Paulus

�agt- *) nur aufblaht, recht gewi��enhaftentgegen

zu albéiten.
Kaum hatte dieferEiferer vernommeit,daß

täglich¿¡nervon uns aus der Prim

*

wegbleiben

dúrfe;

F

eilte er zum Prälaten, �telltedem�elben

vor / dager ohnehin Mangel an genug�amenStim-
men jm Chore hätte, und unmöglichge�tatten
Fónnte,daß die Fratres unter dem Vorwande

des Seudierens das ‘Lob Gottes dur ihre Ab-

weféhheit{wächten, und ruhte nicht, bis der

Prâlgt�eineErlaubnißwieder zurü>nahm. Auf-
gebtgchtüber die�esBetragen giengen wir Fratres

mit einanderzu Rathe, und wurden einig, un�ere

Vitre noh einmal, und zwar �{<riftli<an den

Prilaten zu bringen , ‘und darin alles zu �agen-

Wiz wir zu un�ermZwe>e dienlich erachtenwür-

dey, F< mußtemi al�o hinfeßen, und weil

ih einen húb�chenBuch�iaben�chrieb, alles das-

Jenigelateini�chzu Papier bringen, was wir

Un�rerMeynung nachgegen dos Verfahren des
Ta

Dices

2

y PPCor 8, TL
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Priors einzuwenden hatten ; jeder, vorzúglich
der Frater Côle�kin,diktirte mir mehrere ihm
am Herzen liegeude Punkte; zu die�enthat ich
das meinige treulih hinzu , ordnete das Ganze,

�ogut ih es ver�tand, las den Auf�aßvor , und

�chriebihn , als er ein�timmiggebilliget ward,

ins Nene, um ihn dem Prälateneigenhändigzu

úbergeben. Niemand durfte ohne Erlaubniß des

Priors aus der Klaufur treten: hätte ih ihm
aber ge�agt,warum ih in die Abtey gchenwollte,

�owäre mir die Erlaubnißganz gewiß verweigert
worden. Um al�odießHinderniß zu vermeiden ,

�{<hli<i< Morgens, da alles zur Meditation

ver�ammeltwar , heimlih in die Abtey , úber-

reichte un�ereSchrift , und begleitete�iemit

mündlichen Vitten und Vor�tellungennah mei-
nem be�ienVermögen.Freundlich entließmih
der Prälat. Aber �oglei<hna< der Prim ward

ih wieder zu ihm gerufen , �trengeexaminirt y

ob niht un�erLehrer �elb�tdie Schrift verfaßt

habe , mit Drohungen (und Ver�prechenbe�túurmt,
die Wahrheit zu �agen,und als ih immer �tand-

_haft behauptete , daßwir �elb�tdie Verfa��erwä-

ren, mit Unwillen als ein hart1ä>igerLügner

entla��en.Einige fatyri�cheZüge, und die ge,
feilte Sprache mochten un�ereObern auf die Ge-



danken gehra<t haben, daß un�erProfe��ormit

uns untex Einer Deke liege. Sobald dem Prior
von Meinem Unternehmenetwas zu Ohren kamy

befahlex mir zur Buße , den Wein ein Paar

Tage lng ¿1 cariren, Von der Erlaubniß, aus

der Prim wegbleiben zu dürfen, war bald gar

Feine Rede mehr. 5

Wirkungen der Liebe zu. den Wi�s

�en�chaftenim Mönchs�tande.

Eine�olcheBehandlung und die �elb�t�üchtigen

Klattendes Priors und �einerCon�orten,daßwir

jungen Fratres es darauf anlegten, ihnen úber

den Kopfzu wach�en, an�iattuns abzu�chre>en,

fahten un�ernEifer vielmehr auf cinen hohen

Gd an. Wix wollten ihnen hewei�en, daß�ie

ihe im Stande wären, jemanden im Fort�chrei-
ten zu be��ern"Kenntni��enau�zuhalten,und lie�e

�ehuns weder Schlaf noh Múhe reuen , die�en

Bhe>zu erreichen.Ein großes Hindernißwar

Uhs im Winter der Mangel an geheißtenZellenz
dinnim gemein�chaftlichenWohnzimmer �törteuns

Hch immer mancher!leyUnruhe. Die Wirkung

die�erUnbequemlichkeitauf un�ere Studien �o

viel möglich, zu pereiteln , �chlichenFrater Côles
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Fin und i< Abends nah der Complet (dem
leßtenChore), wenn die übrigen alle zu Bette

giengen, in das no< warnte Mu�eum,- �aßeny

‘eifrig mit mathemati�chenStudien be�chäftigt, an

un�ernPulten , rechnéten und zeichneten un�ere

Figurén, jeder für �i<,ohne ein Wort zu reden,

und �uchtenuns tägli mehr Fertigkeit in der

Geometrie zu erwerben. Lange entgiengen wir

der Bemerkung des Priors ; allmáhlig aber fiel
es ihm doc auf, daß er niemals die Schlü��elan

un�ernZellen �te>en�ähe.Er �uchteuns von die-

�cxStunde an in allen Winkeln , wo er vermu-

thete, daß�i<Neligio�enzu Trinkgelagen ver�am-
meln könnteæw;wir hörten und �ahenihn manch-
mal umher�{lei<en,und �pähen.Nux dort , wo

wir waren , mochte er uns nicht �uchen.“Zwar

hörten wir ihn öfters an die wohlver�chlo��ene
Thúr �chleichen,horchen und an dex Schnalle

Élappenz; aber die hohe Stille im Zimmer bewies

ihm fiets, es mú��eleer �eyn:Endlich überra�ch-

te er uns doch, öffnetemit dem Haupt(clü��el
die Thür, fand uns an un�ernPulten �tillebe-

�chäftigt, gab uns aber de��enungeachteteinen

Verweis, als wäre das Silentium von“ uns ge-

brochènworden , maß un�ernVer�icherungen,daß
?*

wix �tille�chweigendgearbeitet hatten , nicht den
;

:

ge:



gering�iènGlauben bey, und jagte uns drohend
zu Bette, Den andern Tag verbot er uns �charf,

nachder Completjemals"wieder ins Mu�eumzu

gehen. Wenn wir nun Abends da��elbeverließen,
“

�egenwir gewöhnlicheine gefundene Maske, die

einen E�elskopfvor�tellte,von innen zunäch�tan

die Thür,auf die Múndungeines blehernen Sprach-
“

pohres #), �odaß der Langohr dem Prior freund-
lif zuni>en mußte,�obalder die Thür , um wie-

der naczu�ehen, eröffnenwürde. Wir bliében

abér in un�ernkalten Zellen , wi>elten alte Klei-

der um un�ereFüße, um �ievor der Kälte zu

�hüßen, und �tudiertenunbekümmert fort. - Aber
|

man hemerkte das Licht an un�ernFen�tern,und

gebot, mit dem Schlage halb neun Uhr �olltenje-

derzeit alle Lichter in den Zellen der Fratrum
ausgelö�cht�eyn; man �prach�oetwas von Feuers?

gefahr - von Beraubungdes Schlafes, vom Krank-

werden und von Schläfrigkeitin
i derSrühmeite,nin

: » Denn dèr Baù des Klo�ters,
das um ein Stotwerk

erhohtwerden �ollte, wärd dic�esJähè angefangen,

und dás philo�ophi�chèALmarium in Ermanglung èines

andern Plages , einige Zeit vorher, in das Mu�eum

fratrum transportirt, wo natürli manches dur Staub

“undHerumwerfenverdorben,und kein geringer Scha-

de angérichtétward,

Y N



Wir kehrten uns aber wenig an die�esVerbot
das nur vont Prior und �einenOb�curantenkam,

verließenuns auf die Appellation an den Prála-
ten, und �tudiertenin un�ernZellen na< halb
neun Uhr , wie zuvor. Da rief uns der Prior,
als er bald darauf Kapitel hielt, beyde in die

Mitte hervor, gebot uns, daßwir un�èrèCulpam

�agen(Schuld bekénnen)�ollten, und hielt eine
“

lange Strafrede úber den Tert : Abominabiles

Facti �unt în f�tudiis�uis%). Demüthig und �o

tief als mögli<hgebú>t mußten wir, ein halbes
Stündchen lang, vor dem ganzen Convent in dex

Mitte draußen�ichen,uns mit Schimpf über-

gießenla��en,und zulegt dem Prior no< oben-

drein nah Mönchsgebrauh für die liebreihe
Ermahnung danken. Jm Weggehen aus dem Ka-

pitel bezeigten uns freylich einige der Ve��ernihr
Mitleid ; aber auf andern Ge�ichternlächeltehöh-

ni�cheSchadenfreude.
Ueberzeugt , daß man uns nur vom Sküdic-

xen abhalten wollte, und daß �i<einige verdor-

hene Seelenfurhteten, wir möchtenzu viel ler-

_*) Sie �ind,ihrer Be�cha�tigungen(Studien) wegen,
des Fluches werth geworden, (P�alm 13, L, nah

“der Vulgata.)



nen, ékfandih ein ganz einfahes Mittel , ohne
:

ihr Wi��enNachts �tudierenzu können. Jh na-

gelte tin altes Wa�chbe>envon Ei�enble<mit

breitem Rande an die Wand bey meinem Bette,
�{<wabßtedem Kocheeinen Hafen ab, �chlugin den

Boden de��elbenein kleines Loch zum Ausgang
des Rauches, in die Seite aber “ein größeres,

und �iûrzteihn über die Lampe, �odaßnus ein

runder Kreis von Helledur das größereSeiten-

loh auf mein Bett herabfiel, und übrigens meine

ganze Zelle unbeleuchtet blieb. Ohne bèmerftzu

werden , ohne zu frieren und ohne Feuersgefahr
Fonnte ¡< al�oin meinem Bette �izendnach Her-

zenslugauf einer �chwarzenSchiefertafel mit dem

Griffel Figuren zeihnen und re<nen. Als ih
mich ein�tbey einem gün�tigenAnla��e, unter

Bey�timmungmeiner Mitbrüder , vor dem Prä-

laten úber die Verfolgung des Priors zwar in

éhrfurchtsvollen�chonendenAusdrücen , aber doch
mit Herzählungaller über uns verfügtenStrafen,

eindringlichbe�hwerte,{üttelte der Prälat be-

denklih den Kopf, Und befahl �ogleich,daßman

von nun gn auch un�ereZellen heizen �ollte,eine

Gemächlichkeit, nah der wir �chonläng�tverge-

bens ge�irebthatten.



x

Bücher - Le�en,und die Vi�itation.

Ats uns die Hiße des Sommers und der Staub

vom Bauen aus dem Mu�eumvertrieb , hielt un-
�erLehrer �eineVorle�ungenin der Bibliothek,
wo es kühl und �tillewar. Un�erLehrbuch in

der Logik war Zavichor�t, die Metaphy�ikaber

�iudiertenwir nach kurzen, jedo<búndigenDictaten

des Profe��ors.Da ex kein Liebhaberdes Di-
�putirenswar , �ohatte i< wenig Anlaß mich in
Auflö�ung®dialekti�cherSpißfündigkeitenzu üben ,

und erwarb mir al�obey gelehrten Haus - Di�pu-

tationen �eltenvollen. Beyfall. Ju un�ermneuen

Hôör�aledurften wir -¿war die Bücher nicht durch-

�uchenoder mit uns wég�chleppen; allein es er-

gab �ichdo< manche Gelegenheit, meine Wißbe-

gierde zu �ättigen,und manche intere��anteSchrift
unter dem vorhängendenScapulier in die Zelle
zu bringen. So wie ih ein Buch aus dem Ge-
�telle30g, und �einenJuhalt anziehend fand, las
ih nun alles durcheinander, bald UTosheinis

Kirchenge�chichte, le Drets hi�tori�cheSchriften
Meu�els alte und neue Ge�chihte,KVollin,.

Cook's Rei�en, Voltaire's allgemeine Weltge-:
�chichte; bald Damms Homer, Wielands Dio-
genes, Mußrion , den goldenen Spiegel 2c.

i



Abendswein ih tui zu Bette gelegt hatte, las

ih gewöhnlihnoh ein Schau�pielaus Goldoni,
oder der deut�chenSchaubühne 2c. und erwar-
tète dann unkér lebhaften , allmähligin Nebel

und Ferne hin�chwindendenPhanta�ienden Schlaf.
In ehen die�émJahre leruete ih zuet�,was es

mit éiner bi�chöflichenVi�itationfür eine Be-

�chaffênheithabe. "Die Partey der Alten oder

deriènigen,welchebey der �ehr�türmi�chenWahl

�i<gegen den neuerwähltenPrälaten erkläret

hatten, und mit ‘der Regierung de��elbennoh im-

mer nicht zufrieden waren, hatte unter dér Hand

allèrleoyKlagpunkte an das bi�chöflicheGeneral-

Vikariat in Augsburg gebracht. Ein ange�ehener
gei�tliherRath, der bereits bey der Wahl die
Partey der unzufriedenen Alten unter�iüßthatte,
und deßwegen zur Wiederher�tellungder RNuhe

und zur Beendigung der Wahlge�chäftedurch den

geiglichenRath de Haiden abgelö�etwerden muß-

te, war zum voraus gegen den Prälaten einge-

nommen, und wußte es mit �einenAnhängern

�ozu lenken - daß ein bi�chöfli<herVi�itator‘nah

Donauwerth gé�hi>tward, der die Be�chwerden

der Neligio�enUnd den Zu�tanddes Klo�tersun-

“ terfuchen�ollte.Es traf �ich,aber dur Fluge

‘Verwendungdes Prälaten und �einerFreunde im



"

gei�ilichénNathe , daß — zum großenVerdru��e
der Kläger — eben der�elbede Haiden zum Com-

mwi��arernannt ward, der ihnen con bey der

Wahl �o�ehrzuwider gehandelt hatte. Ein�tam

Abend traten ein Paar Mönche in meiue Zelle:
o Denkedoh, Bruder, die Schande!’ �agten�ie,

» Kaum find ein Paar Jahre ver�irichen,

-

�oi�t

» �chonwieder eine Vi�itationda; wir haben den

»Commi��arde Haideñ ge�ehen:Was wird man

»in un�rerNachbar�chaft�agen?Die Leute mü�s
*

»�énja glauben, un�erKlo�ter�eyein-Sammel-
H plaß von verdorbenen Men�chen! Das haben
» gewißun�ereAlten ange�hürt.Aber, Brudek ;

» �eykein Narr, hilf den Kerlen nicht �iegen,und

»verrathenichts. Wenn du über etwas klagen,
» bder auh nur anzeigen würde�t, dießund jenes
» �eynicht ganz in der Ordnung, fo wúrden wir

» uur noch enger einge�chränktwerden. Und woll-

„te�tdu úber den Prálatenetwas �agen,�oglau-
5»5benur: De Haiden i�t�einguter Freund; er |

würde am Ende alles inne werden, oder wohl
„gar das Vi�itations- Protokoll zur Ein�ichter-

»halten.” =» Sorget nicht, Brüder !” ant-
wortete ih, »�orgetniht, daß ih étwas verra:

_»thenmöchte! Wir wollen vielmehr einmüthig

» bedacht �eyn,un�ernAlten; die nur aus Haß

Y



:
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> und Schadenfreudedie�eSchande über uns gee

» brachthaben, die Luzu vertreiben, �obaldwieder

„cine Vi�itationzu erzwingen,

.

Von ihren Un-

„artènwollen wir reden.
”

Als �iefort waren,

dachteich; -» Vielleicht gelingt mir bey die�erGe-

» legenheitdex Ver�uch, �urmeine Mitprofe��en

„Undmichmehr Zeit zum Studieren zu erbitten. *"

&< �annhin und her, wie. ih. am be�tenzu mei-

nem Zwe>e gelangenkönnte, und war ent�chlo�-

n, den Vi�itakordurch aufrichtige Erzählung

un�rerUm�tändefár die Sache zu gewinnen.
Allein mein Vorhabenblieb untausgeführt.Warum

wird �ogleichdeutli werden, Am folgendenTage

ward das Conveñtin einen Saal bey der Abtey
_ Kru�en,der Herr Commi��arkündigte feyerlich

�tineSendung und den Zwe> der�elbendur<
Able�ungdes bi�chöflichenCommi�fions- Dekrets

und: eine kurze Rede an, ließdie Möncheaus ein-

ander gehen , und vernahm, indem er bey den
¡úng�ten‘anfieng,“ einen na< dem andern zum

Protokoll. Bald traf die Reihe auh mich. Of-
�enherzigbeantwortete ih alle Fragen, die er

an mich that; denn �iewaren �ounverfänglich,

daßich: gar nichts arges. vermuthen konnte. _Un-

ter andern �ágteer: » Ich hoffe, ihr werdet eu-

_vren Studien fleißigobliegen, und niemals ver-



ge��en,daß ein“ braver Religio�enoh etwas

„mhk zu lei�tenhat, ‘als im Chore.zu �ingen-

» und die Tagorduungzu halten. hr follet Män-

„nr von Kenntni��enund Volkslehrer

“

werden.

» Sagen �iemir aufrichtig, Frater Bonifacius,
wie �iehtes unter euch in die�erAb�ichtaus ?

»Sind �ieLiebhaber einer be��ernLectúte? Was
ale�en�ie? Wie be�chäftigen�ie�i2"

‘»Ha! nun i�tder re<te Punkt berührt,”dach-
te ih, und war flugs mit der Antwort da! „Wik

„ftuüdierendénFratres möchtenuns gern mit al-

„lèm Eifer “dèn Wi��en�chaftenwidmen ; es i�t

„nur Schade, daß uns dèr Ehor zu wenig Zeit

„übrig läßt, und “daßes der Patêr- Prior mit

» �cinérPartey offenbar darauf anlegt, uns ‘alle
»Lu�tzum Studieren zu benehmen, Der Herr
»Prálat z. B. hatte bereits erlaubt , daß täglich

„ein anderer von uns aus der Prim wegbleibên

Fdürfte; aber der’ Pater Prior machté“‘allesrú>-

„gängig, und gab dém Frater Eöle�tinund mir

» �ogardffentlih im Kapitel einen Verweis, weil

»wir Abends nach der Complet in un�ernZellen
5 �tudierten.Aber ‘dawir �ehèn, daßes tinigén

„Herren,deren Wün�cheeben nicht die redlih2
» �tenund be�ten'�eynmögen, gar lieb wäre,wenn

„MRSuns dur< Faulheit" und Unthätigkeit, dié
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> man von jeher den Mönchen Schuld gab, aus-

„zeichnenwúrden ; �obe�trebenwir uns. nur de�to

„eifriger, etwas zu lernen , und werden nicht

„müde, hey aller Ein�chränkunguns mit der
“

„Lectürebe��ererSchriften abzugeben. Jch bin

„immer ein Liebhaber der �chönenWi��en�chaften
„gewe�en,und le�ezu meiner Erholung und Be-

_ 5 léhrung,�obaldich einige Zeik gewinnenkann,

ogern die be�tendeut�henBücher aus der Brau-

„ni�chtnBibliothek.” Hier �egtemir der Here
Li�itatoxdurch nähereFragen �ehrfreundlichund

�<meihelhaftzu ; meine Eitelkeit verleitete mi<

immer weiter zum Plaudern, ‘und ih recitirte

hw eine’ ganze Litaney von Authoren und. Bú-

certixeln her,“die ich alle gele�enhatte. Ein lei

�esLächeln �aßin den Winkeln �einesMundes: -

Ich hielt es fúr das Lächelndes Wohlgefallens.
Er lié das mei�te,was i< �{waßte, zum Pros
tokoll nehmen „und überra�chtemi er�t, als ih

ganz agusgeredethatte, mit eine �trengenAmts-

“ Mieneund einem noch �trengernVerwei�e.„Was2"?

�agteer, „ihr junge Religio�enkönnet die Zeit

»init dex Lecture einer �olchen“Menge deut�cher

»Schri�ten verderben, und. habt doh das: Herz,

»zu klagen, daß euch die Zeit zum Studieren

„mangle? Würdetihr die vielen Stunden, die



»ihr mit dem �en bloß unterhaltender Büchéx
» verliert , auf Erlernung eurer Hauptwi��en-

» �chaftverwendèn , �ohättet ihr niht nöthig,
»dergleichenun�tatthafteKlagen zu führen. J<
»will damit zwar niht �agen, daß man gar

» kein dent�hesBuch le�en�oll;aber es i�tdoh
» gefährlich,wenn junge Leute alles, was ihnen
unter die Hände kommt , le�en,ihren Kopf,
» noch ehe �ieeinen guten Grund gelegt haben „

=» mit allerley wandelbaren Begriffen füllen, und

»darüber wohl gar ihr Haupt�tudiumvernachläßi-
Hgen. ‘Sie , Frater Bonifacius , le�enoffenbar
6zu viel und’ zu ver�chiedenesZeug durcheinan-
»der. u. �w.” Einige Wochen nach.der geendigs
ten Vifitation kam der Vi�itator wieder von

Augsburg an, ließ eine lange bi�chöflicheVerord-'

uung (Vi�itationskarte)feyerlih able�en, theilte

denjenigen, die etwas Wichtiges verbrochen hat-

ten, eigene �<riftlicheVerwei�eaus, und bedach-
te uns Fratres un�rerLectúre halber mit einer

ganz be�ondern, der -Vi�itationskarteeinverleibten

�trengenNüge. Uebrigens erwahrte �ichauch hier
der Spruch un�reralten Landpfarrer} Was heißt

_ Vi�itare? Es bleibt , wie es ware.

ERT



Gedichte. Landlu�k, Mechanik.

Zudie�erZeit dichtete i< Schä�er�piele, und

Fi�chéridyllen,wozu mich die Gegen�tändehinri�s

�en,die ih immer von meinem Zelleu�en�ieraus

vor Augenhatte, Nachdem ih mi< bey Leerung
des Armariums mit einem großenPer�pektivver-

�chnhatte, hieltih gewöhnli<han Vacanztagen
(Dienstagsund Donnerstags) Nachmittags von

1. bis 2, Uhr eine ordentlicheBeobachtungs�tun-
-

de, be�irihmit meinem Sehrohr die ganze �chóne
Gegend umher, und verweilte bey den intere��an-

te�tenGegen�tänden, die oft ein liebendes Pär-

chen im Bu�che,zuweilen gar ein badendes Mäd-
en , �chr oft aber Fi�cheran ihrer Arbeit wa-

xen, Damals ent�tandendie Gedichte: Die Zúh-
ner, Lamon und Lli�e,der Geyer, der Kng-

ben�to1z3, die Lúge , die Rache des Redlichen -

und noch piele andere, die des Dru>es nicht werth

�ind.Meinen Hang zur Fi�cheridyllevermehrte

noch der Um�tand, daßder Prälatdie wohlthäti-

ge Einrichtung getroffen hatte, jährlichdas ganze

Convent , einen Theil im Frúhling, den andern

im Herb�te,acht Tage lang, auf dem �ogenannten
Muttenhofe, einem adelichenGute , welches das

Klo�teran fich gekaufthatte, bey Wemdingen,
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die Freuden des Landlebens genießènzu la��en.
Der Hof liegt in einer reizenden Ebene, i�trings-
her mit einem breiten“wa��erreichenGraben cin-

gefaßt, der �ichgegen We�tenin einen großen
fi�chreichenTeich erweitert, 'auf de��enUferwällen

großeEichen und �<hóneVogelbeer - Bäume prangz-

ten. Den ganzen Tag �chiffteih dort entweder

auf dem Teiche umher , oder lag im Kahne, und
machte meine poeti�chenBemerkungen , oder lief
mit dem Prälaten in den bayri�chenWäldèrn und

Feldern auf der Jagd umher , niht als wenn ih
je ein Gewehrabgebrannt hätte, �ondèrnnur

weil wir jungern Mönche die Stelle der Hunde
und Treiber er�éßenmußten. Wir und der lu-

�tigeKammerdienermaten uns die�eau“ �ih

êrmúdenden,aber uns doh ergögendenWandé-

rungen zu Nuten, genoßen und beobachtetenallés,
was die Wälder und Wie�enanziehendes-haben ,

�egtenuns oft an ein lieblihes Plägcheii! Büz

{<e, um allerley Ge�chichtenzu erzählen,und

ließen die Jäger , den Prälaten und Con�orten,
lange auf ihre re�pektiveHunde und Treibét

warten. :

MdE

So weit ih zurü>denkenkann , liebte ih în

mcinéèmStudieren immer einige Abwech�elungz

jezt gab ih mi< mit Dichten, ein andermal mit



mathemati�chenund mechani�chenBe�chäftigungen

ab. S0 verzwei�elteih , ungeachtet aller mir
(chonmißlungenenVer�ucheauc in die�emJahre

nit, endlichdochein Mobile perpetuum zu Stau-

de zu bringen. Als mir ein�tin der Bibliothek

pon UngefährSchatt's Technica curio�a in die

Händegerieth, in der mir beymDurchblättern

�ogleicheine dergleichenMa�chineauffiel , glaubte
¿ih endlich,was i< �on �olange �uchte,glú>-

lih gefunden zu haben, und -eilte, die angebliche
Bewegung ohne Ende, �ogut es gehen wollte,

�ogleichin Holz zu �<nizen,Natürlich, daßes

mir niht gelang! Allein an�tattden Grund

des Fehl�chlagensmeiner Ver�uchein der Un-

möglichkeitder Sache �elb�taufzu�uchen,maß ich
és ‘immer nur meiner Unge�chi>lichkeitund dem

Mangel an hinreichenden Werkzeugen bey. Die

An�trengungindeß,mit der ih über die Erfindung
einex dergleichen Ma�chineunermüdet nach�ann,

machtemi mit überaus vielen mechani�chenEin-

richtungenund Vortheilen bekannt , die mir �on�t
wahr�cheinlichfür immer unbekannt gebliebenwä-

‘xen. So erhellet auch aus die�emZuge , daßUe-

bung der Seelenkräfteniemals ganz unfruchtbar
bleibt.

:

Hh
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Die Phy�ik. Vom Zerb�te1778 bis 1779,

Unfr Lehrbuch in der Phy�ikwar Zallingers

Interpretatio naturæ �euphilo�ophiaNewtoniona

methodo expo�ita; wovon der er�teBand größ-

tentheils eine angewandte Mathematik, der an-
dere aber die eigentlihe Phy�ikenthält. Ein�t

traf mich die Reihe, daß ih in einer Monats-

Di�putationver�chiedèneSäße von der Bewegung
der Himmelskörperin krummenLinien vertheidi-

gen mußte; dazu hatte man, um mehr Oppo-
‘nentenzu haben , und die Uebung etwas feyerli-

cher zu machen, ein Paar Profe��orenvon Kai-

�ersheimeingeladen. Der jüngere aus ihnen,
ein �ehrge�chi>kterStreiter und geübter Mathe-
matiker legte mir allerley Fragen und Einwürfe

vor, die ih Anfangs ziemlih gut zu beantworten

ver�tand; allein am Ende kramte er eine Ein-

wendung aus, die i< um�on�tzu widerlegen �treb-
te; immer drang er mit neuen Gegengründenin

mich ein, und trieb mih durch �einegeläufige

Zunge und mir unbekannte Zeichnungen�oin die

Enge, daß mir der Angfk�chweißzu allen Poren

hervorrie�elte.Die Furcht vor der Schande, zum

Schweigen gebracht zu werden , ergriff mih mäch-

tig; meine Farbe ward todtenblaß,meine Stim-



me {wa<, meine Na�e�pite�h zu, und ih

�ankin tine wahre Ohnmachtdahin; einige mei-

ner Miktbrüder�chlepptenmih an den Brunnen

im Convent, und begoßenmi< mit ein Paar Ei-

mern Wa��er, bis i< wieder die Augen auf�chlug,

und mit Be�türzungfah, wie mi beynahedie

mei�tentheils meiner Furcht�amkeit,theils mei-

ner Unge�chiœlichkeithalber ne>ten. Be�chämt

{li< i< in meine Zelle, ver�perrtemich darein,

und wollte mich lange niht �ehenla��en.Endlich
mußte i< do< wieder hervörkommen,wagte es

aber kaum einen BVli> emporzuheben, bis endlih

der Profe��or�i herabließ, mich dur< Ent�chul-

digungen und einiges Lob aufzumuntern. ;

Ain Ende des Studierjahres mußten zwty
méinexCondi�cipelPlacidus und Côle�tin neb�t

mir eine feyerlicheDi�putationhalten , oder , wie

man �agte,ex univer�a philo�ophiadefendiven.
Die Prálaten von Deggingen , Leresheim und

EÆlchingenwurden dazu gebeten z jeder er�chien,

und brachte ein Paar �einerProfe��orenals Ar-
“

gumentanten (Oppozuenten)mit �i<. Auch von

Kai�ersheim,Thierhaupten, und andern Orten

fellten �i dergleichenein. Läng�thatte ih mi<
auf die�eDefen�iongé�reuet,in dex Hoffnung,
meinen wegen der verunglu>ten Hausdi�putation

-
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eiten

zman -

ge�unkenenRuhm einesge�chi>tenStudenten wiez
der zu erringen z alleindas Schié�alwollte , daß
mir der Reihe. nach: immex nur �olcheOpponen-
ten zufielen , die ni<ts von der Mathematik.ver-

�tanden,und unablá��igeine und ebendie�elbeun-

�rerThe�enbe�tritten, die �olautete: Elementa

corporum �unt entia �implicia,homogenea, in»

exten�a „ certis viribus prædita , ex quarum diz

ver�is conjugationibus vires corporum et moles

cularum na�cuntur *).

-

Geduldig jagte i< mi<

lange auf die�emFelde umher; endli< fiel mir

ein , ih fônne mi des ewigen Streites dadur<

‘entledigen,daß ih den Einwurf : Einfache We�en

Fönnen �ichniht berühren,ohne ganz in ‘einander

zu flicßen, weil �ie�on�tTheile habenmüßten,

und al�oniemals cinfahe We�engewe�enwären,

— durch eine mathemati�cheErklärung zu ent-

Fräften�uchte.Ich behauptete geradézu: Einfas-

<e Theile der Körper �eyenkeine mathemati�chen

Punkte , denn die er�ternhätten Realität , die

ANZ. 4

%) Die er�tenGrundtheile der Körper �ind einfache»

gleichartige, unausgédehnte, mit gewißenKraften be=

gabte We�en, aus deren ver�chiedenenZu�fammenfüsz

gungen die Kräfte der Körper und ihrer Stäubchen.

ent�tchen
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andern nicht ; Atomenaber , die Realitätbe�äßen,
müßtenauchKräfte haben,und auf einander wir-

Fen, ohne einander immediatzu berühren,weil

Berührung, die beyeinfachenWe�enimmer zu-

gleichein Jneinanderfließenwäre, dié Möglich-
Feit cines Körpersaufhebenwürde. Nun exi�tir-
ten aber Körper, al�omúßtendie Atomen in

Zwi�chenräumenaufeinander wirken , die aber fo
flein wären,als etwa die Zwi�chenräume¿wi�chen
éiner Hyyerbel(ciner krummen"Linie) und ihrer
A�pmptotein unendlic großer Entfernung von

ihrer Scheitelwelche beyde �i<¿war unabläßig
einandex nähern , aber doh nicmals völligberüh-
ren könnten-So �eihtauchdie�eSchlu��e�eyn

mochten ; �ogewann ih dadurch doch �oviel, daß

�ichmein Opponent verleiten ließ, mit mir ins

Gebietder Mathematik hinüberzu �pringen.Aber
nicht lange hatte ih ihn, wo ih ihn wollte ; �o

hießes ¿ Die Zeitder Argumentationi�tvorúber,
“Mit einem andernmußte ih über die Seelen der

Thiere�treiten,von denen in un�ernThe�ennicht
eintnal Meldung ge�chah.Aber der gute Mann
hatte �ichauf keinen andern Gegen�tandvörberei-

tel. Ein-/Kapuzineropponirte mir gar de ange-

lis , ent�chuldigte�ihaber �odemüthig , et habe
- mit der neuern Philo�ophiekeine Bekannt�chaft?

Z



daßih gern den Spott zurückbehielt,mit dem

ih ihn zu übergießen�chonbereit war.
_

Mu��chenbrôksund s'Grave�ands Schrif-
ten, und Martins philo�ophiaBritannica 3 Theis
le, heilten mich in die‘em Jahre von der Manie,

ein perpetuum Mobile zu erfinden, und machten

mi mit vielen nüglihen phy�i�chenLehr�äßen,

Erfahrungen und mechani�chenEinrichtungen be-
_

Tannt. Jm lestern Buche intere��irtemi< vor

allem die engli�chePumpma�chine,die von aufge-

lô�etenWa��er- Dämpfenin Bewegung ge�e6twird.

Ver�uch zu fliegen, und mu�ikali-

�che Uebungen.
Js vertiefte mi �o�ehrin die Mechanik , daß

ich, an�tattdas Mobile perpetuum zu machen y,

nun aufein anderes beynaheeben �ounmögliches

Unternéhmenverfiel , und in der Stille gar den

Ver�uchwagte , cine Fliegma�chinezu verfertigen.
Zum voraus dacht? ich �chon,wie �chóues �eyn

würde, wenn ih zum Klo�ierhinausfliegen, und

über Thal und Hügelglei< einem Vogel hin-
�hwebenkönnte.  Ueberhaupt f�ielltemir die

Phanta�ie, �ooft ih etwas Mechani�chesunter-

Uahm, gewöhnlichden Gebrauch dex Ma�chine



und ihrèn weitausgebreiteten Nutzer vorläufig�o

�hmeichelhaftvor Augen , daßich kaum erwarten

fonnte , bis der Ver�uchgemachtwar. Jch/fand
in einem Winkel guf dem Kirchendacheein leich-
tes viere>iges Ge�telle, das man wahr�cheinlic
éinmal gebraut hatte , um darin einen Mäurer

am Seile bis zum Kirchengewölbeemporzuzichen,
damit er die Wände reinigen und das Nöôthige

ausbe��ernkönnte. Vier dúnné manushoheSdu-
len waren mit Querlei�tenwohlzu�ammengefügt,

�ddag zwi�chenihnen" geradeein Men�chauf cia

nem Brettchenzum Stehen Raum genug hatte.

An den beyden Säulen re<ts, und eben �oan

denjenigenzur linken Hand befe�tigteih beynahe

wagereht cine Walze , an jeder Walze eine Stan-

ge etwa 8 Fuß lang , und an jeder Stange ein

PYaarviere>ige �ehrleichte Rahmen , alle etwa

6- Fuß lang und anderthalb Fußbreit , über die

ih Stücke von alten grünen Vettvorhängenge-

nagelt hatte. Jeder Rahmen hieng in zwey -

Gêwinden an �tinerStange, einer dem andern

gegenüber , �odaßein Paar �i<abwärts zu�am-
men neigen und wieder öffnen konnte, wie etwa
die beyden Deckel eines Buches. Parallel mit

den Walzen hatte ih an jede Stange ein Paar

Querlei�tengenagelt , damit �i<die Rahmen -



wenn �ie�i<.am weite�tenöffnenwürden, nicht
úber die Horizontallinie erhebenmöchten.Zwey
Nahmen an einer Stange ge�taltetenal�oeinen

3 Fuß breiten Flügel, der �ihwenn er _in die
Höhebewegt wurde , {loß, in der Ab�icht, da-

mit �einSchwung nicht dur< den Wider�tandder

Luft gehemmt würde; der aber, wenn ich ihn
{nell und kraftvoll niederdrü>te, dur< ange-

brachtèHebel�ihöffnete, viel Luft fa��enFonn-

ie, und mich �ammtder Ma�chineemporreißen

�ollte.Aus der Bewegung der Fi�cheim Fi�chbehäl-
ter und der Vögelin der Luft hatte ichabgenommen,

‘daß�iedie Flo��enund Flügel nach ihrer ganzen

Breite �chwangen,um �ichfortzu�ioßen,aber mit
dem dúnnern Theile ihrer Flúgel und Flo��en

Luft und Wa��erdurch�chnitten,um dann einen

neuen Schlag zu wagen. Die Bewegung die�er

Flügel veran�talteteih dur< eine ganz einfache

Ma�chine„ die etwas vom bekannten Stor<h�chna-

bel hatte, �o, daß ih mit Armen und Beinen

zugleih alle möglihe Kraft anwenden konnte,
“um die Flügel niederzu�chlagen,nnd wieder zu

heben. . Denn ich begriff wohl, daßes unmöglich

�eynwúrde , mit den Armen allein die gehörige
Stärke des Schlages hervorzubringen. Den bey-
den Walzen gn denendie Flugel befe�tigetwa-



Len „ hatte ih deßwegeneine etwas �chiefeRiche

tung 9egeben, damit die Ma�chinedur< den

Flügel�<hwungniht nur gehoben, �ondernauh

fortge�toßenwerden möchte. Alle angewandte
Kraft konzentrirte �i{<re<ts und links auf zwey

Stäbe , die mitten an deu langen Stangenbefe-?
�tigetwaren.

Theilwei�e�{leppte{< die�eMa�chineAbends,
wenn es fin�terward, heimli<h in den Klo�ter-

garten, und verbarg �iein einem Thurme der

Stadtmauer hinter Bohnen�teœenund allerley
Gartengeräthe. Nach der Complet , wenn nies

mand mehr in den Garten kam, �chli<i< hin-
aus, �egtedie Theile zu�ammen,und wagte auf

"

einer freyen Stelle beym Kegelplaße.,wo keine

Báume �tanden, meinen er�tenVer�uch.Er�t

ruderte i< nur �{wa<,merkte aber bald , daß
die Ma�chine�onicht von der Stelle wollte.

Dann �chlugich �tärker, und warf mi< fammt
dek Ma�chineziemlichun�anftumz denn ih hatte
die Beine mit Riemen an die Ma�chinege�chnallt,
damit mir die Füße, dur< deren Stampfen die

Bewegungver�tärktwerden mußte, nicht abglei-
ten möchten. Es war eine lä�tigeArbeit , mich
loszu�hnallenund alles wieder aufzurichten.

„> Aber fogar die Vögel,” �agtei< mir , „denen
4



» do< diè:Natur �elb:Flügel.gab „ mü�endas

» Fliegen er�tdurch längere Uebung lernen; du:

»darf�tal�onicht verzagen, �olltees- auh lange

»niht gelingen. Geduldig wagte ich einen

neuen Verfuch, fühlte mich ein- wenig -emporge-

hoben , fiel. aber von neuem nux de�toun�anfter

um, und wiederholte das �olange , bis- endlich
“ein Flägel brach; und i< mit

- halbgequet�chten
Gliedern die Lu�tzu 'fernern- Ver�uchen�úrdieß-
mal verlor.  Verdrießlichf<leppte- ih den -be-

�chädigtenFlügel wieder auf meine Zelle, be��erte

was. zeëbrochenwar ‘aus, und machte nach ein

Paar. Tagen Nachts-wieder eine Probe.

-

Damit

ich: niht immer- um�chlagenmöchte7 �egteih die

Ma�chinean cinen-Pfahl, und fieng an zu: rudern.

Aber alles was ich

-

auch -mit -der -hèch�tenAn-
�irengungzuwegebringen- konnte, war , daß i
mich bey ¡jedemSchlage etwa cineu Fuß hoch von

dex Erde empor�<wang, und ‘indeß‘ich-die'Flügel

zum neuen Schlage erhob, immer wieder nieder-

fiel, Dieß-brachte mi< auf den Gedanken , durk<
-mochanifche Kräfte allein möchte es Uuninöglih
�eyn,zu fliegenz weil ih feinen Mechantfmus

“er�indenfonnte , der die Schläge vervielfältigt
hâtte, ‘ohneder Kraft-zu �chaden.

Als“ nachher die Aëronautikund die Luftbal:-



lons �oviel Au��ehensmachten , gerieth ih oft
auf den Einfall, meine Ma�chinemit einem Aëro-

taten ¿zum combiniren. J<h glaube , wenn dabey
noh tin Steuér angebraht würde , die Flügel
niht nur nach Einer Richtung, �ondernwenig�tens
nach allen Strahlen eines Sextanten bewegli{ß

wären, und übrigens auch Núce�ichtauf Wind:

�trômegenommenwürde; �omöchte damit ein

Flug nah Willkühr,ohne eben dem Winde ganz!
gehorchenzu mü��en,wohl möglich�eyn.Hätte

ih Mußeund Geld genug gehabt, �owäre der

Ver�uchwahr�cheinlich"�chonlange gewagt.

In der Mu�ik,be�ondersim Violin�pieleit
übte ih mi< die�esJahr vorzüglich,denn der

Prälathatte mix eine
“

vortreffliche Geige von

Mau��iellge�chenkt,die �einKammerdiener, ein

guter Mu�ikusaber übler Wirth�chafter, für �ic

gekaufet , und bey �einerVerab�chiedungzurü>-

gela��enhatte. Jch durfte es �ogarwagen , bey

öffentlicherTafel leichte  Concerte zu �pielen.

Meinen Bruder und ein Paar andexe Singkna-
ben unterrichtete i< täglih na< Ti�cheim Gei-'

gen „ und blies zuweilen“Abends bey einer klei-

nen Ta�felmu�ikdie Clarinette. Um mic �elb,
“

wenn ih Lieder �ang,accompagniren zu können ,

lernte ih au< die Mandoline �pielen,und er-

reichte bald meinen Zwe>.



So floß mix unter ver�chiedenenBe�chäftigun-

gén , Zer�treuungenund Le�ereyen, wie im

vorigen Jahre , die Zeit unvermerkt hin , und

die heilige Theologie begrüßtemi<h mit ihrem

�eifenErn�te.
:

Die Theologie. Vom Zerb�te 1779

“bis 1780.

PaterBeda lehrte uns in die�emSchuljahre
die Theologie. Vorläufig dikftirte er uns eine

von ihm verfaßte�ogenannteDemon�tratio Evan- -

gelica în lateini�cherSprache. Sie enthielt die

búndig�ten, mei�tensaus Leßund Stattler ent-

lehnten, und ins Kurze gezogenen Bewei�efür
“die Wahrheit des Chri�tenthums. Zur Erläute-

xung und be��ernBelehrung über manche mir

uicht ganz lare Punkte las ih Leß Wahrheit
der chri�tl.Religion , die i< damals fúr ganz

unwiderlegbax hielt. Die�er-Einleitung folgte
eine ebenfalls diftirte Demon�tratioCatholica,
oder Beweisgründefür diè Wahrheit der katho-
li�chenNeligion , die der Lehrer nach �eineneige-
nèn Grund�ägenabgefaßt, aber , �elb�t�con
meinem damaligen Gefühlenah, niht auf �o

fe�ieGründe gebauct hatte, als �eineDemon�ra-

*



tio Evangelica. Jc vermißtein jener dasLicht-

volle , Ungezwungene und Einleuchtende, das ich
“ in die�erzu finden glaubte. Alles drehte �i<um

die Behauptungen + >» Die Bibel enthält eine

„göttlicheOffenbarung;/ aber �ieenthält nicht

„alle gcoffenbarten Wahrheiten : mehrere der�el-

_»ben �inddur<hmúndliche Ucberlieferung auf

„uns gekommen + die�ermü��enwir eben �oviel

„Slauben heyme��en,als demge�chriebenenWorte

»Gottes; denn �elb�teinige Schriften des neuen

»Bundes�indaus Ueberlieferungen (Erzählungen

»der Apo�tel)ent�tanden.Manches �owohlin der

» Vibel alg der Tradition blieb denno< dunkel und

„Unbe�timmt‘ natürlich ent�tandenal�oZweifel.
„In dergleichenFällen ver�ammelten�ichbey den

„ér�ten, fo wie bey den �päternChri�tendie

„ Aelte�ienund Bi�chöfe,erklärten,verglichen und

„ént�chiedenmit Wahrheitsliebe, was �treitigwar,

„�o, wie fle es entweder von Je�usunmittelbar ,

„oder mittelbar aus dem Munde �einerJünger ,

„oderder Nachfolger die�erJunger bis auf uns

„wußten. Weil Je�usver�prochenhat , da, wo

„�i< mehrere in �einemNamen ver�ammeln

„würden , mitten unter ihnen zu �eyn, und da

» (8, auch bloßmen�chlihzu reden , nicht denk-

»bar i�t, daß�icheine Menge der ange�ehen�ten

/ 2



» Und redlih�tenMäuner , nur um Lügen zu fa?
sgen „ vereinigen �ollten; �o�ind die Concilicn

s» als unfehlbare Glaubceúsrichterzu betrachten 1c.”

Des Zweifels , cs éönnte-�ichdoh wohl by aller

Ehrlichkeit der ver�ammeltenKirchenväter ein

Irrthum hier und da in ihre Ent�cheidungenein-

ge�chlichenhaben ; �iekönnten übelberichtet, oder

von ihren vorgefaßtenMéynungen und Sy�temen

hingeri��enworden �yn3;2c. ‘diefesZweifels konnte

ich bey die�etBewei�edurchaus nic los werden.
*

‘Als nun vollends die eigentliche Thcologie
nah Gazzaniga und Bertieri vorgetragen

ward, �tauntei< niht wenig, für die wichtig�ten

Sáße:manchmal �o�{wache,zweydeutige, �<hwan-
_ Fende Bewei�ezu finden. Nach den �irengenFor-

derungen zu urtheilen, die in der Einleitung
(den prolegomenis Theologiæ)an cinen tüchtigen

Beweisgrund gemacht wurden , dünktees mich"

wahrlih , die

-

Theologen behandelten die Men-

�chen’/ wie �chlimmeBauinei�tierdiejenigen, mit"

denen �ieeinen Vertrag ge�chlo��enhaben , für
einen be�timmtenPreis ihnen ein Haus neu -

bequemund dauerhaftaufzubauen ; wofür�ieaber

am Ende ein’von aufen zwar húb�<ins Auge fal-
lendes , jedo< im Gründe gefli>tes, unhaltbares,

�chlechtzu�ammengeklebtesGebaude liefern.



Anfangs“dachte ih + Es wird nicht in allen

theologi�chenSchriften�obodenlos aus�chen;zun�er
LehrbuchMag eben“nit das Ve�te�eyn!”Be-

gierig vur<h�töberte'und verglih ih nun allerley

‘Schrift�tellerúbex die gleichen Säge, und fand

bey eden fa�iehen die�elbénBehauptungen, eben

die�elben�eichtenGründe und wenig Tro�t, fo
“daß i< hô<h�unruhig ward , und mir nimmer

zu helfenwüßte, Jeder Tractat , �owie er er-

läutert wurde, gehahr in mir nene Zwei�elúber

die Trinität, Gottheit Chri�ti,Engel, Teufel,

Erb�ünde,2c. in denen ih mi, wie der Fi�ch
in den Nében, immer tiefer verwi>elte , ohne
einen“ Ausweg zu �ehen.Ein�thatte ih, um

Trof ¿uUfinden, Ba�e00w's"prakti�cheYhilo�o-
phie zur Hand genommen; aber fatt meine Be-

|

denken übex die. Ewigkeit der Höllen�trafenge-

hoben zu �chen,vermehrte �i<hno< die Unge-

wißheit,in der ih úber die�enPunkt’�chwebte.

Denn�eineGründewußteih nicht zu ‘widerlegen,

und ihm, der an dié�enHaupt�aßder katholi-

�chenLehre nicht 3u-glauben �cièn, Beyfallzu

geben , mochte i< aus Furcht , vor Gott ein

Kehber zu werden , niht wagen. Meine Zweifel
“dem Lehrer vorzutragen, hielk ih fúr das Befte.

Kaum aber hafte i< meine Einwürfe ausge-
4



kramt, �iein das gehörigeLicht ge�est, und

mich niht �ogleichmit �einener�tenAntworten

zufrieden gegeben ; �ofuhr er mit Erbitterung
auf, be�tandauf der Hinlänglichkeit�einerAnt-

worten , und hieß mich reifer darúber nachden-
ken, und kúnftig niht �okühneZweifelhegen.
Allein ih konnte den Grund, auf den er baute,
unmöglichgelten la��en.Die Behauptung, daf
der Men�ch, wenn er Gott beleidigt , ein un-

endliches We�enzum Strafen reigt , und daß
die Strafe �owohlna< der Schwere der Beleiz

“

digung , als na der Unendlichkeitdes Beleidig-
ten acgewogen werden, hiemit für eine �chwere
Sünde unendl:< �eynmü��e,�chienmir gar nicht
Stich zu halten; denn ih dachte, es müßte von
einem unendlichen We�en, das zugleich allgütig
gedacht wird, vielmehrauf die Be�chränktheitund

Endlichkeit des Sünders Núef�ihtgenommen

werden; und niht einmal ein gütiger König
würde �einenBeleidiger, wenn er �i<au< no<
�ogröblich‘gegen ihn vergangen hätte, �eingan-

zes Leben hindur< mit glúhendenZangen zwir
>en la��en.

;

Jedoch , da ih von Jugend auf gelehrt wor-

/- den war , daß jeder Zweifel , den man wi��entlich
gegen irgead einen, ob�chonden gering�iènSaß



der katholi�chenLehre hegen würde, eine der
�<wer�tenTod�ünden�ey,für die man vielleicht
ewig húußenmüßte; fo wehrte ih mich gegen

dergleichenEinfälle, wie gegen unkeu�cheGédan-

fen, und be�irebtemi, ihrer �obaldmöglichzu

verge��en.Sorgfältignahm i< dabey das Gebet

zu Hülfe,und flehte Gott in�tändigan, er möchte

mich doh bewahren,daß ih kein Keger würde,

Um �okühnerverwarf ih aber alles, was ih,
einigen Winken des Profe��orszufolge, nicht zum

katholi�chenSy�temezählenmüßte, Wallfahrten ;

Bruder�chaften, Herereyen , Ro�enkranz, Heilig-
�prehungen, neuere Wunderwerke, Teufelsbe-
�izungén, Selb�ipeinigung, 2c. und wußte mix

heimlihuicht wenig mit meiner Aufklärung.

“

Pecture. Der verfolgte Lehrer. Die

Grasmúcte. Die Prote�tanten.

Jeru�alemsBetrachtungen über die vornehm:
�tenWahrheiten der Neligion, Zeß drey lezte
Lebensjahre Je�u, Mosbeim Fundamenta ki�toriæ

eccleliaßicæ waren die Bücher , die ih Morgens
zur Médikationszeitmit �ehrgroßemVergnúgen
las. |

|

Auch einigen dex ältern Neligio�enver�uchte



ich , niht ohne glü>lichenErfolg, Lu�tzum Le�ên

deut�cherBücher ein:uflößen.Den Anfang machte

ih gewöhnli<hmit Geßners Tod Abels: Keine

las ihn ohne Beyfa!l, und keiner endete ihn ohne

den Wun�ch,no< mehr dergleichenrührende
Schriften zu erhalten. Dann ver�ahih �iemit

�chônenSchau�pielen, Gellerts �{wedi�{<erGrä-

finn und andern „- eben �oun�chuldigen, arglo-
�en, unverfänglichenSchriften, und erreichte
dadurch

-

gewöhnlihmeinen Zwe.
“Auf Veran�taltung*des. bekannten und um

die bayri�chenSchulen �ehrverdienten Canonicus

Braun in München, dem un�erProfe��or,als

�cinemFreunde, die von ihm verfaßte Schrift:
der ere Schritt zur Wiedervereinigung der
Katholiken und Prote�tanten, zuge�andthatte,
er�chiendie�elbeim Frühling 1780 im öffentlichen

Dru>e , und ward, ob�chonder -Name des Au-

thors mit fal�chenAnfangsbuch�tabenzum Jxre-
fuhren darauf angezeigt war, ‘do<bald als eiu

_ Werk von Pater Beda durch de��eneigenhändiges
Herumbieten“und unvor�ichtigesGe�tändnißbe-

fannt. Einige NReligio�en,die: un�ermwaern

Lehrer läng�tgram waren, weil ihre �chola�ti�ch-

gelehrte Ob�curitätan �einewahren Verdien�te

“nicht hinguxeichenkounte, machtenfogleich eine
Y



�ehrgehä��ig?Anzeige davon bey den éifrigen

Zionsgwächterndes bi�chöflichenGeneral. - Vika-

riats in Augöburg,und denunzirten die erwähnte

Schriftals übel - flingend, *) frommeOhren be-

leidigend,Und nach Keberey“riehend. Es ward
eine Unter�uchungveran�ialtet,deren Re�ultat�o

ausfiel, daßder Pater Beda, auf in�tändigesAn-

�uchendes Prälaten, zwar bis zum Ende des laus

fendenSchuljahrslehren , �ichaber �orgfältigjeder

verdächtigenAeußexungenthalten, und für die

Zukunftnicht mehr als Lehrer der Theologie ans

ge�telltwerden �ollte.So �tilleau< der Prälat

die�eEnt�cheidunghielt, �okonnte �iedoh nicht

�overborgen bleiven , daß nicht etwas davon un-

ter den Mönchen ruchtbar gewordenwäre. Man

�agteuns, bis die�eganze Angelegenheitins Rei-

ne gebracht �eynwürde, hätte der P.“ Beda

mit Erlaubniß,vielleicht au< wohl auf Anrathen
des Prälateneine Rei�eunternommen. Allein wie

ih nacher erfuhr , war ‘er von Augsburg aus

perurtheiltworden , mehrere Tage lang gei�tliche

Exercitienzu machen, und währenddet�elóen

auf �einerZelle einge�perrtzu �eyn. Um dieß

%), Tanquam propo�itionibus male�onantibus, pis
auxibus ofM�@5en�ivis, et hære�inolentibus �cateus,



vor uns zu verbergen, ward das obige Vorgeben
er�onnen.Wir, �eineLehrlinge trauerten indeß,
wie verla��eneWai�en, úber: die cin bö�erVor-

mund �chaltet. Gar viele un�ererältern Mitbrü-

der betrachteten uns als cine Brut ¡ungerKe-

her, die Gelindeften als verführteJrrgläubige.
Der Prior drohete laut, deßuns durc cin zwey-

tes viel �iréngeresNoviziat als - das er�tewar,
“ der allzufreye Keßergei�twohl ausgetrieben wer-

den �ollte. Jedes Wort , das wir zu Gun�ten

un�ersLehrers verloren, ward als ein- Zeichen
der Ver�to>ungange�ehen, und als ich-ein�twes

gen einer lieblo�enBe�chuldigungde��elbenmit

dem Verläumder in einen hißigen Wortwech�el

gericth, mußte i< meinen Eifer zur Strafe mit

Wa��ertrinkenbey Ti�cheabkühlen. Damals hat-
ten wir trübe Tage zu durchleben; jeder glaubte.
das Recht zu haben, uns zu ne>en, und es uns

fühlen zu la��en,daß wir nicht viel be��er‘als

zur Verdammnißpräde�tinirteJrrgläubige�eyen.

Als un�erLehrer wieder er�chien,empfiengen wir

ihn mit lautem- unver�telltemJubel , wie einen

Vater , den �eineKinder nach einer langer Ab-

we�enheitbegrüßen,und. �ichfreuen, ihm endlich
Flagenzu Éônnen,was �ieinde��enerdulden mußten.

ZU„die�erZeit machte mir eine Grasmü>e
;

viel



viel Vergnügen. Jch hatte �ie vom Ne�teweg

aufgeäbt/,9roßgefüttert, und �ózahm. gewöhnt,

daß�iemir, �o-oft ih in meine Zelle trat, mit

freundlichemZwit�chernentgegenflatterte, mir auf
den kahlge�chornenKopf oder auf die Schulter wie

plaudernd�aß, und wenn ih �chrieb, auf meiner

Hand ruhend, léi�e�ang.
*

L-nge lebte ih mit

dem kleinenvertraulichen Vögelchenwie mit ei-

nem wohlbekannten Hausfreunde , liebko�etees

�tündlich,und \pei�etees täglichaus meiner Hand
mit Amei�en- Eyern und Mehlwürmchen.Ein�t

als ih aus der Prim ¿urü>kam, flog (s mir

niht wie �on entgegen ; ih �uchtees überall

“vergebens,und dachte endlich: Vielleichthat es

der Prior zum Fen�terhinaus gejagt.
“

Denn. eine

Hauptlehre der mönchi�chenA�tetik i�t: „Du

>»�oll�tdein Herz an nichts hängen!” Mißver-

gnügterbrachte ih den Tag hin: es“ �chienmir

wahrlich etwas Wichtiges zu fehlen. Den andern

Tag Morgens , als i< meinen Wa��erkrug er-

griff - fand ih endlichdas gute Ge�chöpfchèntodt
und mit ausgehreitetenFlúgeln auf dem Wa��er

�chwimmend,Oefters hatte ih es mit �einem
Ebenbilde im Spiegel�pielenla��en.Nun traf es

den Krug ‘offen an , erblickte �i<im Wa��er�pie-

gel, flog wahr�cheinlichhinein, mit dem Ge�pie-
ty

x

Aga
:
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len zu �<náäbela,und fand �einenTod. Jch ge-

�iehees gern, es war viel Schwachheit , daß ih
um mein treues GrasmúckchenThränen vergoßz

aber �iefloßenreichlich, vielleicht au< darum de�to

williger , weil wir eben, un�ersLehrers wegen ,

húlflos unter dem Dructe �eufzeten. '

- My - �einerZurü>kunft�pra<hP._ Bedazt

o Brúder, ich darf zwar nur noh bis zum Ende

pdie�esJahres euer Lehrer �eynzaber wenn ihr
„mir ver�precht,fleißigzu �tudieren,�over�preche

»ichhingegen, euch die ganze Theologie vollends zu

s»dociren.
”-

Ein�timmigund mit Freuden ver-

�prachenwir es; Und er. hielt Wort , fo

-

genau

als es ihm mögli<hwar. Nur den Tractat de

Sacramentis Fonnte er wegen Mangel der Zeit
uicht mehr ganz- vollenden.

— An�tatt:einer feyerlichen Di�putationwurden -

die Vorle�ungen.dieèmalmit einem fillen Exa-

men, das der Profe��ormit jedem einzeln vor-

-

uahm, be�chlo��en.Er follte úcer die Kenntui��e

und das Wohlverhalten cines jeden dem Prälaten

Necheu�chaft-ablegen. Er war es aber von jeher

gewohnt „ einen Liebling zu haben. Da hieß es

denn immer im Scherze: Heuer hat der oder der

den Pagat. *) Jm. Laufe die�csJahres war eu

* Wir horceu emjt ‘erzähleit, daß ein. gewißerFur�t -

viele Mädchenin einem Thurme zu �einemGebrau-



dem Jüng�tenunter uns zu Theil geworden, der
nun freylih in Studien" ebên feine glänzenden
Progre��èn.machte, Dennoch vernahmenwir am

Schlu��e‘der Vorle�ungen,von mehrern Seiten
her , daß“dex Profe��or�einemLiebling vor dem
Prälaten das be�teZeugniß‘gegeben, und ihn
weit über uns alle erhoben habe, Dieß wurmte
�ofehr in un�ernKöpfen, und beleidigte un�ern
Ehrgeißin �ohohem Grade , daß wir drey, die
wir im vorigen Jahre öffentlichdi�putirthatten,
den Ent�chlußfaßten, ‘uns vor dem Prälaten zu

fiellen , und ihn zu bitten: „Wenn es wahr (ey,
daßder P. Profe��or�cinenLiebling auf un‘ere

Ko�tenúber die Maßen erhobenhabe, �o �eyen
wir bereit , �ogleichin einer dffentlichenDi�pu-
tation u zeigen, daßwir die�eHerab�ezungnicht
verdienten : úbrigenswollten wir gegen jede par-
tepi�cheCen�urund Nangordnung feyerlich�tpros
te�tirthaben!”

Der Pualat beruhigte uns dadurch, daß er
C

He einge�chlo��enhatte, Abends aber, ehe ex zu Bette

Zieng, �ichimmer cin Tavok- Karten�pielherbeybrin-.
_Henließ , und da��elbeBlatt für Blatt unter �eine
Shonen austheilte ; diejenige nun ,

welcher - der Pa-

9a zu Theil ward, mußte ihm Nacpts Ge�ell�chaft
lei�ten,



�ehrgnädig erklärte , ‘Cr hege die be�teMeynung

von ‘un�ermFleißeund un�ernTalenten, und

werdè auch im Falle eines wirkli< erfolgenden

vartéyi�chenZeugni��es- ‘dem�elbengewiß keinen

Glauben beyme��en.Aber von die�erStunde an

nannten uns die úbrigen die Prote�tanten.

Es i�tmir �ehrzweifelhaft,ob �ichun�erver-

dien�ivolleLehrer in der That einiger Partey-

lichkeit �chuldigmachte : vielleicht äf�ténuns bos-

hafte Ohrenblä�er, und beuußten un�ereEitelkeit,

úm uns gegen deu ihnen verhaßten P. Béda

aufzubringen. O wie mußte es dann den edela

Mann �hmerzen,�i<au< von �einenFreunden

und Lehrlingen �overkannt zu �ehen!Jet noch

möchteih ihn deßhalbum Vergebung bitten !

Anfantz eines NÎomaiis.

Is war no< nict lange aus dem Noviziate ge“

treten , da gieng ich ein�nah Ti�chein den Klo-

�tcrgarten.Unter der Pforte hatke ein Maun ,

der mit Büchern auf dem Lande umherzog , und

einen kleinen Handel trieb, �einenKram auf Bret-

tern ausgelegt. Viele Mönche �iandenum ihn,

bláttextenin den Schri�ten,und wählten�ichan-

ziehendeBrochúren.
Unter andern ergriff au



der Y. BibliothekarSiegwarts Klo�ter: Ge-

�chichte,und fragte mi, 0b ih glaube, daßdas

Buch etwas Schônes enthalte? Mir war , als

hätte ih dießWerk �honeinmal loben gehört;
ih rieth ihm al�odrei�t,es zu kaufen; denn es

enthalte �{óneDinge. Er kaufte es wirklichz
aber lange konnte ih es nichtmehr zu Ge�ichtbe-

kommen; denn er dachtenicht ohne allen Grund,
es �eyfür junge Herzenallzuzärtlihund zu er-

weichend-ge�chrieben.Sorgfältig hielt er es deß

halber in �einemPulte verborgen ; nur einmal im

Frühling 1780 gab er es einem �einer Vertrau?

ten aus hefonderer Freund(chaft zu le�en;aber �ein
Vertrauter war auch der meinige, und konnte mir

nicht genug rühmen, wie reißend und rührend

die�esBuch ge�chrieben�ey.Auf incin dringendes

Vitten lich er mir's denn , aber nit länger als

auf einen Tag und eine Nacht; fogleih machte

ih mi< mit einer Art Heißhungerdarüber her ,

und ruhte nicht , bis ih es ganz durchlaufen hat-
te. Nie glaubte i< etwas �ohinreißendesgele-

�enzu haben, und die lieblichen Scenen , die darin

gezeichnetwaren, �{webtenmir von nun an, ih

mochte wachen ' oder träumen, be�tändigvor Au-

«Ln. Ich dachte, es múßte ein Vor�chma>des

Himmels �eyn,voneinein �oliebenswürdigenGez
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�c<öópfe, wié There�eoder Mariane, �orei und

herzlichgeliebt zu �eyn.Ein gewißesFilles Seh-
üen beunruhigce mein Herz , Und meine Bli>ké

�uchtenúberall das cdle We‘en auf, das fähigwä:

xe, meine zärtlichenGefühle zu érwiedern. Jm-

méer, wenn wir in den Garten !giengen, wak ih

gern im Grünen umher gchüp�t,und unter Bäu-

men gewandelt ;" aber jezt �uchteih am lieb�ien
ftille Plägchen im Gra�e,oder heimliche Ra�en
im dichte�tenBu�chedex verwilderten Baum�chu-
lez dort �aßih, belau�chtedie Käferchen,die �ich

im Haine der Grä�erliebend- verfolgten, horchte
dèm “Licde der Nachtigall oder der Grasmú>e �o

aufmerk�amzu, wie vorher nie, �chriebFragmen-
te meiner Empfindungen, und überließmich mei-

nen Phanta�ien,die immer umher�<wärmten,und

zu fragen �chienen:

O die du künftig mich lieb�t,o du aus allen
:

'erfohren!
Sag, wo

deinflichender Fuß ohne mich ein�am

jegt irrt!

Manchmaler�hre>temi< wohl der äng�tlicheGe-

danke: » Ach, wenn du �ieauh finde�t,�odarf
du �iedo<h niht lieben ; du bi�tja ein Mönch! ”

Aber �ogleichwar ih mit der Antwort da: O

meine Liebe foll. rein �eyn,“wiedie der Engel ;



und die�ekannGott nichtmißfallen;�iewird mich
vielmehr im Guten �tärken,und mich úber alle

niedrigen Gefühleerheben.
®”

Oft wagte ichs bey
Proze��ionen, wenn un�erLug �ichlang�amdurch
ganze Reihen blúhenderJungfrauen dahinwälzte,
unter den Augenwimpern for�chendhervorzublin-
zen, und mit �{hüternemflúchtigenBlicke das

Antliß zu �uchen, auf dem jene Herzensgúteund

froheSitt�amkeitausgedrü>t�eynwürde,dic das

Jdeal in meiner Seele �oliebenswúrdig machte.
War von �chónenMädchen irgendwo die Rede -

�ohorchte ih mit ge�panntemOhre , und merkte

mix genau die Namen der Schön�ten.
- Wenn uns

“der Prior dann, Paar und Paar, vor die Stadt

hinaustrieb, for�chteih, im Vorübergehen au

den Häu�ern,mit ver�tohlnemaber gierigem Blic

>e, ob ih nicht die geprie�enenSchönheiten�e-
hen und prúfen könnte, ob �ieauh �ogebildet

|

und ge�ittetwären, als ih es wün�chte.Um�on�t
war lange mein For�chen.

“Er�tim Jahre 1780 fügte es. �ich,daß zwey

meiner Mitbrüder, als neugeweihte Prie�ter,mit

gewöhnlicherFeyerlichkeitihxe er�teMe��ela�en
oder primigzieten. Bey dergleichenAnlá��enwer-

den von ‘jedemPrimigianten �eineVerwandten zu

Ga�tegebeten; und. dießmal,hieß es, würdeei-

Y



nes der �chön�tenund eingezogen�tenMädchender

Stadt dabey er�cheinen.Mit �ehnlihemVerlan-

gen erwartete ih al�oden anberaumten Fe�itag.
“Nach geewdigtem Gottesdien�teläutete man zur

Tafel; mein Herz pochte mir ; beynahe bebend

gieng ih in den Spei�e�aal, und �uchtemit mei-
ncn Blicken das <hóneMädchen auf. O wie

ward ih da entzu>t ! Jhre {dne Bildung , ihr
heiteres Wen, ihré Munterkeit und holde Sitt-

�amkeitübertrafenbey weitem meine Erwartung.
Sie grüßtemi< überausfreundlich, als �iean

mir. vorúbergiong,um weit oben an der Tafel

Plaß zu nehmen; weil �iewußte, daßih ein in-

niger Freund ihres Verwandten war. Jch "ver?

mochte in froher Betroffenheit ihren Gruß kaum

mit einigen Worten u" erwiedern, und beobach-
téte �ie,die ganze Ti�chzeitúber , fo oft es un-

belau�chtge�chéhenkonnte, mit unermüdeter Auf-
merk�amkeitund immer wach�endemWohlgefallen.
Das�anfte Feuèr ihrer {<ónenAugen - die Ro-
�enihrer vollblühendenWangen , der küßliche

Mund , das beynaheblonde Haar, ihr ganzer ,

¿war niht hoher , „aber �{<ônproportionirter

Wuchs, noh mehr aber ihr einnehmendes Be-

tragen , ihre. Aeußerungenvoll leichten Wigtes
und �anftenFroh�inns,mit einex zarten jungfräu-*



lichenStimme und einemAlter von achtzehnJah-
ren vereint, bezauberten mih ganz. Nach aufge-

hobener Tafel wün�chteih lange, mit ihr in ein

Ge�prächverwi>elt zu werden, und �hli<mi<
in die�erAb�ichtunablä��ig,aberwie ohne Ab�icht-
um den zahlreichen Zirkel von Ge�ell�chafternher,
die �iebe�tändigumgaben. Allein das Gedränge
um �ie,und großentheilsmeine eigene Shúch-

ternheit vereitelten immer das Gelingenmeines

Vorhabens. Die Glo>ke rief michendli< gar im

‘den Chor „ ‘den ih niemals�oEN be�uchtey

alsdießmal.
Er�tnach der Abendtafelfand ih Gelegenheit,

mit meiner Angebeteten zu. �prechen.Jh hatte

�ieimmer mit for�chendenAugen bewacht. End-

lich ließFrater Gregor , ein guter Clavier�pieler

und hüb�cherjunger Mann , �einClavier in das

an den Saal grenzendeNebenzimmer bringen „

�pielteden Frauenzimmern, die ihn aufgefordert
hatten, mehrere Sonaten vor , ‘und �augabwech-.
�elndmit mir frohe Lieder. Auch mein �chöônes
Mädchen�tandmit holder Freundlichkeitdem Fra-
ter Gregor zut Seite, den �iewirkli< in A�ec-

tion genommen zu haben �chien.Allmähligzog

�ichalles in den Saal zu Tanz und Pfánder�pie-
len zurü>, Nur Minchen, �owill i< klün�tig.
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meine Liebe nennen — nur �iè,Gregor und ih
blieben im offenen Nebenzimmer. Daß ich viel:

leiht cîne überzählige, bef<werli<hePer�on�piel:
te, fiel mir damals gar nicht ein. Fhre Rechte
vahläßigúber Gregors Se��elgelehnt , �tand�ie
da, und horchte den muntern Accorden. Zitternd
ergriff ih, nah langem Be�innen,am Ende des

Stückes ihr nachläßighängendesHändchen,küßte
es ‘anft , und forte in ihren Augen, ob �iees

auch úbelgenommen hätte. „Machen Sie mir

„nur keine �aureMiene,” �agteih, „der Freund
»des Vetters darf wohl auh der Freund iner

»hüb�chenBa�e�con!Und wer kann Sie �ehen,
» ohne ihr Freund zu werden ?” Freundlich lä-

chelte�ie, und entzog mir ihre Hand nicht. So

wurden wir nah und nah in ein weitläufigesGe-

�prächverwi>elt , bey dem uns Gregor treulich

Ge�ell�chaftlei�tete.Aver das Mädchen, �ooft
�ieauh von einem Schwarme Herbeyeilender zum

Spiele gerufen ward, verließ doh ihren Siß in

un�rerMitte nicht, �chienAntheil an meinem,
no< mehr aber an Gregors freundlichem Geplauz-
dex zu nehmen, erzähltevon mancherley wichtiz
gen Kleinigkeiten, und verließ uns nicht eher ,

als bis fie von ihren Aeltern Nachts um 2 Uhr

aufgefordert ward ,. mit ihnen nah Hau�ezu keho.
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ren. Kurzvor dem Ab�chiede�agteih iht : » Ich

wúßte wohl aus dem Munde ihres Herrn Vet-

ters , daß �ieeine ge�chi>teBrief�tellerinnwäre;

was �iewohl thun wúrde, wenn i es einmal

wagen �ollte,�iewirklich �elb�tauf die Probe zu

�egen?”= Scherzend antwortete �ie+ „Die Probe
�olltemich theuer zu �tehénkommen ; �iewürde

alle Kräfteaufbieten , niht um �i als ge�chi>te
Brief�tellerinnzu zeigen, denn das wäre ihr ge-

wißunmöglich;�ondernum mich für meinen Vor-

wiß durch recht viel elendes Ge�chreibezu be�traz

fen.” Ju die�emZu�tandeempfand ih es doppelt
lebhaft , daß ein Freund eine großeWohlthat �ey!
Der Verwandte des Mädchens und ih waren

“

einander {hon lange gut ; wir faßen fa�tjeden
Abend bey�ammen, kürzten die Zeit mit Frauli:

chemGe�hwäge,und goßen un�reKlagen jeder
in des andern theilnehmendesHerz aus. Schon
von Anbeginn un�ersKlo�terlebenshatten uns

gleiche Neigungen und eine gleihe Stimmung
der Seelen nözerals un�ereMitnovizen verèinigt,

und nun machte die Liebe vollends un�ereFreund-
�chaftzum. eng�tenunzerreißlihen Bande. So

hoch ih �eine�hóòneältere Ba�e�chägte, �oin-

nig hieng �cinHerz an ihrer um ein Jahr jún-

gern Schwe�ter.Nun kaufte ich, �ovaldein Sa-
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voyarò în un�ermKlo�terer�chien, ein kleines
“

Etuis, �oartig es eben zu haben war," und �chrieb
“

etwas Schmeichelhaftesin das Schreibtäfelchen,

wog aber die Worte mit vieler Vor�icht�oab,
daß ihr Juhalt zwar viel �agte,doh nicht gera-

dezu als eine Liebeserklärungange�ehenwerden

Fonnte ; denn ih wollte mir einen �ichernRük-

weg ofen la��en,wenn das Mädchenmeine Ge-

�innungenniht �ogütig aufnehmen würde , als

ih wün�chte.Als nun mein Freund eben ein -

kleines Ge�chenkefür �eineGeliebte, die ih

Malchen nennen will , in (in Papier pate,

bewog ih ihn, dem�elbenauh das Meinige an

Minchen beyzulegen. Vou dem Ge�chriebenenim

Sqchreibtäfelchenwußteer nichts, und las. nur den
gleichFältigen�cherzhaftenZettel, den ih um das

Etuis gewi>elt hatte.

-

Bald erhielt ih zur Ant-

wort ein Billet , das wirklich von der lieb�tenHand
ge�chriebenwar. Aber als i es dur<las , was

war's? — Ein recht förmliches,aus einem Brief-
(teller Fopiértes - Dank�agungs- Schreiben. Ges

�hwindeverfaßteih wieder einen kleinen Zettel ,

in dem ih, muthwillig genug, �agte: » Ich be�äße
eben den�elbenBrief�teller, den Minchen bey,Han-
den habe; in Zukunftdürfte �ie�ichnimmer die

Mühe nehmen , die Aûtworten weitläufignachzu-



reiben; �ie�ollte‘nur Seitenzahl und Numer

__ des Briefes auf ein Blättchen�egen,�owüßte
*

i ja hinlänglich,woran i< wäre. Freylich wúr-

de. ih cin Paar Worte, die aus ihrem Kopfe oder

Herzen kämen,höher�häßen,als hundert Brief-
fieller ; allein i< müßte es ihrem Belieben úber-

la��en, welche Einrichtung �ietre�en wollte. ?

Die�eSchnurrevergnügtemeinen Freund , und
ex legte�einemnäch�tenSchreiben an �eineVer-

wandten auh das meinige bey.
Minchen antwortetebald wieder , und zwar

ohne �ichan ihrenBrief�tellerzu halten : » Mit
den Herrn Búcherkennern �eydoch gar niht aus-

¿utommen; �iehabe �ige�cheuet,mit ihrem eis

genen Conceptvor mir zu er�cheinen,und \i<
deßhalbhéimli< um einen Wortführer umge�e-

“hen; nun merke �ieaber , daß�ie,�tattdamit ‘et-

“waszu gewinnen, vielmehr �i<�elb ganzum

_
mein �<meicelhaftesVorurtheil gebracht habe,
‘daß�ieartige Briefe �chreibenkönne.Jedoch, da

�ienun einmal verrathen �ey,und �i gedrungen
�ehe,mir mit die�emVillet wirklich eine Probe
ihrer Unerfahrenheit zu liefern , �ohoffe�ie,ih
werde ihre Fehler gütig rúgen, und �iemit eben
der \reund�chaftlichenGe�innung, mit der ih ih-

remHerrnNettesGnoethan�ey, ihre“Schreibart
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aufrichtig verbé��ernlehren.” "DéxBrief enthielt
freyli< mancen orthographi�chenund grämmati-

Fali�henSchuißerz allein ih bemerkte �iefaum z

und �einJuhalt wär doh in der That fo artig
und die Schreiberinn �o{dn , daßih nicht �att
werden fonnte, ihn zu le�enund wiedex zu le�en,

zu kü��enund an mein Herz zu drücken. Weit

ênkfernt , Minchen mit Anzeige irgend eines

Schreibfehlers zu �chre>en,lobte ih vitlmehr die

Artigkeit ihres Concepts , munterte �ieauf , zur

Uebungmich öfters mit einem Briefchen zu be-

glucéen, und fügte �cherzhafthinzu: “Wenn ih
jemals Fehler entde>en würde , �o�ollte�ienur

ver�ichert�eyn, daß ich �ie�trenge¿u rügen wüß-
te.” Soent�tandein Briefwech�elunter uns, der

von Wochezu Woche immer zärtlicherward, Der

Vater des Madchens las Anfangs jedes Villet

fleißig dur< , lächelteúber den un�chuldigenJu-
halt, und machtegern den Träger , weil er das

von vielmehr Nuzen als Schaden für �eineTöch-
ter erwarten konnte. „Es i�tmir gar lieb, ”

�agteer ófters, wenn er an Feyertagen uns be-

�uchte, und beym. Glas Weine , auf un�erèdrin-

gendenFragen, von �einenbeyden Töchternerzähl-
"

té: 5 gar lieb i�ismir, daßdie Madchen�eitei-

„niger Zeit �ogern Briefe �chreibeu; �obleiben



„�iemir hüb�<zu Hau�eund lernen dabey et-
» was -Nüslichés,”

“Andacht eines Liebenden.

Bun nun an fam Minchen und ihre Schwe�ter
täglich in die Klo�terkirchezur Me��emeines
Freundes, der bereits Prie�ièrwar. Genau wußs
te ih, wenn �ieer�cheinenwürden,und eilte dann

entweder oben auf die Gallerie der Kirche, oder

in- ein unbewohntesZimmer „in welchem dur
die dide Kirchenmauerein Fen�lerchenausgehauen

- war, dur< das man die Beteuden- unge�ehenund

ganz nahe beobachtenkonnte. Wenn es �ichfüg:

te, daß eben au< andere Mönche auf den Galle-

rien die Mec��éanhôrten, fora��elten�iemanch-

mal mit ihren geketteltenRofenkränzenan dem

Vorder - Geländer �olaut , daß die Mädchen,un-

ten- in der Kirche, �i<umwandten und empor:

�chauten.Bey jedem �olchenGera��elbog ih mi
�cheuzurú>,und glaubte , Minchen würdemi<

ha��en,wenn ih währenddes Gottesdien�iesmich
- fd ungezogen betrüge. Sie �chauteauch nur fel-

fen empor , verrichtete ruhig und mit niederge-

_�<lagenenAugen ihr Gebet, und grüßtemih- nur

im Weggehen,wenn �iezur Kirchenthürzurü>-



==
wandelte, \{uell und �itt�ammit �anfterhobenem
Blicke. O wie ward ih gerührt, wenn ih das

�hôneKind fo andächtig�ah!Nie in meinem

Leben hah? ih �ooft und �ofeurig gebetet , als

in die�emZeitraum �úßerreiner Liebe. Nachts

<li i< oft durch“die �ogenannteGruft (eine

tiefer liegende Nébenkapelle)in die Kirche, und

Fniéte vor den Altar hin, gerade an das Plâß-

<en in den Stühlen, wo ih Minchen kniend ge-

fehen hatte , fühlte mi glüæxlih, dort knien zu

_fônnen, und überließmichmeinen �üßenGefühlen.

„O Vater aller We�en!” dieß war mein

"Gebet : „Du Geber alles Glückes!Hier knie ih

an der heiligen Stelle, wo meines Minchen?s

Andacht geflammthat ! Du ha�t�ie�o�chônge-

formt, �oliebenswürdiggebildet , und �iehe�tmeiu

Herz, daß es rein i�t,und �ich�einerTriebe nicht

vor dir zu �chämenhat ! Deine Engel �indja

auch glú>lih dur< Liebe ; o laß au< uns durch
Liebe glüctlih�eyn! Nie kann ih zwar zu ihrem

Be�izegelangenz aber es i�t�chonWonnt , ei-

nem �olieben Ge(chôpfeauh nur werth zu �eyn.

O bewahre mein Herz, ihr Herz immer vor je-

dem �träfllichenVerlangen , und laß die Reinig-

feit un�rerGefühlenie dur etwas Unedles ent-

weihet , nie durch den thôrihtenSpott anderéèr,
;

die
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die uns”mißver�iehenkönnten; geträbet werden.

O gieb, daß wir immer re<t�ha�en,fromm und

gut �eyen, edel handeln , tugendhaft bleiben, und

¿u�riedenleben. Ja, du gütig�terVater ! Gieh
mir Zufriedenheit,die�ebe�tedeiner Gaben, wenn

�iemir heil�ami�; gieb , daß ih mi< in mei-
nen Stand finden , und nie mehr verlangen möd-

ge, als -was ex mi zu genießenberechtiget z
bilde in mir ein genüg�amesHerz, damit es mit

Hingegebenheitentbehrenlerne, was es doch ent-

behren muß; mache uns glü>li<, himmli�cher
Vater ! mache mein Minchen glücklich; führe �ie
einem Manne in die Arme, der �ie�oliebt , wie

ih. (Oft begannen - hier meine Thränen unauf-

halt�amzu �trómen.)/Ach, ohne Manu wird �ie

do< nicht glü>li<h!O lenke du ihr Schick�al,

gütig�terVater aller! Lenke auh mein Schick�al

nach deiner unendlichen Güte z- laß Un�erereine |

�üßeLiebe nie, o Vater , laß �ienie er�terben;

und �egneuns , �egneuns!” Da über�irômte

gewöhnlichdas Uebermaß�ichkreuzendexr�úßer
und �chmerzlicherEmpfindungen�o�ehrmein Herz,

daßich nichts mehr deutlich denken , �ondern
nur

weinen fonnte.

Niemals betete ih nun, ohne meines Min-

Bb
\
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<ens , zuglêihmit meinen Aeltetn undWohlthä-

tern, und zwar mit der höch�tenJunigkeit zu ge-

__dénfen.

Der er�te Ruß.

Nus langem Sehnen und vielen mißluhgenen
Ver�uchéngelang es meinem Freunde , die Er-

laubnißauszuwirken, daß ih ihn auf einen Nach-
‘

mittags - Be�uchzu {einen Verwandten

-

begleiten
durfte. Mit dem neue�kenHabit bekleidet , voll

Erwartung und mit klopfendemHerzen , nahten
wir uns der glü>lihenWohnungun�ererLieben.

Ein Freudenge�hrèyder überra�chtenMädchen
bewillfommte uns. Beyde �chienenentzü>t zu

�eyn,uns zu �ehen.O! wie weit zärtlicher�pra-

<en nun Minchens Augen , als am Primißabend,
da ih �iezum er�tenmal�ah! Mehr als freund-

lih drücéte �iemir die Hand. Wir �c{loßenei

[nen bunten Kreis um den Ti�chher , der Vater

�eßte�ich�cherzendzu feiner Gattinnu , Malcheu
neben meinen Freund, und Minchen an meine

Seite. Da wurden Gée�undheitengetrunken ,

pon �oheißenWün�chenbegleitet , als i< no<

* nie empfunden, viel weniger vorgebracht hatte.

Ko�endhielt ih Minchens weichewarme Hand,



e

nmaciiÄimm

me

287

und �agteihr , �ogut es vor den übrigen anges

hen wol'te, wie �ehrih glü>lih �ey.Ihre fanf-

ten Bli>e voll Güte antworteten auh mir weit

zärtlicher, als ih zu hoffen gewagt hatte. Dann

erhoben wir uns, und die Mädchenzeigten uns

ihre netken Zimmerchenmit den vollen ausge-

�{mü>tenKa�ten; mein Freund nahm �einem
Malchen �paßendein glänzendesSpielzeug w(g-

das �ieder hüb�chenArbeit wegen no< immer

aufbehalten hatte ; �ievérfolgte ihn �cäkernd-

und wollte das Spielzeug wieder haben. So blies

ben Minchen und. i allein im kleinen Zimmek-
Mit fragenden , bittcnden , feuchten Vli>ken �ah

ih �iean , {lang bebend méinen Arm um �ie,

und drüú>kteden er�tenKuß der Liebe auf ihre

glühenden Wangen. Sanft bog �ieihr �chönes

Ange�ichtein wenig weg, blictte mich einen Au-

genbli> mit - entzückendemLächeln an , und bot

mir den duftenden Mund �owunder�reundlichdar,

daßih wonnetrunken meine Lippen guf die ihri-

gen drú>te, von ihrem �üßenwarmen Gegen-

dru>e bezaubert, Athem und Leben vergaß, und

mit heißer, zu>ender Jubrun�tdie �chôneBru�t

des Mädchensan mein laut�chlagendesHers pre�

te. Jekt jagten �ichdie beyden Schäkerndenzu,

rü, und wir begleiteten �iemit näher vertrau



ten, innigerals vorherverketteten Seelen zur Ge-

�ell�chaft.Im Gefühle meines Glückes brachte
ih den Re�t des Be�uchesheiterer , fröhlicher

und aufgelegter zu Scherz und Muthwillen hin;

und als ih na< Hau�ekehrte , hätte ih jeden ,

der mir begegnete, �tolzund muthig fragen mô-

gen: Bin ich niht glú>licherals du ?

Aber als na der Zurü>kunftin die Klo�ter-
mauern der er�teNau�chder Freude verflogen war,

da fühlte ih nur de�ioinniger das Drúckendemei-

ner Fe��elnund die Be�chwerlichkeiteneines Stan-

des , der mich verpflichtete, �ounaus�prechlih
�úßemGenu��e, als der Be�izeines �o liebens-

wärdigenGe�chöpfesnah meinem Sinne täglich

gewährenmußte, in der Haupt�achezu ent�agen.

De�toeifriger betetè ih.

Die Aderlâße.

Yiu darauf �chi>temir Minchen eine Ader-

laß-Binde zum Ge�chenke; denn �iehatte ver-

nommen , daß wir näch�tensdie Aderläßehaben
würden. Jh hatte no< niemals Blut gela��en,
und würde auh jeßt nicht daran gedacht haben,
es zu thun , wäre die hüb�cheBinde. nicht gewe-

�ensAbex es dúnkte mich, es müßte�oange-



kéhm�eyn,�ieum den Arm gebunden zu fühlen,

daß ih mih nict enthalten konnte, in das

Meditationszimmer , wo der Arzt, und die Chi-
rurgen �ammtden Aderläßernver�ammeltwaren,

zu treten , und nachzu�ehen,ob es denn auc< zu

wagen wäre. Es kam mir �ounhedeutend und
leiht vor, daß ih die Worte fallen ließ :

» Herr Doktor, meyuen Sie, es kónne mir

» �chaden,wenn ih auh etlicheUnzen heraus-
» la��e?”„ Nichts minder !” “erwiederte ér -

5»>Dubi�t‘ohnehinein vollblutiger Ge�elle!Nur

»her da! Wir mü��eneinmal �ehen, was du für

» Blut ha�t!”Schnell húpfte i< zur Thúr hins
aus ; deun mi<h wandelte nun „ da es Ern�t
werden wollte, einige Fur<ht an. Der Doktor

eilte mir na< zu meiner Zelle, und klopfte, bis

ih die Thür halb öffnete, und gegen �eineZus
muthung , mir eine Ader {lagen zu la��en,

halb furht�am,halb �cherzendprote�tirte.Da

kam eben der Prälat aus der Sakri�teyvon der

Me��eherauf, näherte�ihunvermerkt uns Strei-

tenden, und fragte lächelnd,was es da gäbe?

» Der Frater. Bonifacius,”antwortete der Dok-
tor, „wollte eben zur Ader la��enz.aber da wan-

»delt den Ha�enfußplôglih die Furchtan ; er-

»éntläuft, "und will uns nimmer �igen,
”
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» Mar�chda ; du Kleiner !” �agtedex Prälat,

„geh mit dein Doktor , man reißt dir den Köpf

nicht ab!” Jc< mochte nun prote�tiren,�oviel

ih wollte, es �eymein Ern�t niht gewe�en,
Vlut zu la��en,ih bedúrf’ es au< niht und

habe no niemals gel-��en:Kurz, ih mußte dem

Doktor folgen, und froh �eyn,daß�iemih meine .

hüb�cheBinde ge�chwindnoch in die Ta�che�te>en

ließen. „Da �ehenSie ja, daßes ihm Ern�twar,”

�agtedér Doktor zum Prälaten , „er hat �i

„wirklich �hon mit ciner Vinde ver�ehen!"

Ey,” dachkeih, » wenn ihr wüßtet, wie werth

„mir die�eBinde i�t!Jhr zu Liebe folge ih

» euch, �on�twollte ih mi �ogut verbergen,
» daß ihr mich gewiß nimmer finden �olltet.

®”

Die Ader wurde glúcklih geöffnet; man ließ mir

etlihé Unzen Vlut heraus, und verband den

Arm, �obaldman merkte , daßmi eine Uebel--

keit anwandeln wollte. Mit einem ganz be�ondern

Wohlbehagenblicete i< meine Binde an, und

war in Geheimnicht wenig �olz, mit Fug einen

Ziérathtragen zu dürfen, an den meines Min-

chens �chôneHändemir zu Liebe �oviel Múhe
verwandt hatten. Am folgendenTage führteder:

“Herr Prälat �eineConventualen in das Schlöß-

<èn ua< Mán�icr, um dort in freyèrLuft einen
-



fröhlichen-Abend zu genießen.Das Flüßchen,die

Ke��el,�trömtdaran vorüber, und ergießt�ich,

niht gar fern davon , in die Dongu. Ein Kahn
am Ufer lud mich zum Schiffen ein, ih fuhr
zwi�chenGe�iräuchen,in denen die Vögel �an-

gen, bis an die Mündung der Ke��el;der ras

�chereDonau�tromergriff mich , und riß mi
Unvor�ichtigen,der ih niht genug Wider�tand
lei�tenkonnte, eine Stre>e mit �ichfort , bis ih
an eine Stelle kam , wo �ichdas Uferkrúmmte,

und eine kleine Bucht ge�taltete. Hier glückte
es mir Zitternden , den Kahn aufzuhalten, und

ihn allmáhligwieder mit vieler Mühe ganz nahe

am Ufer �tromagu�wärtszu leiten, Die An�tren-
gung und �tarkeBewegung hatte indeß meine
Aderlaß-Binde losgemacht, und das Blut rann

mir ganz warm zum Aermel heraus. Ach wie

herzlich er�chra>i daruber! Schon �chwamm

mein Kahn wieder eine Stre>e abwärts, da er-

ha�chteih in der Ang�t, eine Staude, die vom

Ufer in den Ninn�alragte, und zog �ieeilig durch
den Ring am Hintertheile des Kahnes. So hielt
er fe�t;und ih konnte meinen Habit auszichen,

unddie Binde wieder befe�tigen.Vor�ichtiger
meinen Arm �chonend,drängte ih nun den Kahn
vollends am- Ufer hinauf, und ver�uchtelange



892 RC

vérgebensin die Ke��elzu �chiffen,Als es mir

aber endlih gelungen war, band i< mein Fahr-
zèug an Stauden fe�t,legte mi< múde und matt

na der Längehin. ins hohe Gras am Ufer, und

ruhte , dankend , daß ih dem Unglüc-entgangen
war , eine gute Stunde aus. Sorgfältigwu�ch.

ih dann das Blut von meinen Händen, aus

meinen Kleidern und vom Kahne „, damit nichts
die Gefahr verratyéèn möchte,in der ih ge�hwebt

“hatte ; denn i< mußte fürchten, im Falle mein

Wage�tucxkund würde , �trengedafür gebüßtzu

werden. Nur einigen guten Freunden , mit dez

nen ich étwa eine Stunde nach die�erFahrt , auf
der Ke��elwieder hinab�chiffte, �agteih, daß
mir kurz vorhex die Ader ge�prungen�ey,

-

aber

ohne ihnen die Veraula��ungzu meldea , zeigte

hnen meine blutige Binde , imd er�uchte�ie-
mir die�elbevon neuem ordentlich umzubinden.

In die Nähe des großenStroms wollte ih mich
abêr durchaus nimmer wagen.

Das Studium der YT7oral Vom

Herbie 1780 bis 1781

Wia Pater Beda niht mehr un�erLehrer �eyn

durfte , exnauxte der Prälat einen andexn. Pater
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zum Profe�order Moral. Der gute Mann

mochte ein wa>erer Religio�e, und etwas mehr

�eyn, als was man einen mittelmäßiggelehrten
Ca�ui�tennennt ; aher zum ge�chiétenLehrer der

ehri�tlichenSittenlehre*hatte er wenig Anlage.
Er las uns Vor- und Nachmittags eine Stunde
lang aus �einenHeften vor , und ließ es dabey
bewenden. So triehen wir's bis in den Som-

imer, Da war es niè bequemerzu �chlummern»

als wenu dér Profe��or�eineLection im dumpfen
�chläfrigenVBaßtone einförmig herabmurmelte-

"So lange in �einemAuditorium noch ein offenes.
Auge war , las er geduldigfort ; aber manchmal
fúgte es �i<, daßalle zu�ammennicten und

�chnarchten, wenig�ienswar das �eineoftmalige
‘laute Klage. Ju die Länge verdroß es ihn �o

hr, daßer uns fa�tin jeder Lection durch einen

heftigen Verweis aus den Träumen auf�törte.

Dabey verlor er , wie naturlich, un�anfteWorte,
die uns allmählig gegen ihn aufbrachten, Er

hatte freyli<h Ur�acheverdrießli<hzu �eynz aber

uns war es dochauh kaum möglich, im Som-
_mer , nach Ti�che,in einem der Mittagsfonne
ausge�egtenZimmer, bey �einem�c<läfrigenVor-

frage » uns des Schlafes zu enthalten. Als ex

einmal gar zu�trenge aufuns herabdonnerte;



unterredeten wir uns , und be�chloßen, ihn dur
Einwúrfe �oin die Enge zu treiben’,daßes ihm
lieb �eyn�ollte,wenn wir wieder �<{lafenwür-

den; denn wir wußtengar wohl , daßihm Pater
Bedatäglichalle Vorle�ung{nvölligausgearbeitet
und ins Neine ge�chrieben, übergab„ und daßer

bey der Sache weiter nichts zu thun“ hatte , als

den Vorle'er zu machen. „, Herr Pater Pro-
fe��or!”�agtenwir in der näch�tenLection ,

„wenn wir nur auh un�ereEinwürfevorbringen

„dúrften! Das würde uns aufmerk�amerérhal-

‘»ten, und mehr Lebenin ihren Unterricht brin-

» gen !” Ohne �ihbloß zu geben, konnte ex un-

�ernWun�chnicht abwei�en, und erlaubte feyer-

li, jeder �olltenah geeudigtem Vortrage �eine
“

Bedenfen mit Be�cheidenheitäußern dürfen.

-

Da wir wußten, welcheSäge er in der näch�ten

Vorlefung abhandeln würde, �o�tudiertenwir

�iemit mehrerm Fleiße, als �on�tge�chehenwäre,

machten uns mit den �{<werftenEinwendungen

dagegen bekannt, und giengen wohl vorbereitet

in den Hör�aal. Einige �chliefenbald wirkli
ein, die úbrigen , unter denen auh ih war,

fiengen ver�telltérWei�e
-

zu ni>en an. Kaum

bemerkte dieß der Profe��or,�o�chrieer �ehr

aufgebracht, wie gewöhnlich, uns zu, und hieß



uns aufmerk�amer�eyn.„Sie thun mir Unrecht,

» Herr P. Profe��or!�agteih; >» ich habe alles

» gehört z 3ur Probe will ih Ihnen den Saß
» �agen,den Sie abgehandelthaben , und auch
„ineine Bedenken dagegenvorbringen, wenn Sie

»es erlauben. ” Dann legte ih den Fuhalt �ei-
ner Lection dar, und kramte meine Einwürfe
aus. Frater Côle�tinhalf mir treulich, trug
nah, was ih etwa verge��enhatte, und ‘ruhte

niht , bis des Profe��orsVerwirrungvoll�tändig
war. Am Ende. ward der Be�chämtezornig -

raffte�einePapiere zu�ammen, und �prach, was

ihm eben der Unmuth eingab. Jh war unartig
genug , den guten Mann noh &ébendreinmit der

Rede zu kränken : „Vergeben Sie, Herr Pater

» Profe��or, wenn wir Jhnen Einwendungen vor-

„getragenhaben, die niht in ihrem Manu�cripte

» �ichen.” Von die�erZeit an hatten wir keine

Vorle�ungenmehr aus der Moral , erhielten
aber Befehl -- jeder von uns �ollte�iefür �ichal-

lein �tudieren,um im Herb�ie1781 zur Weihe
nah Augsburg ziehen zu könuen,

Die FLKinladung. -

Mic dem Jahre 178rx ward ein neuer Priox
ernannt. Der vorige war ein andächtigerTrink:
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bruder, die�ervon jeher der Haupt�paßmacher
des ganzen Convents gewe�en, ebender�elbe, der“

wit den Mädchèn Waden geme��enhatte, und

übrigens bey jedem lu�tigènAnla��esden Hans-
wur�tmachte. Aber er war ein vertrauter An-

hänger des Prälaten, und mußtenun , in Er-

mangelung eines andern Sujets , �einekomi�chen
Ge�ichtszugezur gravitäti�chenAmtsmiene eines

Priors , willig oder unwillig, zwingen. Kein
Wunder , wenn er �einerWürde alle Augenbli>te
vergäß, und oft zum Zwi�chen�piele�i<als den

alten lu�tigenBruder zeigte. Manchmal rief er

�owohlmich als andere �ogarins Priorat , zehte
mit uns halbe Nächte dur, und glaubte, dur<

_ die�esBetragen un�reZuneigung zu gewinnen ,

und �i{<Anhängerzu machen. Allein �tattde��en-

machte er ih verächtlih, und gab uns Geles.

genheit , ihn bey uu�ernkleinen oder größeruUes

bertretungen der Regel, wo ex mit �einemAns

féheu“Ordnung hátte gebieten �ollen, ziemlich
vertraut und �chnödeheimzuwei�en. Beynahe

zwey Jahre trieb er's �o. Da mußte er ein�t
den Prälatenauf einer Rei�enah. Münchenbe-

gleiten: dort ward, wie gewöhulih, alle Tage

und Nächte�olange ge�pielt, bis der Prälat am

Spielti�chegegen den Morgen zu ein�chlief; in



die�enUm�tändenaber durfte ihn niemand we>eun,

wenn er nicht einen derbenZank gewinnen woll-

te; da war der lu�tigePrioreinmal muthwillig
genug, den Ti�chaus der Mitte des Saals weg-

zunehmen , dem �chlafendenPrälaten die Strúm-

pfe auszuzichen, und ihn fo im Lehn�e��el, unge-

achtet der falten Nacht und �einespodagri�chen
Zu�tandes,ver�pottet‘und ein�am�ienzu la��en,
bis der Fro�tihn we>en würde. Die�eBegeg-
nung zog dem Thäaterdie Ungnade des Prälaten
âuz er ward zu meiner nicht geringen Zu�rieden-
heit vom Priorate entla��en,und �pieltebald wie-
der mit neuer Munterkeit und ohne Zwang den

Harlekin im Mönchshabit.

Während �eines Priorats aber hatte mein

Freund ein�t�einMalchen �ammtmeinem Min-

chen und ihren beyden Aeltern zu Ga�tegebethen.
Gern ertheilte ihm der Prior die Erlaubnißda-

¿zuz denn er kam des Jahrs höch�tensdreymal,

um zu bitten , daß er �eineweiblichenVerwand-
ten zu einem Abendtrunke einladen dürfte. We-

nig�tensein Vierteljahr lang hatten wir uns auf
die�englúclihen Tag gefreut. Was wir in un-

�ererLage Gutes aufzutreiben wußten, ward in

Bereit�chaftgehalten. Sie kamen. Jc durfte
Zwar uichtbeym Empfange unter der Pforte �eyn,



weil i< in keiner allgemein gültigen Verbin-

dung mit ihnen �tand.Allein ih harrte mit

Flopfendem Herzen ihrer im Ga�tzimmeraußer
der Clau�ur, wohin man dergleichen Gä�iezu

führen pflegte. Mit der einnehmend�tenFreund-
lichkeit lief Minchen auf mich zu, drú>te mir

zärtlichdie Hand , und ließmih nit von ihrer
Seite, als wir um den runden Ti�chher un�ere
Pläßewählten. Jn �äßenGe�prächen�aßenwir

da , die Herzen jedem Eindru> der Freude weit

ofen, und �oglú>li<, als wir in einem halben
Jahre nicht gewe�enwaren. Plöglich trat der

Conventdiener herein , �agtemir, etwas lei�eins

Ohr: „» Frater Bonifacius , �ie�ollen�ogleichzum

» Prior kommen ; er\ hat auskund�chaftet,daß

» �iehier �ind, und laßt Sie rufen.” Minchen

vernahm die Worte �ogut, wie ih. Wir
wurden blaß. „Ah Minchen, liebes Mincheu !”

�agteih , und Thränen �tiegenmir in die Au-

gen: „�owerd? ih weggeri��envon deiner Seite?

» Und die�erelende Men�ch— darf un�rebe�ten
» Freuden ‘�iôren? ” Sie ergriff meine Hand ,

drú>te �iefeurig an ihre Bru�t, und zog mi

inniger an �i. . » Ach, és i�Rache,” �agte�ie,

„der Prior wollte er vor kurzem , ich �olltezu

„ihm auf ein Früh�tü>kommen , und ich kam



niht! O Sie wi��enes - Lieber , ih könnte

» nichtkommen : Jh müßtemich vor mir �elb�t

» �chämen, wenn ih es könnte!”Thränen �chof-

�enihr in die Augen, i< súrnte , un�ereFreun-
de drängten�ichum mich her, fragten allerley -

bedaurten mi<h ; und Minchen folgtemir bis an

die Thüre, hielt mich fe�t, und wollte mi< niht
la��en.Weinend riß ih mich los, eilte in meine

Zelle, um er�tdie Thränenabzutroœnenz - aber
eine Art Wuth ergriff mich , wie ra�endvor

“Schmerzund Wehmuth warf ih mic auf mein

Bette , bißmit ‘den Zähnenin die De>e, weinte
laut, und fühlte nichts als meinen Schmerz -

nihts als das Unglú> , ein Mönch zu �éyu.

Zum Prior gieng ih niht , kaum vermochte ih
mit rothen Augen in der Ve�perzu er�cheinen;

aber währendder�elbenfaßte ih mi< zuin Theil
wieder , machte mein Plänchen, und ent�chloß
mich, nach geendigtem Chörge�ange�ogleichwie-

der zu Minchen zu gehen , unbemerkt wenn es

�eynfönnte , oder wenn mich der Prior wieder

bemerkenwürde, ihm alles möglicheSchmerzende
und Be�chämendezu �agen.Wirklich fügte es

�ich, daß er mi< auf meinem Gange antraf.
Aber er �agtekein Wort , ließ mich zichen , und

rief mich
er den folgendenTag ins Priorat „
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um meine Calpamzu bekennen, daßî< ohne Ex-
laubnißaus der Clau�urgetreten �ey.Jch aut-
wortete aufgebracht: » Ob er �ichnoch erinnere „

wie oft er mi< zu tollen Trinkgelagen außer

die Clau�urgeführthabe ? Es wundere mich, wie

�i ein �olcherMann herausnehmenkönne , mir

über etwas Verwei�e zu geben, das doch viel
be��erund untadelhafter �ep,als dasjenige Be-

tragen , zu dem er. mich oft �elb�tzu ermuntern
p�legte; aber ih wi��ewohl ,- daß Eifer�uchtkei

nen geringen Antheil au �einemreligió�enEifer
habe.” Mit der Anzeige, daß ih Mittags zur

Buße den Wein cariren �ollte, entließ er mich.

O es war doh Schade , daß es eben in der

Macht eines �olchenMannes �tehenmußte , un-

fere �<òneUnterhaltung �o�hmerzlihunterbre-

chenzu dürfen. Nach der Ve�pertraf ih bereits
alles ver�timmtan, und die Lebhaftigkeitun�erer

Ge�prächefand �l<niht wieder ein. Wir �agten

zwar einander fo viel zärtliches, als wir eben zu

�agenwußten z aber bald druten wir , Minchen.
und ih einander mit na��enAugen die Hände
bald �uchtenwir eine Art Ermunterung darin ,

daß wir bitter genug úber den Störer un�erer

Freuden �potteten.Manchmal �aßenwir tief�in-

uig in Gedanken , und genoßen�{<weigendun�ere“
'

Glás»
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Gläschenund die Confitären. Als ih nah über-

�tandenerBuße dem Prior gewöhnlichermaßen
dankte , �agteer: „Frater Bonifacius , �ièhâte

»ten hen �ollen, daß ih es nicht �ohô�emeyn-

„te: es ward mir angezeigt, daß�ieins Ga�t-

„zimmer ge�chlichen�eyen, wohin do< niemand

„ohne Erlaubniß gehen �oll; ih mußte�ieholen
» la��enund �trafen.Aber als i< ihnèn nah

»der Vè�perallein begegnete; da ließ ich �iege-

»hén ; denn ih �ahwohl , daßmit einem Mens

» �chen, der in dex Wuth war , nicht viel anzu-

»fangen�eynwürde.
®

Fine ZSZeirath.

Dex Briefwech�elzwi�chenMinchèn und mir

dauerte ununterbrochen fort. Wenig�tensjeden

Sonn - und Féyertag brachte ihr Vater einen

Vrief von ihr, und nahm dagegen diè meinigen

mit. �ichfort z denn täglich{trieb i< gewißEi-

nen. Oft las �iedèr Vater , o�tlas er �ieniht,

äußerteaber niemals einige Unzufriedenheitmit

ihremJuhalte. Dichten mochte ich in die�erZeit
niht , theils weil i< zu �ehrmit meinen wirkli-

c<enEmpfindungenbe�chäftigetwar , theils weil

ih niht hoffte , daßMinchen an meinen Au��ä--

: Ec



en Freudehaben würde. Selten reimte ih für

�ieein kleines Liedchen, und legte es, in Noten

ge�e6t, meinen Briefen bey. Stoff zum Schrei-

ben hatten wir mehr als zuviel. Jedes kleine

Ereigniß un�ersLebens intere��irteuns gleich ei-

ner wichtigen Angelegenheitè Jeder erhaltene
Vrief-gebahr einen neuen. Der Vater verxieth
uns manchen kleinen Um�tand,aus dem die

�chlauenMädchênein Geheimnißgemacht hatten.
Abends nach der Complet {li< i< gewöhnlichin

die Zelle meines Freundes. Da unterhielten wir
uns mit Erzählungen von un�ernGeliebten ,

la�eneinander Stellen aus ihren Briefen vor ,

thaten aber �oko�tbardamit ,

-

daßder eine nur
“

lten den ganzen Juhalt eines Schreibens, wel-

<es an den andern gerichtet war , zu hdren

bekam. Wenn ich dann, etwa um halb co Uhr,
zu meiner Zelle �{li<, führte mih der Weg au

dem- obern Chor der Kirche vorüber, Da trat
¿ch immer hinein , kniete“dem Altare gegenúber,
auf dem das Allerheilig�ieaufbewahrt ward, und

betete mit Inbrun�tfür mein Minchen , und

meinen Freund. Jc erinnere mi, daßmir

bep: die�erGelegenheit oft der Zweifel auf�tieg,

ob denu auch wirkli hier der Erlö�er, als Gott

und Men�ch,mit Flei�chund Bit, in dex ge-
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weihten Ho�tiegegenwärtig�ey.Es �chienmir

unmöglichzu �eyn, Aber ih kämpfte dien

Zweifel immer mit den Säßen nieder $ » Bey

» Gott �indalle Dinge möglich{ ex kann Wunder -

„ thun ; und daß er �ichuns als Spei�edarbie-

„ten will, i�tein Wunder der Lie e; auch he-

„theuert die heilige Kirche , die nicht fehlen kann -

» daßdießWunder ge�chehe. VBeruhigedich al�o,
» Und nimm deine Vernunfr zum Gehor�amdcs

» Glaubens ge�angon.Lieber Gott!” �agteich
dann, „wenn du nicht hier in die�esBrod ver-

» wandelt wäre�t,wollte ih es nicht anbeten:

» ih meyne “uicht die�ekörperlichenGe�talten

>» �onderndich, wenn ih anbete !”

Anfangs, wenn ih ver�tohlenszu meinem
Freunde �{<li<,zog ih den Zellen�hlü��elabz
da es aber aus guten Gründen �trengeverboten

war , daßniemand Nachts den Schlü��elab.iehen
�ollte,wenn ex �chlafengienge , �oerkannte der

lu�tigePrior beym er�ienBlicke auf die Thür ,

daßih ng< der Complet noh irgendwo verwei-
+ lenmüßte. Bald fand er mich in meines Freun-

des Zelle, gab uns beyden einen tüchtigenVer-

weis , und befahlmir, am andern Tage im Pri-
orat zu er�cheinen.Hätte er mich bey cinem

�einerAnhängerzwi�chenGlä�ernund Krügen,
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gefunden, �ohätte es weniger zu bedeuten gehabt.

Ich mußtelange pro�ternirt(auf das Ange�icht

hingeworfen)vor ihm liegen ; endlich hießes

Surgat et dicat culpam �uam!*) Dann gab et

mir zur Buße auf + i �olltebey Ti�cheWa��er

trinken, und eine Spei�ecariren. Um in Zu-
kunft dergleichenVerdrießlichkeitenzu vermeiden,

holte ih ‘unter dem Vorwand, ih hätte mei-

nen Zellen�hlü��elirgendwo verlegt , aus der Kanz-

ley einen Bund alter Schlü��el,die man fúr áhn-

liche Fälle dort aufbewahrte , las einen �olchen

aus , der zu meinem Schlo��epaßte, bra< ihm

den Bart ab, und �ie>tèihn an die Thür , �o

oft ih Abends heimlih ausgieng. Der Prior ,

der nun den fal�chenSchlü��elauge�te>tfand;

glaubte, ih habèmich bereits in mein Bett ver-
“

Frochen; kam aber ein-anderer Mönch, um mich

¿u be�uchen, �ofounte er ewig am Schlü��eldre-

hén, und �hli<�i<wohl gar in der Vermuthung,

er �elb�thabeden�elbenverdorben , wieder fort:
denn das Rohr daran war �ehrenge, ließ �i
nur mit Mühe umdrehen , und no< �{werer

abziehen. An der äußern blehernen Verkleidung
des Schlü��ellohsmachte i< einen Nagel los,

*) Steh? er auf, und bekenne er �eincSchuld!



erweiterte das Wchlein, wo die Nägel ge�te>t

hatten , von innenher zum länglichtenperpendi-
Fularen Ein�chnitt, den man außen nicht bemer-

Fen tonnte, und befe�tigtean -dem Nagel ein

hartes , viereœigesHölzchen, das �ichdurch�eine
eigene Schwere zwi�chenden aufrechten Hacken
am Riegel und das hintere Band an dem�elben

�enkte,�obalddas Schloßabgela��enward. Je-
dem, dem es unbekaunt war, daß man zuer�t
von außeneinen Nagel niederdrúckenmüßte,un

vorläufigdas kleine Blôckcheninnen am Riegel zu

heben, war es daher unmöglich, auh mit meinem

eigenen Schlü��eldie Zelle zu öffnen. Dieß ge“

währte mir den Vortheil , nah dem ih �chon.

lange getrachtethatte, unbekümmertmeine Zelle.

verla��enzu dürfen, ohne befürchten zu mü��en,

einer der Obern , die �ehroft in den Zellen vi�i-

tirten, möchtedort einmal währendmeiner Ab-

we�enheitMinchens Briefe finden, und �owohl

mir als dem lieben MädchenVerdrußmachen.

Um uns ‘auchin Ge�ell�chaftanderer von unz

�ernGeliebten nothdür�tigunterhalten zu können,

legte mein Freund �einemMalchenden Mauns-

namen Anton bey, und i nannteMinchen Mis

chael. Sie �chienmir ja doch ein Engel. Es.

war uns in die�emFalle gar niht um- den
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�chön�tenLaut’ dex Namen zu thun ; �ondernwir

glaubten, ie ‘rauher�ieklängen, de�tobe��er

würden �iezu- un�ererAb�ichttaugen. Wirklich

�prachenwir oft mitten unter denMönchen�izend
von Michael und Anton, ohne daßjemand auf
die Vermuthungkam, das Ge�prächte�i

un-

�erelieven Mädchen.
Die�erRau�chder Liebe mochte etwa ein Jahr

gedauert haben , da �agtemir ein�tmein Freund:
»Wie würde es dir zu Muthe werden, Bruder,
„wenn du auf einmahlvernähme�t, dein Min:

„chen �eyBraut ?? = „Jh würde mi darüber

» freuen!" antwortete ih behende: „Wenn �ie
»nux einem guten Manne ¿u Theil wird! denn

»ich habe feinen andern Wun�ch, als �ieglú>-
» lich zu �ehen.Und ohne daß�ieheirathet, kann

» ihr Glück nicht dauerhaft werden. Ach , mit die-

»fem Gedanken bin ih �chonlange vertraut !” —

» Du kann�t mix glauben,” fuhr er fort: »es i�t
» witklih �o etwas im Werke; nur Minchen
„wollte das Jawort noh nicht geben. Der um

»�iewirbt , i�tein junger Wittwer , welcher,

„um den Dien�t zu erhalten, vor ein Paar
» Jahre eine etwas âltlicheFrau ehelichenmußte,

„und mit ihr immer“in einigem Unfrieden lebte.

(Dagieng mir ein Stich dur<s Herz.) „Jm
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» Wochenbette�tarbdie Frau �ammtdem lebten

» Kinde , und hinterließuur einen einzigen bez
„ reits dreyjährigénKnaben. Der Wittwer

-

i�t

„ein hüb�chergroßerMann, be�izt�chôneMit-

„tel, und bekleidet ein ergiebigesAmt. Vor
» einigen Tagèn fam er. in Zs Haus, und

> warb förmlich um �ie.Dem Vater �cheinen
»die gemachten Vor�chläge, des Heirathgutes
» wegen , und überhauptder ganze Antrag �ehr
„annehmbar.Die�e Nachrichten erfülltenmi

mit Unruhe , ih fühlte meine Bru�t beklemmt y

und äußerte alle Augenblicée von neuem meine
Ve�orgni��e, Minchen könnte vielleicht mit dem

Manne , der �choneinmal in unfriedlicherEhe
gelebt hatte, niht glüc>li<�eyn. Selb�t die

Stärke �einesKörperbaues �chienmir eine gúl-

tige Ur�achezu �eyn,ihn fúr einen allzumna��iven,

‘dem feingebauten„Mädchenniht an�tehenden

Bräutigam zu erklären. Kurz , weil ih Min-

chen dem Freyer mißgönnte,fand ih in mei-

nem Sinne allerleyan feiner Per�onauszu�ezen.
Die ganze Nacht�chliefih nicht, und trieb mich,

immer mit meinen ohne Zweifeletwas eifer�üch-

tigenBe�orgni��enumher.
Ain �olgendenTage, der ein Sonntag war, trat

MinchensVater , wie gewöhnlih, in meine



Zelle, und úberreihtemir einen Brief von �eis
ner Tochter. Seine Blicke �chienendießmalfor-

�chénderzu �eyn,als font; er beobachtetemeine
Mienen �éhrgenau, als ih den Brief erbrach

und dur<las. Sie �chriebmir:

» Sie finde �ihjezt in einem �ehrgroßen
Gedränge, und es falle ihr �ehr�{<merzlih,mir

von �ounangenehmen Dingen �chreibenzu mü��enz
aber �iehabe doh keinen aufrichtigern Freund als

"_mi<, und wi��ein ihrer Verlegenheitnirgends
be��ernNath einzuholen, als bey mir. Wäre ihr
niht aus meinen Briefen bekannt, daß ih auf

den Augenbli>, da ihr zugemuthet werden wür-

de, �ichzu verehlichen, �chonlange vorbereitet

�ey; �owúrde �iees nicht gewagt haben, jezt
ihr Anliegen mix vorzutragen.

”

:

Dann erzählte�iemir, wie Nt �<oneinige
Zeit her ihr nachgegangen, und vor einigen Ta-

gen in ihrem Hau�eer�chienènfey, um bey ih-
ren Aeltern fórmli<hum �iezu werben. Nun

wün�cheder Vater , daß die Heirath ge�chlo��en

werde ; auch die Mutter �eynicht ungeneigt , und

man dringe täglichin �ie,endlih ihr Jawort
von �ichzu geben: allein der Mangel an näherer

-

Bekannt�chaftmit dem Werbenden, und das

Be�orgniß, ex könntevielleichtauh mit ihr ebeu
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fo un�friedlichleben, als mit �einervorigenFrau ,

u, \, w. halte ihre Zunge noh immer gebunden.
Ich �ollteihr do<haufrichtigrathen, wie �ie�i<

bey die�enUm�tändenzu benehmen hätte.
» Ich �ehewohl,” �agteder Vater , als ih mit

dém.Le�enfertig war, »daß die�erBrief für �ie
�chmerzlicheNeuigkeiten enthält, �ie�indblaß,
wie eine Leiche; aber ih hoffe, �iewerden �i
fa��en, und bedenken , daßmeine Tochter , wenn

�ieihre Ver�orgungfinden �oll,do< einmal in

den Fall kommen mußte, von dem �ieihnen

�chreibt.  Jch weiß „ �iewün�chen�o�ehrals

Ih, daßdas gute Mädchenglú>lih werde. Spre?
chen �ieihr Muth ein! Der Brautwerber ift
ein braver Mann ; er arbeitet neben mir, ih
hatte Gelegenheit genug, ihn genau kfeunen zu

lernen. Seine Unzufriedenheitmit der vorigen

Frau �tammtegrößtentheilsvon die�erher , und

Fam nicht aus �einemeigenen Herzen. Sie war

viel lter als er , und eifer�uchtig, und warf
¿hm täglichvor , er betrage �ihniht �ozärtlich,
habe eine ganz andere Lebensart an �ich,und �häße

_fïèweit weniger — als ihr er�terMann. Daher
kam das Mißvergnúgen. Weil nun bep meiner

Tochter dergleichenAul��enicht vorhanden�ind,

�ohoffe i, au die �chlimmenFolgen davow



werden nicht �tatt’haben. Der Heirathscontract,
den er vor�chlug,i�t�urMinchen �ehrvortheilyaft
und �olcheParthien kommen niht alle Tage. Re-

den Sie dem Madchen zu , daß�ieden Mann
nimmt : Jhnen folgt �iegewiß."
So’ �chweres mir auch fiel, �over�prachih

doh’ zu �{reiben. Aber es dünkte mic, dem

lieben Mädchengeradezu anzurathen: nimm ihu!

hießeihr wahres Jurtere��everrathen. Je) �chrieb
unter anderm al�oz»Prúfen Sie Sich �elb�t,
„lieb�tesMiuchen , ob Sie die Freundinn des

» Mannes werden éônnen, der nun das Glück

„�einesLebens mit Jhnen zu theilen wün�cht:

„Fragen Sie Sich, ob er würdigif ihr innig�ter

» Vertrauter zu werden, und Sie �elb�neb�tihrer

ganzen Zuneigung zu be�izen.Man �agtmir,

er �eyrecht�chaffen, wohlhabend, húb�ch,jung
'

und artig, und �eineUnzufriedenheit mit der

» vorigen Gattinn have man mehr dem eifer�üchs.

»tigeu und unklugen Benehmen der�elben, als

„einer unfriedlichen Gemüthsartbeyzume��en.

„ Aber zichen Sie über �einen�ittlichenCharakter

„no náhere Erkundigung ein. Die�ewichtig�te

» Angelegenheitihres Lebensi�tes wohl werth,

„daß Sie mit aller Sorgfalt zu Werke gehen,

D Minchen!der Gram würde mich verzehren
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» wenn- ih jemals erfahren �ollte,daß Sie. un-

»glúelih �ind!Aber Sie waren immer ein tu-

» gendhaftes , liebenswürdiges.Mädchen! die Vor-

„fehungwird es fügen, daß �ieglú>lih wer-

» den. Läng�twi��enSie , daß ih glaube, im

» jungfräulichenStande könne ihr Glü> nie

„ voll�tändig�eyn. Ein �oge�undes, wohlgebil-
„dotes Mädchen, wenn es annehmliche Anträge
»zum Heirathon erhält, hat auch die �üßePflicht
» auf �i<, Mutter zu werden, und �chönenKin-

» dern das Leben zu geben. Ach! Es muß un-

» aus�prechlih�üß�eyn,�o liebe kleine Ges.

» �höpfeans Herz drücken, und �i<�agenzu

» önnen 2 �iehaben dur< mich das Leben erhal-

„ten. Selb�tdie Sorgfalt und die viele Mühe,

» dieauf ihre Erziehung verwendet werden muß,

„macht�ietäglichdem Mutterherzen noch theurer.

»O Minchen, welchesEntzü>kenwürde mich er-

» greifen , wenn ih ein�t�oglú>li<wäre, Sie

» als liebende Mutter im Krei�eihrer Kinder zu

»úÚberra�chen! Wie wollte ih die kleinen Engel,

» einen na< dem andern , an mein Herz drü-

» Een, fú��en,und mit Freudenthränenbeneßen,
» Und gleicheinemliebenden Vater glúctlih �eynin
»dem Gedanken : Du kü��eMinchens Kinder y

»die �hônenKinder deiner Geliebten!”
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Noch viel anderes �chriebi< unter ret<li<-
�trömendenZähren, und übergabes Minchens
Vater, der am Montage Morgens, meinen Brief
zu holen, wieder auf meine Zelle kam. Unaus-

�ichlihlang ward mir die Zeit, bis ih Nachricht -

êrhielt, zu was �ic<Minchen ent�{<lo}enhätte.
Tau�endmaldrängte �ichder geheimeWun�chin

mein Herz: o möchte�ieden unbekannten Mann

abwei�en; aber eben fo oft ward er von dem lau-

‘xertónendenWun�cheverdrängt: o möchte �ie,
“da �iedoh einmal heirathen muß, dure die Ver-

bindung mit die�emManne, wenn er re<t�{<af-

fen i�t, glu>li<hwerden. Jeßgtbeneidete ih ihu
um den BVe�ißeines �odliebenswürdigenMäds

chens, empfand meine Verla��enheitdoppelt leb-

haft, wenn ich �iéin �einenArmen dachte, und

glaubte , ein �ußerTraum habe mih eine Weile

getäu�ht,nur um mir meinen Zu�tandbèym

Erwachen durch das Ab�techendenochunerträglicher ,

zu machen. Nie wagte ihs mit meiner Phantae
�ie,einen Blicé in dié Geheimni��edes Ehebettes

zu thun , ohne heftig er�chüttertzurü>zu�chauern,
und aufkeimendenNeid zu empfinden. Jegt gab

¿h mir �elb�tVerwei�e, daß ih mi úber ein

Ereigniß grämte, welches dochallein meine Ge-

kiebte zu ihremwahren Wohl leiten könnte,



—nerezereemcmz

ur x

413

Dann �tiegenwieder allerley Be�orgni��eund

Zweifel, ob es auh zu ihrem Be�tenauë�chlagen

würde, in meiner Phanta�ieempor; ich erbli>te

�ieweinend und verla��enim ein�amenZinitner,
oder �ah�iewegen Kleinigkeiten unartig behan-

- delt , und empfand jedes Leiden, das �iein mei-

ner Vor�tellungtraf, mit der innig�tenTheil-
uahme. Daß ich die�eZeit überwenig �{lief,
und Nachts oft in die Kirche {li<, um dort

meine Klagen und Gebethe vor Gott auszu�chüt-
ten , wird jeder, demjenigen zufolge, was i¿<
oben ge�tand,leicht errathen. So wech�eltenin

meiner Seele Sturme „ Sounen�cheinund trübe

Stunden ab, bis mir am Sonntage Minchens
Vater in einem dü�ieru.Gange bey der Sakri�tey
entgegen fam, �chnellein Briefchen in meine

Hand drü>te, und �till�chweigendwieder davon
‘eilte. Er �cien,den Anbli> meiner Trauer
uicht ertragen zu fönnen. Jm Briefchen�tänd
etwa �olgendes: » Lebe wohl, treuer, geliebter
» Freund! Mein Jawort i�tgegeben! Ah — Nie

»kann ich di verge��en!Ewig wird dein Anden-
5»kenmeinem Herzen theuer �eyn!Habe Dank für
»�o viel �úßeEmpfindungen , die du in mir

»wé>te�t! Habe Dauk für alle deine Liebe! Zür-
olé mir nicht! Vergiß mich nicht, und per�age



„mir ein�tdeinen treuen Nath nicht, wenn ih
» de��enbedarf, Du allein kanu�tmein Tro�t

„�eyn, wenn ih unglü>li<werden �ollte.”
Kaum hatte ih zu Ende gele�en,�o�ank ic,
“übermannt von Wehmuth , Liebe und �{merzli-
chen Gefühlen , wie ohnmächtigan die Wand

hin. Er nach einer guten Weile erholteich
mich wieder , und wanktein meine 2elle, um dyrt
unge�törtzu weinen. -

Lange hatte ih niht Kraft genug, mi zu

fa��en.Endlich �agteih einmal zu mir �elb�t:

„Warum trauer�tdu?“Ha�tdu denn fo viel ver-

„loren? Sie liebt dich ja noh ! Und du darf�t�ie

„ja noch eben �orein , noh eben �oinnig lieben ,

„wie vormals : ktine unedle Vegicrde“in dir

»hat je den �úßenGedanken an �ieentheiligt ,

„was hindert dih , au< in Zukunft fo rein,

»ó uneigennüßigzu lieben? Fa��eMuth ! Nur

» der Briefwechel i�tdir unter�agt! Deine �üßen
.» Empfindungen werden zwar niht mehr durch
» Minchens �{<òneBriefe gewe>t werden; aber

„ auh der Gedanke an Sie und an Jhre Vorzüge

„i� herzerhebendund �üß. Ermanne dih-, und

„lerne dein Schié�alertragen, lerne dulden

„und mi��es.”So ermunterte ih mi< all:

inhlig wieder , aber �ehröff beam ih ueue

Núckfällein meine vorige Trauer.
i
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Die Hochzeit�eyernahte �ich.Die Brautleute

�owohl, als die übrigenHochzeitgä�te, tragen in

der Gegendum Donguwerd , wenn�ie zur. Trauung

_in die Kirche ziehen , eine Zitrone mit darin-

�ieœendemRosmarin�traußein der Hand. So-

gleich na< der Trauung rief mi, ih weiß
niht mehr welche vertraute Per�onaus Min-

chens Hau�e,unter die Pforte , und überreichte

mir eine �olcheZitrone mit dem Bey�age:„Die

» Jungfer Braut läßt�iefreundlich grüßen, und

»über�chi>tihnen den Strauß und die Zitrone,
5»die�iebey der Trauung trug, zum Andenken.”

Ich vermochte kaum den Ausbru<h meiner von

neuem erwachenden �{merzli<henGefühle zurü>-

zuhalten, danïte ge�<winde�ur das richtige Ue-

berbringen des Ge�chenkes,und eilte. in meine
- Zelle, um dort , ohne mi vor jemanden �chämen

zu dürfen, meiner Wehmuth Luft zu machen,
Deu Rosmarin �ebtei< dann in einen Blumen-

topf am Fen�ter,um “ihn ‘einwurzelnzu la��en,
p�legteihn �o‘�orgfältig,als möglich, und begoß

ihn �ooft , daßer vielleicht eben deßwegennach

vierzehn Tagen, zu meinem nicht geringen Leid-

we�en,verdarb. Viele Tagelang hielt ih mi,
mit meinem Kummer allein, in der Zelle ver-

�chlo��en, vermied alle Ge�ell�chaft,und kamauch.
nux �eltenzu meinem Freunde,

1



Der lange Kampf wider�trebendèrEmpfinz
dungen in mix wirkte auf- meine Ge�undheit�o

merklih , daß es meine Mitbrüder mix endlich
an�chènmußten, und die Köpfedarüber zu�am-
men �tießen.Die Be�tènent�chloßen�i<,mi<
mit Li�taus meiner Ein�amkeitzu lo>en : Frater
Amand klopfte an meine Zelle. Jc öffnetedie

Thür nur halb; aber er drängte �ich�chnellzu

mir hinein, und �agte:„Bonifacius! nimm

„deine Clarinette, und komm ein wenig zum Fra-
»tér Cöle�tinherüber, wir möchten gern Mu�ik

„machen.
”

Jc �träubtemich eine Weile ; aber

er ließ mir keine Ruhe, bis ‘ih gieng. Wirklich
hatten �ichin Cöle�tinsZelle vier Mönche, Liebs

haber der Mu�ik,ver�ammelt,um allèrleyStücke

zu �pielen,und wahr�cheinlihin der Ab�icht, mich

dadurh aufzuheitern. » Warum geh�tdu denn

»gar niht mehr zu den Leuten? ”

�agten�ie,

»hôre auf , über dir �elb zu brüten! Komm

»her da, hilf uns Mu�ikmachen, und zer�treue

»dih!” Jch ließmich bereden, die zweyte Clas

xinette zu bla�en.Wir �pieltenein �ehrrühren-
des Adagio. Aber kaum war es zu Ende, �o

�prachPater Amand : » Wáhlet lu�tigereStüde y

„ font wird uns der Frater Bonifacius nicht heiter z

ver �igtja da, als wären ihm Spreuer ge�äet

:
wors
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> worden. Was er damit-�agenwollte, wird ver-

�tändlichwerden, wenn man weiß, daßin un�erer

‘Gegend�i<muthwillige Bur�chemanchmal den

Spaß tnachen , vom Hau�eeiner Verlobten bis

zur Thür ihres ver�chmähtenLiebhabèrsSpreuer
zu �treuen. Die�e �chmerzhafteBerührung der

noch fri�chenWunden meines Herzens machte �o
widrigen Eindru> auf mich , daßmir nun wäh-
rend des BVla�ensdie Zähren unaufhalt�amüber
die Wangen �trömten.Vor Scham und Beklêm-

mung wagte ichs kaum, emporzubli>en ; aber als

ih es einmalwagte , �ahi doch auf den mei�ten

Ange�ichterneinen Zug von Mitleid �chimmern.

Dieß gewährte mir einigen Tro�t. Aber es

dauerte noch eine geraume Zeit, bis ih mich wie-

“der an den Umgang mit Men�chengewöhnte.

Es mochte etwa cin Monath ver�trichen�eynz>
da traf ih ein�t,als ih zu meinem Freundé inu

die Zelle trat, Miuchens Mann beym Be�uchean.

Ex war ein {öner �tattlicherMann mit einem

heitern Augeund von o�enemWe�en.Es ward
“|

- mir bey �einemAnbli>e gar �elt�amzu Muthe:
Aber je naher _ichihn beobachtete , de�tozu�riecde-
ner �<{lugmein Herz. „Es i�mix �ehrlieb,

» Frater Bonifacius!” �o�agteer, » daß ic �ie.
»„tennen lerne; mein Weibchen hat mir �chon

/ Dd



„viel von Ihnen erzähit; ih las �ogareinige ih -
rer Bricft.® Man dene , wie �ehrih betrof-
fen war! Sorgen Sie nur niht,” fuhr er

fort, »daß ih deßwegenctwa bô�eauf �ie,oder

» eifer�üchtig�eynwerde: Jch weiß gewiß, daßich
» (ine Jungfrau geheirathet habe, und daß �ieei:

» ne gute Zeitlang ihr Schußengelgewe�en�ind.
»Es wird mi �ehrfreuen, wenn �iemeinem
5»Minchen auch forthin gut bleiben, und zugleich
„mcin Freund werden wollen.” Eine fo einneh-
mende Anrede, und die Nachrichten, die ih he-

reits von �einemliebrgihen Betragen gegen Min-

cen crhalten hatte, gewannen ihm vollends mein

ganzes Herz. Vergnügter , als ih lange gewe�en

war, brachte i< an �einerSeite den Abend hin.
Und er war gütig genug, mir auf alle meine

Fragen von Minchen ausführlichenBe�cheidzu

geben , und uns mit der ganzen Einrichtung �ei-

ues Hauswe�ensbekannt zu machen. Bald wur-

den wir �overtraut , daß er mir �ogleichmeine

Bitte gewährte, am näch�tenSonntag deu Abend

auf meiner Zelle hinzubringen.
Mit vielen Grüßen beladen , kam er am be-

�timmtenAbend, von Minchens Vater brgleitet ;

und mußte ver�pre<en,am näh�ienFeyertag

wieder zu fommen. Von nun an we<felten mein
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Freund und ih mit einander ab; den eiuén Feyer-

tag hatte er die Gä�te,den andern ih zu bewir-

then. Gern und freygebigbefriedigten�iejedes-
mal uns unge�túmeFrager mit Erzählungenvon

un�ernLieben, und brachten den�elbenun�erefleis
nen Ge�chenkeund freund�chaftlihenBriefchen.

Der Vater be�telltedie Sachen meines Freundes
an Malchen , Minchens Mann die meinigen an

�eineFrau. Beydeüberliefertenuns treulich wie-
der die Antworten. Oft luden �ieuns ein, daß
wir auh �iein igren Wohnungen be�uchen�oll-
ten. Etwa des- Jahres dreymal gelang es uns-

dazu die Erlaubniß zu erhalten. Ein �olchsrTag

war uns denn immer ein großes Freudenfe�t.
Bey einem die�erBe�uchein Minchens Hau�e

�aßen‘wir ein�tim buuten Krei�ebey�ammen,

und waren �oherzlich vergnügt, wie man es nur

dann �eynkaun, wenn man �einelieb�tenWün�che

erfullt �ieht.Mincheu �aßneben mir , ih hiel"

ihre Hand in der meinigen, und wir bli>ten uns

zârtlih an. Das bemerkte ihr Mann, Scher-
äend rief ex uns zu: „Jh weißwohl , daß ihr

»eu< ehemals geŒüßthabt. Nicht wahr ? Auch
»i6ßt hättet ihr Lu�tdazu ? Thut es nur; ih-
» Will weg�chauen,”

Wirklich wandte er �einAn-

ge�ichtweg. Aber wie konnten wir's wagen ?
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Jch fürchtete“béynahe, es möchteetwas Eifet-

‘�uchtin ihm “éwacht�eyn. », Jch �ehe�chon,
?

fuhr er fort, „ihr ‘habtden Muth nicht dazu !”

Flink húpfte er auf, um�chlang�einWeibchen,
und �ete�ieauf meinén Schoos , indem er �prach:
‘» Heuchelt nicht länger, und küßteuch ge�<wind!"

Minchen bot mir lächelnddie ro�igenLippen dar,
und ich wagte es, �ie�chnellzu kü��en,nicht ohne
Scheu. Sr �chien\i< herzlih zu freuen, �ich

�elb�teinen �olchenSieg abgewonnen zu haben.
Denn es mochte ihm keine geringe Ueberwindung
fo�ten, uns die�esSpiel zu erkauben.

Lebensart. Die Vorbothen des.

neuen HZeidenthums.

LUamittelbar na< Ablegung der Klo�térgelübde

hatte mich der �chmerzendeZu�pruchdes Präla-
ten, den er mir im Ange�ichtemeiner Aeltern

gab, von der Lu�t,mich fernex als einen la�tigen
Bruder und Zecherzu zeigen , abge�hre>t.Die

Ucbelfeit, die mi<hMorgens in der Mette jedes-
mal quälte, wenn ih den Abend zuvor mehr als

meine gewöhnlichePortion Wein geno��enhatte,
und das Gefühl, daß es �händlih�ey,ein Skla-

: ve dex Unmáäßigkeitzu werden , heilten mi vol-
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lends von der gefährlichenNeigung, mich durc
den Genuß zu vielen Getränkesin eine behagli-

e Betäubung zu ver�ezen.Die Liebe aber mach-
te mi< zum abge�agtenFeinde von dergleichen
Aus�chweifungen.Jh fand keinen Ge�chmamehr
an lärmenden Freuden , an Trinkgelagen oder

tollen Spielen ; �ondern �uchtemeine Unter-
haltung am lieb�tenim Krei�eredliher Bekann-

ten, bey frohen Ge�prächen, im Klo�tergarten

bey der �{hönenNatur, oder im Anbli> dex rei-

ßenden Gegend von meinem Zellenfen�teraus.

Um mix im Winter Bewegungzu machen „ lief

ich. nah Ti�cheentweder auf den Kirchenthurm
oder �ägteHolzim Holzgewölbe. Bey einer Wan-

|

derung auf den Thurm verweilte i< mich ein�t

auf dem Kirchendachey um die Fledermäu�eund

ihre Haushaltung zu beobachten. Mit einer lan-

gen Latte in der Hand �tiegich zuhöh�tauf das

Gehalfe des Daches, um �ienäher zu betrachten,
und dur< Berúhrung mit der Latte aufzu�töóren.

Nicht lange trieb ih die�esSpiel, da wagte ih
einen Blick in. die Tiefe, der Kopf ward mir plôß-
lih �chwer, die Augen dunkel, und mein Körper

wankte. Die Latte entfiel mir, Kaum hatte ih
noch Be�innunggenug , die Augenzuzudrü>en,

mich niederzula��en,und den Balken, auf dem
‘

\
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ih �tand, zu umklammern ; �on�twär? ih unaufz

haltbar hinabge�türzt.Zitterud und auf den Knien
kroch ih dann úber die Balken und die angeleg-

ten Brettox mit au�genageltenQuerlei�tenherab,

äber die i< �on�tweggehüp�war, und wußte

nun zum er�tenmal,was der Schwindel�ey.

Auf einem dichtbelauten Wallnußbaumeim

Garten, der zwi�chenHa�elge�träuchen�tand, und

leicht zu er�téigenwar, hatte ih mir eine Laube

‘geflochten,wo ih manchmal in fúßen Phanta�ien
verloren, mehrere Stunden lang �aß,die Nach-

tigallen behorchte, pder mit Bley�tiftFragmente

JdyllcnartigerAuf�äße�chrieb, die ih dann wie:

der vernichtete, oder in Minchens Briefe ver-

flot. Ein�t�aßich in einer Laube, und hôrte ,

daß der Pater Prior mit cinem andern Mönche

die Terra��en,welche an meinem Baume vorúber

zum Kegelplaßeführten,herab�tieg.Ich vernahm,

daß �ievom Pater Beda �prachen,und horchte
etwas aufmerk�amerauf ihre Worte. „Die Vor-

5» bothen des- neuen Heidenthums mú��enmir über

» Ti�chvorgele�enwerden,” �agteder Prior,
„tnag dann der �tolzeBeda dié Na�erúmpfen,

»�ovieler will ; er �oll�einLob doh mit anhd-
„ren mú��en.

®” Was i< aus die�erRede ma-
“

chen �ollte,wußteih nicht, bis ih nach einigen
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Vochen die Vorbothen des neuen HZeiden-
thums vom Exje�uitenWeißenbachim Refectorio
auf dex Kanzel fand, und beym flüchtigenDurh-

blôttern des Buches auf eine Stelle �tieß,die bit-

tere Ausfällegegen den Pater Beda und �eine

Schriften enthielt. Es fügte�ich,daßich, als Fra-
ter, eben die Dien�tecines abwe�endenPaters ,

welcher der Orduung gemäßúber Ti�ch:hätte le-

�en�ollen, übernehmenmußte, als die anzúgli-

che Stelle gegen den mir �owerthen Mann abh-

gele�en
- werden �ollte.Der Pater Beda war gee

genwärtig. Ruhig las ih bis an die Stelle „

derenJnhalt �urihn �obeleidigendwat. Dann

�chlugih das Buch zu „ legte es weg, nahmFleu-

ry’s Kirchenge�chichtevon Parode ins Lateini�che

über�eßt, die �on�tvorgele�enwurde, vor mich

hin , und fieng nach einer kleinen Pau�elateini�<

zu le�enan, Der Prior rief mir zu, ih �ollte
imdeut�chenBuche fortfahren. Ich �tiegvon der

Kanzel, trat zu ihm, und fagte ihm ehrerbietig:
» Das Buch enthalte«Anzüglichkeitengegen mei-

» nen ehemaligenPater Profe��or, ih könne nicht
» fortfahren.” „Und ich befehleJhnen,

?” erwies

derte er aufgebracht, » �ie�ollen�ogleichfortfah-
_»ken.” Herr Pater Prior!” �agteih gelaf-
�en,aber fe, „ dießmalgehor�ameich ihnennicht!



» Darüber muß der Herr Prälat ent�cheiden.

F< gieng auf die Kanzel, und las den Fleury vor.

Kaum hatte i< na< Ti�chemeine Mahlzeit ein-

génommén, und war, weil mir der Regen das

Spazieren îm Garten verwehrte, ins Recréa-

tionszimmer zu meinen Mitbrüdern gckommen ,

�otrat der Prior mit �tolzenund zornigen Mie-
nen zu mir. „Frater Bonifacius!” �agteer,

“hab” i< ihm nicht befohlen, weiter zu le�en?"
Ich. Ja, Herr Pater Prior ! Aber —

Der Prior. Schweig er , und �ager mir,

mußder Religio�e�einemObern niht gehor�amen2

Ich. Allerdings, �olange er nichts befiehlt,
was offenbar wider die chri�tlicheLiebe lauft.

Der Prior. Was, Frater ? Er will meine
Befehle examinirèn? Weiß er niht, daß er am

Altare blinden Gehor�amangelobt hat ?

I<. Nie konnte und durfte i< étwas an-

ders angeloben, als was �i<mit dem Ge�egeder

Liebe verträgt. Es heißt. in der Schrift: *)

Oportet obedire Deo magis quam hominibus, **)
Der Prior. Hab? i< ihm etwas befohlen,

das GottesGeboten zuwider läuft? .

%) Act; 5, 29-

*% Man mußGött mehr gehorchen,als den Men�chen.
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F<. Weun �iewußten,daßeben eine Stelle

vorgele�enwerden �ollte, welche fur den Pater
Beda, der bey Ti�che�aß,beleidigendeSachen

enthalt, ja. :

:

Der Prior. Hat er zu ent�cheiden,ob (t-

was billig und- ret i�t, was die Obern für heils
�am‘erahten?

Ich, "Das wohl nicht , aber darüber kann

und muß i ent�cheiden,ob ih etwas Lieblo�es
thun darf, Offenbar abex wär? es lieblos gewe-

�en,eine �obeleidigende Stelle, die einen un�rer

_verdiente�ienMitbrüder {merzen
- müßte, úber

Tic vorzule�en,und no< dazu in �einerGé?

genwart. “

Der Prior. Wenn �i<sjeder Untergebene
herausnehmenwollte , die Befehle der Obern zu

bekriteln, wie er �ichsunter�icht,er ke>er Fra-

ter, wohin würde es mit dem klö�terlichenGe-

‘hor�amkommen?

Ich. Dahin, daß keine andern, als vernûnf-
tige Be�chlebefolgt würden.

Der Prior. Wie, er unver�chämterFrater!
er will mir noh das Maul anhängen? Er will

�einenObern mei�tern?und macht mix Vorwúür-

fe, daßich lieblo�eBefehle gebe ? Jh will �einen

Spruch gegen ihn wenden ; OportetobedireDee



magis quam hominibus; man mußmehr Rü�icht

auf die Liebé Gottes als die Liebe der Men�chen

nehmen. Pater Beda hat wider die Religion gez
�chrieben,Weißenbachwei�etihn zurecht, �owie

ers verdient, und ihr meynt, eine Stelle, die

wieder gut machen kann, was Beda in manchem
enrer Köpfeverdarb, �olleniht vorgele�enwers

den , und es laufe wider die chri�tlicheLiebe , i-
nen Jrrenden zurehtzuwei�en? Nein, nein! Die

Liebe der Religion, die Liebe Gottes muß�iegen
úber die�everkehrte Liebe der Mèn�chen. Jc be--

fehle ihm Frater , daß er morgen die�eStelle

deutlich und ver�tändlichvorle�e,und heute Abends

bey Ti�chefür �eineUnver�chämtheitund �einen
“

gusgezeihnetenUngehor�ambey Wa��erund Brod

auf dèm Boden �ige.

Ich. Auf dem Boden �ienwerde ih, das

‘wird mich nicht be�chimpfen,weil ih es nicht ver-

diene. Aber die Stelle le�eih nicht vor.

Dex Prior �prach: „Das wollen wir �ehen!”
trabte in vollem Sturme zur Thür hinaus , und

eilte in die Abtey , um mich zu verklagen.  So-

gleichward *i< vorgerufen. Der Prälat �tand,von

�einenHofpatribusumringt, im Saale, hielt mir

„ eine derbe Strafpredigt,daß ih mi unter�tan-

“denhâtte, gegen den Pater Prior cinen form



den Ungehor�amzu hezcigen, und ihm nachher.

noh vor allen Anwe�endengrob zu begegnen,

Kühn und unbefangen erzählte ih den ganzen

Hergang der Sache, und der Prälat machte große

Augen, und fixirte den Prior mit �charfenBliz-

>œen. Die�erberief �ichauf Zeugen , daß ich be-

hauptet habe , der blinde Gehor�am�treitegegen

Gottes Gebot, und daß ih ihm Grobheiten ge-

�agthabe. Man rief die Zeugenherbey. Viet.

redeten �i<aus, �iekönnten �i<der von mir ge-

brauchtenAusdrü>kenichtmehr �ogenau erinueru.

Ein fünfter aber �chlugauf �eineBru�t, und be-
“

theuerte bey �einer prie�terlichenWürde, daß‘er

mich alles dasjenige , de��enmi< der Prior be-

züchtigte, �agengehörthabe. Dies brachte mi
vollends auf. » Jch begreife nicht,” �agteih tro-

Big , „wie es ihre’prie�terlicheWürde unmöglich

„machen �ollte,daß�ieein Lugner �ind.Schon.

»dfters haben �iegelogen , und die�mallogen �ie

» bey ihrer prie�terlichenWürde.
”

Der Prälat
�iugte. „Frater Bouifacius ! ”

�agteer ern�t-

haft, „er zeigt es. nun vor meinen eigenen Au-.
»gen, daß er ein hißiger, unbe�onnenerMen�ch
» i�t. Weil ex �i unter�tandenhat , formaliter

» �tinemObern den Gehor�amaufzukünden, und.
„ihm unehrerbictigzu begegnen, fo �oller béyTie

y
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„�<èni<t nur einmal , foudern drey Tage lang
„bey Wa��er‘und Brod auf dem Boden �igen.”

»Jch bin �tolzauf die�eBuße,” erwiederte i,
denn ih leide, weil ih re<t that.” „Wie,
„Frater !"”rief der Prälat , » er unterfängt�i,
„�einerObern zu �potten?Nun �oller niht nur

»drey , �ondern aht Tage bey Wa��erund Brod

„auf dem Boden �igen! Jc will ihn �chonmúr-

„be machen! Was gilt’s, der Stolz �ollihm ver-

„gehen!
”

Jc gieng , und �aßdrey Tage lang.
Am dritten Abend kam des Prälaten Kammerdie-"
ner, der �on�tmein guter Freund war , auf meis

ne Zelle. » Bonifacius!” �agteer nah manchem

Um�chweife,>du bi�tdo< gar zu eigen�innig!

» Warum bitte�tdu den gnädigenHerrn nicht , daß

»ér dir die Buße erläßt? Es verdrießtihn, glau-
»be tirs!” „Mags doch,

®

�agteih, „es Fónn-

»te mi< wohl mehr verdrießen, daß er mich fo

»béhandelte, und kann er mir mit Billigkeit zúr-

„nen, wenn ih thue, wie ex befohlen hat 2 ?

5» Sey nicht �törri�chund wunderlich, ?* erwieder-

te er, „und komm! Eri�t jezt ganz anders be-

„richtet. »De�tobe��er!” �pra<ih, „�oweiß

„er, was er zu thun hat, ohne daßih ér�tbit-

„ten darf.” J< gieng niht mit ihm. Nach ein

Paar Stunden kam er wieder è „Bonifacius!
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» géhmit!” �agteer, „der gnädigeHerr will, du

» �oll�tkommen!”„Wenn ers

te �agte

ih, 5» 0 geh? ich,

„Er if doch ein eigen�innigerMen�e;
” fiengi

‘derPrálat mit lächelnderMiene an, als ich iu

die Abtey trat, „ih glaube,er äße’ganze Mona-
„the lange auf dem Boden, ohne daßihm �cin
»„ Starrkopf bräche. Aber dießmalmag's hinges
» hen! Jh erfahre , nachdemich das Buch gele-

�en, und nähereErkundigung eingezogenhabe,

»daß er nicht �ounrecht hatte. Aber �einera:

{e Art mußte doch ge�traftwerden; was ihm -

»3uviel ge�hah, will i< ihm auf andern Wegen

» vergüten. Er foll mit mir zufrieden�eyn.Zum
» Anfang nehm? er für die Unbild , die er erdul-

»det hat, dießGe�chenk,und vergeb"er denen ,

»die ihn b@leidigthaben!
”

_Zähren liefen mir jezt über die Wangen. „Jh

„danke Jhnen, gnädigerHerr!” �tammelteic,
für die Güte, mit ‘der Sie mich behandeln !

»Aber ih bitte, nehmen Sie das Ge�chenfzue.

»rú>. Unbilden la��en�ichniht abkaufen , und

»Sie haben mir keine angethan, nur mein Klá-

9er und �einfal�cherZeuge �inddaran Schuld."
5» Kleiner 1° erwiederte er , „wenn du den Du-

ofatennicht nimm�t,�o glaube ih, du hege�t



» no<' Groll gegèn mi< im Herzen! Nimm ihn,
»und glaube, es i�tnur der Anfang von dem,

„was ih fúr di< thun werde.” Da nahm ih
das Ge�chenk, und erfuhr nun zum er�tenmal
aus �einemMunde, daß er mih nah Eich�tädt

�chienwolle, um dort unter der Anleitung des

ExjéfuitenPikeT's , der �i<in Jugol�tadtals

Lehrer der A�tronomie1c. großenNuhm erworhen
hatte, in der Mathematikvoll�tändigenUnterricht
zu erhalten, und dann zu Hau�eals Profe��oran-

ge�telltzu werden. Die�eAnkündigungerfüllte
mich mit der innig�ienFreude; denn i hatte nun

-

die frohe�tenAus�ichten,meine angelegen�tenWün-

�cheerfülltzu �ehen. Mir winkte das glüliche

Loos, in Wi��en�chaftenbeträchtlicheFort�chritte

machen zu können, ein Paar Jahre der Freyheit
und des Umgangs mit be��ernMen�chengenief-

�en,und bey meiner Zurückkunfteine ehrenhafte
Stelle , mit welcher die Be�reyungvon dem lä-

�tigenChor�chreyenverbunden war, bekleiden zu

dürfen. Dieß brachte neue Heiterkeit in meine

Seele , und machte, daß mix alle Ge�chäftebe��er

von �tattengiengen.



Subdiakonat. VHorbereitunten zur

Abrei�e nah Eich�ädt.

Mis mir die Zuneigungdes Prälaten in einem

�o’an�ehnlichenGrade gewonnen hatte, war mit-

unter auch ein kleines Sing{piel gewe�en, das ih

perfertiget hatte , als �einfünfzig�terGeburtstag
ge�eyertward. Der PorträtmahlerDegle vou

-

Augsburg hakte, wie man mir �agte, ohne Wi
�endes Prälaten , bloß nah éiner genauen Be-

obachtung de��elbenin der Kirche, ein Porträt

verfertiget , das ihm �ehrahnlich war, und brachte
es dem P. Prior des Klo�ters, der es ihm mit

Vergnúgenabnahm , und den Ent�chlußfaßte,

da des PrâalatenGeburtstag bald anbrechen �ollte,

es dann mit @iniger Feyerlichkeiëim Convente

vorzuzeigen. Er berief mich zu �i<,und trug

mir auf , ein kleines Sing�pielzu �chreiben, das

zu �einemZwecke anwendbar wäre. Gern ver-

�tandih mich dazu , und dichtete eine Art Operette,
die mit Ge�prächenund Ge�ängenabwech�elte.Noch

weiß ih , daß ih unter audern auh Genien auf: -

treten ließ, welche�ichdie guten Thaten und die

rühmlichernZúge aus dem Leben des Prälaten .

im Schäfertoneerzählten, und endlich �einVild,
das ihnen die Liebe, als Mutter - er�cheinend,



auf einem Altare zeigte , mit Blumen krönten.
Die allegori�chenPer�onenbewei�en�chonzur Ge-
nûge , wel< ein ähtes Klo�terdramamein Mach-
werk war. Kein Wunder, wenn es unter meinen
Mitbrüdern Leute gab , die mir mit den �chmei-
<helhafte�tenAusdrücken ihren Beyfall bezeigten.
Der Frater Gregor , ein �ehrge�ci>terjunger
Organi�t, der bereits viel Anlage zu einem guten
Componi�ten?eigte , �egtemeine Ver�ein Mu�i;
im Recreationzimmer ward ein Fleines Theater
errichtet , jeder Singknabe in �einerRolle geübt„-
und das Stú>k am be�timmtenTage gegeben.
Der Prälat, dem man weiter nichts ge�agthatte,
als daßihm zu Ehren ein kleines Sing�pielauf-
geführtwerden würde , er�chiendabey, und mußte
�eineeigeneApotheo�emit an�ehen.

Aus �einemCharakter leuchtete wirkli vielé

Herzensgütehervor. Wenn er durch �eineEmz

Ffehlungen jemanden helfen konnte , �over�äumte
er es niemals. So hatte er mir , als die Can-

‘

tor�iellein Hôch�iädtdur< den Tod meines �tren-

gen LehrersJo�ephWild erledigt ward , auf
mein An�uchengern eigenhändigeEmbp�ehlungs-
�chreibenan die vornehm�tenPer�onenmeiner

Vater�tadtmitgegeben, damit es mix gelingen
möchte, meinem Bruder Zans Michel , der

5 durch-



durchaus kein Gei�tlicherwerden wollte, und von
“

mir �elb, einen andern Beruf zu ergreifen, er-

- mahnt ward, den nicht ganz Unergiehigen Cankorz

Dien�tzuzuwenden ; weiches au< glücklichgelang.
Den Mönchentheilte er , freygebigerals �eine

Vorfahren , am neuen Jahre, in der Faßnacht„

in der Frühlings - und Herb�t- Aderläße,und am

Namensfe�teeincs jeden, Ge�chenkean Geld aus;
welche das Jahr hindurchauf den Kopf etwa 15

bis 20 fl. rheini�<betragen mochten. Das em-

pfangene Geld durfte jeder nah Willlühr zu wiche
tigern. oder geringern Ausgaben verwenden z aber

“tnehrals einen Gulden �olltekeiner bey �i<tra-

gen. Was darüber war, mußte den Klo�terge?e

�ezengemäß ins Priorat gebraht , und dort

in das für ‘eden be�timmteSchublädchen als

Depo�itumhinterlegt werden. Abcr der Um-

�tand„ daß der Prior , �ooft jemand einen Theil

�einesDepo�itumswieder abholen wollte , immer

¿u wi��enverlangte, wozu man es zu brauchen
gedachte, und die Freyheit , die er �ihdann her,

ausnahm, die verlangte Summe, �obalder mit

dem angegebenen Zwe>e nicht ganz zufrieden ware

‘dem Fordernden zu ver�agen, waren Ur�ache,daß
die mei�tenMönche ihre Gelder , die �ieohne
entde>t zu werden, verläugnenkonnten, ardßten-

E é/



theils bey �<“behielten, und immer ‘nur einen

geringen Theil davon als Depo�itumhinteklegten.
“Nie be�aßih eine beträchtlicheSumme, hôch-

�tensha‘té i< 20 bis 25 Das mei�iever-

wandte ih auf Meubles zur Zierde meiner Zelle ,

und auf neue Bücher , die ih v:n Augsd5urg kom-

men ließ. P. Beda hielt �ichdie Göttinger An-

zeigen von ‘gelehrten Sachen , und theilte �iemix

�eitdem Anfange des Jahres 1781 �ehrgütig
mit; dadur< ward i mit manher guten Schri�t

“

Pekannt , erhielt _neue Begriff , machte Auszúge,

und lernte meine Urtheil? übermancherley Ge-

gen�tändeberichtigen.

JFmmer hatte P. Beda mich lieb ghabt ; aber

�eitdem Vorfalle mit den Vorbothen des neuen

Heidenthums behandelte er mi< wie �einenver-

trauten Freund. Oeters �aßenwir Abends nah

der Complet bey�ammen, und unterhielten uns

mit intere��antenGe�prächen.Einmal v-r�prah
er mir �ogar,

‘

�eingeheim�iesReligions�y�tem

�chri�tlihaufzu�eßèn,und es mir zum Le�enmit-

„zutheilen. Treulich hielt er Wort, als ih ihn
nach etlichen Tagen wieder be�uchte.Aber ent-

weder hatte der Mann wirkli keine höhereStu-

fe der Aufklärungêr�tiegen,oder er fúrchtete,eic
ne ganz aufrichtigeMittheilung �einerMeynunz?
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gen könnte ihm ein�,wenn wir etwa uneins wer-

den �ollten,Verdrußzuzichen; �einSy�temwar

zwar frey von der gewöhnlichenAlbernheit der

Lehren von Wallfahrten , Reliquien, Héeilig�pre-

ungen, Ablä��en2c. aber im Ganzenächtkatholi�chz
üur bèy der Lehre von der Unfehlbarkeitder Kirche
machte ex einen Unter�chiedzwi�chenden Dogmen ,

die Chri�tusunmittelbar gelehrt haben�oll(Dogma-
ta Chri�ti),und zwi�chenden Dogmén, die nachher
von der Kirchezur VeylegunggefährlicherReligions-
zwi�teals Glaubensartikel aufgenommen wurden

(Dogmata eccle�iæ).In Ab�ichtdér er�tenbehaups
tete er die Unfehlbarkeit der Kirche,welchedie�elben
zu glauben befiehlt, weil �iedadur< nichts anders

lehret , als was Chri�tus�elb�tausdrúc>lih gelehrt

hatz in Ab�ichtder andern aber meynte er, die Kirche

Eónnté,�owie das Licht der Vernunft heller leuche
ten würde, be��ereEin�ichtenérhalten, und al�o

auch Abänderungenim Vortrage ihrer nun be��er

gefaßtenDogmen vornehmen. Jm Grunde mag"
die�eDi�tinctionniht unge�chi>t�eyn,das kathos
li�cheSy�tem, ohne das Ganze umzuftoßen, mit

guter Axt nah und nah von den auffallend�ten

Anftößigkeitenzu reinigen. Allein Nom hat �i
bereits dur< öffentlicheVerdammung der Schrift
des PV.Beda, in welcher die obigen Behauptun-



gen weitläufigerausgeführt�ind*), Rs dage:

“gen erklärt.
Die Aufrichtigkeit die�eszelaéionMannes

rettete mi �o�chran ihn , daßer-na< meinem
Minchen und Freunde lange den näch�tenPlaß in

meinem Herzen einnahm ; und ich achtete ihn �o
hoch , daß ih, um �eineEhre ju vertheidigen ,

alles, was mir theuer war, gèwagt haben würde.

Dennochkonnte’ ih ihn niemals �oinnig und �o
von ganzem Herzen lieb haben , wie meinen Bu-
�enfreundPlacidus; denn er hatte neben viclen

trefflichenEigen�cha�tendoh au< manches Zu-

ruct�toßendein �einemCharakter. Mein Mites

profe��usCóle�tingewann, vielleicht einiger ortho-

doxen Aeng�tlihkeitwegen , �einenBeyfall nicht
ganz , ob�choner ley un�ernöffentlichenDifpu-
tir- Uebungen �i<mei�tensals der be�tieStreiter

auszeichnetéz;deßwegenwar Beda etwas unzufrie-

den, als er vernahm , daßdie�erjunge Mann auf
die hohe Schule na< Jngol�tadtge�chi>twerden
�ollte,um es dort in der Theologie und den

orientali�henSprachen zur Vollkommenheit zy

hringén, und dann im Klo�terals Lehrer außzu-

Y Bewei�eder naturlichen, chri�tlichenund katholi�cen
Religion. 3 Theile, 8, Augsb, b, Rieger,



treten, Schon mit dem Anfange des Schuljahres
im November 178x rei�eteCôle�tinnah Jngol-
fiadt ab.

Vorher hatteer �eineer�teMe��egehalten
und i< war bey ebender�elbenherb�tlichenWeihe,
da er Vrie�terwurde, in Augsburg zum Suh-
diakonus geweihet worden. Die Ordines Minores

oder vier kleinernWeihen hatte uns der Prälat,
kraft der ihm mitgetheilten Gewalt, bald nah

demNoviziate, mit großemGepräuge in der Klo-

fierkirhe ertheilt. „Der Frater Bonifacius ,
�agteder Prälat ein�thalb im Scherze , halb im

Ern�te, als ih in die Abtepy trat, zum P. Ben-

no , der eben bey ihm �tand, „muß doch vorher

» das Subdiakonat empfangen, ehe i< ihu nach

» Eich�tädt�chi>e.Dennhätte er keine der größern

» Weihen, �omöchteihn etwa die Lu�tanwan-

»deln , �ichvom Orden loszumachen , und �ein

» Glück als Weltmann zu �uchen.Aber wir wol-

»len ihn er�tzum Subdiakonus machen; dann hat
» er feine Hoffnung mehr, vom gei�tlihenStande

»loszukommen, und mußE wohl getreu LE
»ben.22,3%)

DDDas Subdiakonat verpflichtetjeden, der �i dazu eins

weihen läßt, im Colibate zu leben, obwohl ihm kein

eigentlichesGelübdeder Keu�chheitabgefordertwird,



Meine Mukttex und bald nacher meiù Bru-

der Hans Michel be�uchtenmich no, ehe ih
nah Eich�tädtabrei�ete.Wenn die Mutter kam,
ward �iegewöhnlichin das �ogenannteEngel.im-
mer cinquartiert, das ein�tdem Frater Joachim
¿um Kerker gedient hatte, und fin�ter,enge, �tark
vergittert und ohne Aus�icchtwar. Selten ver-

“irrte �ichein Hofpater dagin, um �ieflúchtigzu

gräßen, und das E��enwurde vom Conventdie-
ner , den ih gewöhnlichdazu erbat, mit ziemlich
dkonomi�cherSpar�amkeitherbeygecraht. Die�e

Begegnung �tachfreylichgegen die prächtigenTa-

feln, die täglichreihen Spielkameradendes Prä-
laten und den befuchendenFreunden und Freun-
dinnen dex begün�tigten�ogenanntenHofherren
gegeben wurden, gar �elt�amab, be�onderswenn

ih mich des großenNühmens erinnerte, welches
die Obern von der chri�tlichenGa�tfr?yheitmah:
tên, die der Regel des heil. Benedicts gemäß

im Klo�térausgeubt werden �ollte,im Grunde

aber unnúger Aufwand war , wodur< wahrhaft
Dúrftige uur �eltenge�ättigt, müßige Pra��er
aber täglichüber�.ttigtwurden. Wenn mein Va-

ter fam, konnte ich ihn nie überreden, daßer zu

Ga�teblieb. Er �cheuteden Umgang mit den

�chwarzenHerren. Und mein Bruder , der Can-



tor, war mit der Klo�tereinrichtungzu gut be-

. fannt , als daßer jemals Lu�tbekommen hätte,

bey Ti�chezu bleiben. Oefters ritt er von Hôch-
�ädinachDonauwerd, 3083lein Pferd in den Stall

eines Ga�thofs,aßdort zu Mittag, und be�uchtemich

er�tnah dem E��en,um in meiner Zelle einen
'

frohen Nachmittag hinzuplaudern. Um 4 Uhr ritt
er gewöhnlichwieder nah Höch�tädtzur.

Mit der Abrei�enah Eich�tädtverzog es �ich
lange, �odaßih zu fürchtenaufieng , der Prälat
“möchte�cineGe�innunggeänderthaben. Endlich

ließ.er mi rufen, be�timmteden 2ten Jänner
zur Abreife, geboth, daß mir- Rei�ekleiderverfer-

tiget werden �ollten, und befahl dem Kammerdié-

ner, einen Koffer auf mein? Zelle zu tragen. Ich

pacte meine nöthig�tenSachen ein, und nahm

�owohlbey Minchen, ihrem Manue und ihren

Aeltern, die mic in den Weihnachtfeyertagenauf

einen Be�uchin ihren Wohnungen eingeladenhat-

ten, als von meinem Freunde und dem Pater
Veda zärtlichen Ab�chied.Alle ver�prachenwix

einander fleißigzu�chreiben.

__

»Lieber Freund!
”

�agteBeda „ als wir noh
Un der lezten Nacht Hand in Hand auf �einem

Vette �aßen,und mit gerührten Herzen das

Ver�prechenun�ererFreund�chafterneuert hatten:
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“aigue

tOm

—

» Eins liegt mir no< am Herzen! Laß dich in

» keine gchtime Ge�ell�chaftanwerben : ih �aze

‘»dir,man wird dir nach�tellen,denn in Eich�tädt

„�indallerley Logen. Es giebt dort Frères pen-

„�eursoder denkende Brüder z die�e�olltenviel-

„mehr tändelnde Brüder heißen, denn �iegeben
o�i bey ihrèn Zu�ammenkünftenmit dem kindi-

» hen Spiele ‘ab, dur< annäherndeFragen Ge-

»danken¿u errathen. Eine andere Ver�ammlung
„i�t jene der Freymäurer; �ie�indaber nur
„unâóhte, die ihre Angeworbenen gern um Geld

»prellen. Eine dritte Ge�ell�chaftkann i<“dir

» nicht nennen, denn , �ovielih weiß, giebt �ie

�ich�elb�tcinen Namen, um weniger verrathen

»zu werden. Die�ei�tvon allen die �chlimm�te.

» Jhre Mitglieder �indGottesläugner, Feinde der

» bürgerlichen?Verfa��ung,und überhauptdie ver-

»dorben�tenFreydenker, die �h nur mit Neligi:

»ougge�pötte,Zoten und dem Tadel anderer

» Men�chenabgeben. Aber �ieverbergen ihre Un-

„art hinter der Larve der Aufélärung, der Vater-

» landsliebe und anderer affectirter Tugenden,

»Jch �elb�twakd von ihnen betrogen. Du erin-

„nert dichnoch, daß ich ein�vou Münchenzurú>

„kam, und dir mit Entzücken erzählte,daß ich

„in eine Ge�ell�chaftaufgenommenwäre, bey
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»dek nur die be�tenKöpfe Bayerns Zutritt er-

» hielten. Damals glaubte ih dieß; aber ih ent-

pde>te bald, wie �ehrih mi< betrogen hatte.

»Es war eben diè Ge�ell�chaft, von der i< dir

»�pre<he.Nun hab? i< mich.von ihnen förmlich
2» wiederlosge�agt. Gedenke dic�ermeiner Er-,

»mahnung ! Laß dich ni<t anwerben, wenn du

„mein Freund bleiben will. Sobald du in die�e
» Ge�ell�chafttritt�t, werde i< Spuren davon

5» wahrnehmen ; dann �chreib?i< dir niht mehr z

»dann werd? ich eben �o�ehrdein. Feind �eyn,
»als ih jet dein Freund bin. ?

Lieber P. Beda,” �agteih, =»nach einer �ol-

_» hen Waruung hat es keine Gefahr , daßih mich

„anwerben la��e;und wenn un�ereFreund�chaft

_»durch keinen andern Vorfall unterbrochen wird,

»�0wahrt �ieewig.” Unter Thränen nahm ich

Ab�chiedvon meinem Bu�eufreunde, dem Ver-

wandten Mincheus. >» Ach nun hab?-i< keine

„treue Seele mehr ,” �olagte er, „der ich
»meine Gefühlemittheilen könnte,von der ich
» ver�tandenwürde , wie von dit! J< bin ver-

» la��enund ein�am!”Er weinte beynahe den

ganzen Neujahrstag , und konnte �elb bey Ti-

�hedie Zähren nicht zurüchalten, �odaß er

…_ manchem zum Ge�pôttewurde.



Mathemati�che Studien in Lih�ädt.

Bus am 2tén Jenner 1782 Morgens um �è<s
ur die Kut�che,in der ih mit dem Prälaten
�#,dur< die Hauptga��erollte , �uchtenmeine

Bli>ke, unter tau�end�úßenWün�chen, Min"

<ens Wohnung auf, um von ihr noh einmal
in GedankenzärtlichenAb�chied-zu nehmen. Sie

wußte beyläufigdie Stunde, in der ih abrei�en
würde. Das Ra��elndes wohlbe�panntenWagens
neb�tdem Kammerdiener , der nebenher ritt ,

mochten �ienun aufmerê�amgemacht haben.

Sie �chauteàus dem Fen�ter, als wir vorúüber-

fuhren , mein Herz �lug heftiger, ih hätte gaus

Auge �eyn,und Flâgel haben mögen.
‘

Aber die

Nacht verwehrtemir, �ieanders als im Schat-
ténriß auf der beleuchteten Zimmerde>e zu �ehen.
Weiterhin kam auh Malchen ans. Fen�ter,und

begleitete den Freund ihres Geliebten mit Seg-
nungen. Wenn mich der Prälat niht dur< Ge-

�prächeaus meinen �tillenTräumen we>te, �o

�chwebtemeine Phanta�iezu allen den Lieben hin,
die ih in Donauwerd zurü>ließ,und man<mal

flog ein warmer Dank zum Himmel empor , für
die vielen glüctlihenStunden , vorzüglichfür die
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Freuden der Liebe, die i< währendmeines Auf-

ênthalts im Klo�iergenießendurfte.
Die Nei�egieng úber Neuburg. Abends um

5 Uhr �aßenwir on in der Abtey zu Rebdorfy
eine �tarkeViertel�tundevon Eich�tädt, und �piel-
ten Lotterie. Der Prob�t, un�erWirth, cin gu-

ter freundlicher alter Mann, vernahm kaum,
daßi< ein Mathematiker werden �ollte,�ohatte
er �eineFreude daran, mi als einen jungen
Kalendermacher, Sterudeuter und Wetterprophe-
ten zum Be�tenzu haben, und mi alle Augen-
bliée zu fragen , ob morgen und übermorgeneine

gún�tigeWitterung �ürdie Shweins:agd einfal-
„len würde. Denn er war ein großerLiebhaber

von die�erArt Zeitvertreib, und hatte meinen

Prälaten,der �ichgleichfallsals ein hiziger Jäger

auszeichnete, eigens dazu eingeladen.

Sogleich mit dem kommenden Tage führte

mich mein Prálat ins Collegium der Exje�uiten

zu Eich�tädt, bat den Pater Pickel, mir voll�tán-

dige An'eitung in der Mathematikzu geben, und

exfundigte �ichbey ihm um einen guten Ti�chort,
wo ih wohl“verpflegtund vor böferGefell�chaft
bewahrt bleiben möchte. Man �<lugdas Haus
der Frau Waldvögtinnvor , einer guten frommen
Wiktwe von ctwa 36 Jahren, die au< andern



Gei�tlichendie Ko�treihte. Mein Prälat �uchte
“

tit mir ihre Wohnung auf, ward wegen dex

Prei�efür Aufenthalt und Verpflegung des Han-
dels bald cinig , und nahm mein künftigesWohn-
zimmer<en in Augen�chein, aus de��enFen�ter
man eine hüb�cheAus�ichtgegen Súden in einen
Garken , und die Höhen hinan bis zur Klau�e
auf ihremGipfel hatte. Dann giengen wir zum

Hofmu�ikusNehm , de��enFrau eine Schwe�ter
des bi�chöflich- Augsburgi�chengei�ilihenRaths

Bezel war, der dem Prälaten�honmanche Ge-

fälligkeiterwie‘en hatte. Rehm?s Sohn , ein vor-

trefflicher Singknabe,�tudierteeben damals an

der Klo�ter�chulezu Donauwerd, und war täglich

auf meine Zelle geïommen, um �owohlin Stu-

u
als im Violin�pielenUnterricht zu erhalten.

Dann führtemi der Prälatzu �einemFreunde,
einem Kanonikus, den ih �choûöftersim Klo�ter
ge�chenhatte. Ein�thalf ich den�elbendurch das

elektri�cheBad, in das ihn P. Beda täglich2 Stun-

den lang fegte , von eine Lähmungam Arme - der

zurüctgebliebenenWirkung eines Schlages heilen,
welcherihn nach vielem ungewohntenund gezwun-

genen Sigßenam klö�terlichenSpielti�cheuuter mei-

nen Augen getroffenhatte. Der Prälat empfah!
“

mich �einerAu��icht, erlaubte mir, weun ich etwas
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bedúr�en�ollte,mich an die�enHerrn wenden zu dür-

fen, und bat ihn, mir das Nöthigeauf des Klo�ters-

Rechnung vor:u�treœen.Bis die Fran Waldvdg-

tinn zum Empfange ihres neuen Ko�kgangersdie

erforderlichen An�taltengetroffen hatte, hielt ih

mi< in Nebdorfauf, und vertrieb mir, indeß
‘die beyden Aebte �i<mit der Jagd belu�tigten,

die Zeit in der Bibliothek und bey einigen Klo-

�terherren,welcheFreunde der Litteratur waren.

Ehe mein Ordensobererabrei�ete,traf er An�talt,

daßmir von Zeit zu Zeit aus dem Klo�terNeb-

dorf ein FäßchenWein abgeliefert würde, gab

mir drey Louisdor’s Ta�chengeld, befahl mir ,

ihm offenherzig und öfters alles, was mir am Her-

zen lage, zu �chreiben, nahm mit väterlichenEr-

mahnungen Ab�chied,und ertheilte mir �einen

Segen. Mit na��enAugenbegleitete ich den Gü:

tigen , der mir wie ein Vater war, an �einen

Wagen.
:

Noch an ebendem�elbenTage ließ ih mcinen

Koffer zur Frau Waldvögtinnbringen , packte
meine Sachen aus , und begann, nicht ohne Auf-
bli> zum Himmel , meine neue Lebensart. Gar

leichtlernte ih mi in meine Lage fúgen; denn
jederman im Hau�ethat mir alles, was man mir

an�ah; zu Gefallen, Meine Sehn�uchtnach



Minchen und nah meinem lieben Freunde �uchté

ich �ogleichden andern Tag, und ebenfo auch in

der Folge, dur< Briefe zu �tillen.Pater Piel
fieng �einenUnterricht bey den er�tenGründen

der Arithmetik an, merkte aber bald, daß er es

nicht mit einem no< ganz uneinzeweihtenAufän-
ger zu thun habe, und ward mit mir einig, ih
föllte, damit wir die Zeit niht unnúgeverlicren

möchten, zuer�tdie Arithmetikund Algebra, dann

die Geometrie und Trigonometrie �ammtden Ke-

gel�chnitten,na< Anleitung �einesLehrbuches *)
und anderer Authoren , auf meinem Studierzinm-

mer noch cinmal durchlaufen, und ihn nur dann

be�uchen,wenn ich einen An�tandfinden wúrde,

den ih mix nah aller An�trengung

-

doh nicht

�elb�tzu heben wüßte. Die�eMethode behielten
wir auh bey, als i< die opti‘hen Wi��en�chaften

nach Euler und na< Spengler's Lehrbuch , dié

Anfangsgründe des Jufinite�imal- und Jutegral-
Calculs na< Mako und andern , die Mechanik

nach la Caille etc. und die a�tronomi�chenWi��en-

�chaftennah ebendemelvèn und de la Lande's

C

amer

*) In�titutiones imathematicæ, authore P, Ignatio
Pickel 8. J. Tomi duo. cum fg. Dilingæ, �umpti-
bus Brœnnerianis, 1772.
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_größermWerke in 3 Bänden �tudierte. Auf

mein Bitten , das dur<h P. Pickels Vor�prache

wirk�amerward, kaufte mir der Prälat die nôthi-

gen Werkzeuge zum Zeichnenvon Brander , und

einige ko�tbareBücher , deren ih-bedurfte. Jh
begleitete meinen Lehrer zum Feldme��en,legte

�elbtHand an, und �parteüberhauptleinen Fleiß,
*

um in der Mathematik jene Fort�chrittezu ma-

chen , die das Klo�ter,den auf mi verwandten

Ko�tengemäß, erwarten konnte. Bald hatte ich
nach einer neuen, von Pickel er�onnenenMethode
einen Vi�ier�tab-verfertigt , und über�andteihn

neb�tden nôthigen Tabellen, die ih eigens dazu

berechnen mußte, als die er�tekleine Probe mei-

ner Arbeiten , dem Prälaten, der mich durch
ein Ge�chenkan Geld no< mehr aufzumuntern

“niht ver�äumte. Wenn ich große Rechnungen
zu �tellenhatte, �aßich gewöhnlihganze Tags

und Nächte unausge�eztauf meinem Zimmer ,

aß faum, �{liefnur wenig oder gar nicht , und

hörte niht auf zu arbeiten, bis i< damit am

- Ende war , �odaß fih mein Lehrer manchmal
wunderte , wie ih mit dem langwierigen Calcul

ohne Ver�toß�obaldfertig werden konnte. Frey-
lich hatte ih die Unart an mir , na< einer �ol:
chen Ueber�pannung-immer ein paar Lumpentage,
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wie ih �ienannte, zu machen, das heißt: ic

gieng entweder mit Nehm , oder einem andern

Bekannten auf ein Dorf �pazieren,zechte dort

und hüpftein Wäldern und Gärten umher, odex

ih jagte mich allein mit einem Hündchen,das

ih mir gekauft hatte, Berg auf Verg ab , klets

terte an Fel�enwänden, oder lag dichtend im

Grünen.“ Man hatte mir im Klo�terdie Gegend
um Eich�tädtimmer als einen traurigen Ke��el

be�chrieben, in de��enTiefe die Stadt läge. Al-

lein mir gefiel die Gegend �chrwohl. Das: Thal

i�tgut bebaut , nicht �ehrbreit , aber lang ge-

nug „ um gegen O�tenund We�tendem Auge eine

hüb�cheAus�ichtzu ge�iatten.Eiuige Berge um-

her �indzwar �teil, aber niht wild. Jch hatte

großeFreude , bald re<ts bald links einen davon

zu er�teigen, und mich-von �einerHöhe herab

am Anbli>k der �chônenNatur zu erqui>éen.Am

lieb�tenhielt ih mi< in einem �chrhoch gelege-
nèn Baumgarten zu Wintershof auf, wo ich der

reigend�tenAus�ichtúber die höhernGegenden hin,
auf die. alte Reichsfe�tungWillibaldsburg hinüber,

und in das fruchtbare Thal hinab, dur das der

Flug Altmühl�ichin manchen Krümmungenwin-

det , ambe�ten genießenkonnte. Die Altmühl

i�twegen ihrer �chmacha�tenKreb�eberühmtz
- oft

-
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oft gieng ih in Ge�ell�chaftguter Freunde zu ei
nem Fi�cherunweit Nebdorf, und lies guf einem

Schiebkarren ein Fäßchengutes Bier dorthin brin-

gen ; dann fegten wir uns ins Gras , �cherzten,

lachten, hüpften, zecten, und genoßendie Kreb-
e, die uns der Fi�cherim Ueberflußbereitete.

Das hießen wir denn cinen Krebsabendfeyern.

A ELE:

PuterBeda ließ mi ein�t im Sommer 1782

wi��en, er befinde �ichmit dèm P. Bernard bey
�cinemFreunde, dem Pfarrer zu Damersheim
(einem Dorfe an der Pfalzneuburgi�chenGrenze

gegen Franken und die Graf�chaftPappenheim ,

etwa 5 Stunden von Eich�tädt); wenn ih Lu�t

hâtte , �ollteih ihn be�uchen.Sogleich war ih
dazu bereit. Amlieb�tenwär? ih zu Fuße gegan-
gen. Allein. wir - hatten einen lu�tigenJuri�ten
aux Ti�che,der nicht ruhte , bis ih mich zu reiten

ent�chloß.Er ver�prachmir ein gutes zahmes
Pferd, wohl ge�attelt,vor die Thür zu führen,

daß i< nur“ auf�izendürfte. Und hielt redlich
Wort. Es war eiu hüb�cherBrauner , vormals

cin bayeri�chesNennpferd, das aber ett ‘inem
Mébger in un�ererNachbartcha�tgehörte, und

:

Ff %



oft fúárdie Gebühren an Liebhaber des Reitens

ausgeliehen wurde. Nie war ih aber auf ein

Pferd gcrommen , außer in meiner frúhe�tenJu-

gend, wenn mi< etwa ein Knecht , der uns das

Heu ab der Wie�eheimführte,neven �< auf

dem Handgaul �igenließ. Ju meinem kurzen

Rei�e+ Mönchshabit, mit einer Gerte in der

Hand , be�tiegi< nun, nicht ohne Zagen , das
gerü�teteThier. DéxJuri�t�<ualltemir zum

Spaße die Steigbügel �oho, daß meine Kuie

Nachbarindes Sattelknopfs wurden, und. ih un-

möglicheinen ordentlichen Schlußhalten konnte.

Lang�amtrieb i< nun mein Pferd an, wußte es

aber �owenig zu lenken, daß es bald re<ts bald

links an- den Häu�ernhin�treifte,�tattmitten in

der Straße zu bleiben. Zum Unglá> giengen
eben die Studenten aus der Kirche , als ih vor-

_úber ritt , riefen mir Ho�annazu , und machten
das Pferd �o�cheu,daß es zu meinem großen

Schre>en �ichbäumte, und gar niht mehr vön

der Stelle wollte. Endlich ergriff es ein guther-

ziger alter Bauersmann beym Zaume, und führte
es an der Hand mit mir zum Thor hinaus.
Dort �cnallteer mir die Steigbúgelin Ordnung,
gab mir eine kurze Anleitung, und gieng bis

-

zum näch�ienDor�e,wo er zu Hau�ewar , neben
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mir her , indem er von Leit zu Zeit dießund
jenesrúgte , was ihm an meiner Reitereymiß-
fiel. Die ganze Unternehmungbehagtemir glei
Anfangs gar nicht ret ; undohne den Bey�tand
die�esBauers hätte ih vor dem Thore mich linfs

gewandt , und wäre um die Stadt herum wieder

nah Hau�egeritten. Aber nun munterte ih
mich �elbauf, und �agte: „Reite du nur zu!
» Man muß in“ der Welt alles zu lernen vér�us
» <em. Wer weiß, wie nöthigdu es ein�haben
»wir�„ cin wenig reiten zu können!”Wo ich
dur 'ein Dorf kam, zeigten Junge und Alte
mit Fingern auf mich, denn ich�tre>tedieBeine,
um mir ein An�ehenzu geben„ all:uwtit rehts
und links von mir. Wenn ic �iebat , mir den
re<ten Weg zu zeigen , wie�en�iemi< manch-
mal „ wahr�cheinli<aus Muthwillen, aufFuß-
ficige, die nah furzen Zwi�chenräumengar oft
ein �ogenannterStiegel (ein niedriger Theil einer
Verzäunung, welcher angebrachtwird, damit die

Fußgängerleichtdarüberweg�teigenkönnen)un-

terbrah. Als ih den er�tenantraf , dachte ich ;

nun würdedas Be�ie�eyn,wieder umzukehren.
Doch wollte ih ver�uchen; ob das Pferd nicht auh
hinüber�teigenkönnte. Mein Juri�thatte mich
abgerichtet: » wenn ih es lang�ameund friedlich

-



»éinhergehenmachen wollte,” �olltei< nur �agen:

» Hopp, Männchen!”dann würde es zahm thun,

wie ein Lamm. Nun war ih dem Stiege! gegen-

úber getdmmen, wollte mi<h lang�amdem�{elden

nähern, und �agte: » Hopp , Männchen!" Flugs
�ébtees über dié Planke weg, und ließ mich auf
�einemSchweife�igen.Zum Glücke ertappte ih
„nochdenSattelknopf, hielt mich daran fe�t,und

zog mich wiederhervor auf den Sattel; denn das

gutéThicr�tandnah dem Sprünge fo �tille, als

hättees Mitleiden mit �einemunge�chi>tenNei-

ter empfunden. Eben �ogieng es mir, als ih an

einen breiten und tro>enen Graben gerieth. Kein

Wundert! Denn die Rennpferde in Bayern werden

abgerichtet , daß�ieauf das WörtchenHopp die

gewagte�tenSprünge machen. Allein das wußte

ih niht, und mein Juri�tlachte �ifa�t außer

Athem , als ih ihm mein Ercigniß erzählte.
- Dennoch kam ich, ohne daßmich ein Unglückbe-

traf, Abends nach Damersheim , war freylich den

andern Tag, wie gerädert, und konnte kaum

�igen;machte mi aber dennochin“Ge�ell�cha�t
einer beyden Ordensbrüderherzlich lu�tig,und

ritt am dritten Tage wieder nah Eich�tädtzurü>.

Mehr als acht Tage lang fühlteih die Wirkung
meines Reitens in den Gliedern, und hatte von

e,
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dem ganzenWag�tückekeinen andernNußéen, als

die Lehre : »„ Auf cinen Spaßmacher�egenie dein

o Bet talten RIES

Flluntinati�mus.

E iner der Freunde, mit denen ih am lieb�ten
Umgang pflegte, war der Kanonikus , dem mein

Prälat mich �oväterlih empfohlènhatte. Oft
kam- er zu mir, ich oft zu ihm. Bey meiner

Offenheit mußte es ihm ein leihtés wêrden, mei-

nen Charaëter ausfindig zu machen. “Er mochte

�chonlangé‘einen �chi>li<ènAnlaß ge�uchthaben,
meinèé Meynung von geheimen Ge�ell�chafténzu

exfor�chen; "aber nie wollté es ihm re<t damit

gelingen. Alles , was er Anfangs heraushringen
fonnte, war, daßih gern die Mitglieder �olcher

Ge�ell�cha�tangekannt hätte, und �iezu errathen

�trebte. Ein�taber bot �ichihm eine gün�tigeGe-

legenheit dar, mich über die�enPunkt auszuholen.
Ein Hofherr des Vi�cho�eshatte �eitmehrern Jah-
ren den Garten der Frau Waldvögtinngemiethet,
ein niedliches Gartenhäuschendarin nah �éinem

Ge�chmackeerrichtet , und da��elbemit Gemählden
und Au��chriftenverziert. Unter den kleßtern

zeichnete�i eine Chiffer�chri�taus , über die i
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mir oft den Kopf zerbrach , ohne daßes mix gé-

lang’,�iè zu entziffern. Die Leute �agtenmir

immet, es �eyeine Freywäurer�chrift.Doppelt
neugierigwar ih, �eitih dießglaubte, Da ih
Erlaubnißhatte, mic ¿u jeder Zeit �owohlim

Garten als im Gartenshäushen aufzuhalten,
ent�chloßih mich, der Entzifferung des Räth�els
einige Stunden zu widmen , zeichnete die Cha-

raktere Zug fur Zug nach , zählte dann, wie oft

jeder Buch�tabedarin enthalten �ey,ver�uchtedie:

jenigen , welche am öfte�tenwieder kamen, als
Vocale zu gerauhen , und Worte zu�ammenzu

�een, fo lange, bis es mir endlich gelang, das
Nlphatet zu errathen, und — mich �elb�tbela-

<end =— gewahr: zu. werden , daß das großeGe-
heimnißweiter nichts. �ey,als eine Strophe aus

einem Gedichte Friedrichs II.
“azi

C'e�t ici, que je pa��eraima vie «

Sans préjuge et �ans ambition,
Cherchant le yrai dans la- philo�ophie,
Et me’ bornant è ma condition.

Frederic. IL R dP, an Chan�on de Sans�onuci.

Der Sinn die�erVer�egefiel mir doh �ehr
wohl, Eben ¡et be�uchtemich der Kanonikus ,

dem ich �ogleichmeinen Fundmittheilte. ,„» Ju-

stere��irt�iedenn,” fragte er, die Freymdure-
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» key �o�eht?”„Wis Sie das nehmen wollen;

erwiederte ih, im Ganzen kann ich keinen an-

»dern als einen úbeln Begriff von einer Ge�ell
» �chafthaben, von der man allgemein wenig Gu-

»tèes�pricht.Mein Pater Profe��or— Sie wi�-
» �en,daf er ein ge�chi>terMana i�t! — hat
»mir noch dazu eiu �ehr�{limmesBild von ih-

»ren Mitgliedern gezeichnet; und. er kennt �ie
„aus Er�ahrung, wie er mir �elb�|ge�tand.Ju
„�oferu intere��iren�ie’mi< aber doh , daßih
»gern ‘wi��enmöchte, wer die Leute �ind, und

»was �ietreiben.”„Was hat denn Beda von

„den Freymäurern erzählt?"

-

fragte er weiter.

Mit meiner gewöhnlichenTreuherzigkeiterzählte

ih nun alles, was er mir ge�agthatte. ‘Da war

der Kanonikus im Klaren, und wußte genau,

welche Bedenklichkeiten mir im Kopfe �äßen.
»Glauben �iedenn," fuhr er fort , >» daßgera:
»de die ange�chen�tenund. aufgeklärte�tenMänner

„0 unge�itteteund verdorbene Men�chen�ind2"
» Nein,” antworteteih, „aber ob die Freymäu-
»rer �oange�eheneund“aufgeklärteMänner �ind,

» als Sie �agen„das i�tebendie Frage.” » Sic
»kennen mich doc ? ”

�pracher mit einem Töne
von Selb�tgefühl, der �eineWirkung bey mir

niht verfehlen Fonnte: „Bin ih denn ein- �o
I



»“<limmerMann? Und ih ge�teheJhnen unver-

» holen; ih bin ein Freymäurer.
”

5 Aber

> wahr�cheinli<heinex von jenen unächten, die

» be��erals die ächten�ind,
”

ver�ezteih ihm

�cherzend.„Veda hatte Ur�ache,
”

erwiederte er

ziemlich ern�thaft,„ihnen von unächtenMäurern

» vorzu�hwaßgen.Es wundert mich, da er ihnen
„doch vertraute, ér �elb�thabe �ic<in München
„anwerben la��en, daßèr nicht auch ge�tand,er

» �ey, weil er �ihals cinen eiteln Schwäzer aus-

Héichnete, förmlichwieder ausge�toßenworden.
„Erinnern �ie�i<nur an die große Tafel,

„die am Namensfe�iedes Prälatengegeben wur-

»de , als ih eben au< in Donauwerd war ! Da-

._

» mals war Beda von der ‘hohenEhre , in einé

» Ge�ell�chaftvortrefflicher-Nänneraufgenommen
¿Uu �eyn, fo �ehrentzüu>t, daß er , uneingedenk
» �einesSchwurs der Ver�chwiegenheit, und ruhm-
» redig genug, an offener Tafel von �einerAuf-

» nahmeund dem Glücke, das ihm dadurch zu

»Theil geworden war , laut zu �prechenanfieng ,

„und �ogar�einempfangenes geheimes Ordens-

zeichen auf einem Teller den ‘Gä�tenzur Schau
|

» herumbot. Mehrere Mitglieder eben der�elben

_» geheimen Ge�ell�chaftwaren zugegen, �ahenmit
'

» Verdruß den gusgezeihneten Unfug , und zeig-



»ten es bey höhererBehördean, Da ward nun

»freylih der eitle Praler mit einer wohlver-

»dienten Strafpredigt ausge�toßen, allenthalben
»den Brüdern als ein Su�pendirte?angekündigt-

„und die Ordensin�ignienherauszugeben angeha!-
„ten. Ob er �i<nun aus Scham und Furcht,
„vor ihnen in einem fo ungün�tigenLichte zu er-

„�cheinen, oder aus be��ernUr�achen�ofeyerlich
„gegen den geheimen Orden erklärte, dem er an-

„zugehören�i<er �odôfentlih rúhmte, das

„mögen�ie�elb�tent�cheiden.
”

Daß Béèda dieß gethan hatte, wußteich wohl z

denn das goldene Ordenszeichen war bey der Ta-

fel auh in meine Hände gekommen. Deutlich

�ahih nun ein , die Leiden�chaftmü��edem guten

Beda die Zunge gelö�ethaben , als er mir von

den Eich�tädti�chengeheimen Ge�ell�chaftenein �o

häßlihes Gemdhldeentwarf.

“

Unmöglichkonnte

ih dem Kanonikus etwas Gründliches gegen �eine

Erzählung einwenden. Alles, was ich zu �agen

wußte, war: „Es mag �éyn, daßden P. Beda

»im gegenwärtigenFalle eine Schwachheit ange-

» Wandelt hat ; aber �chondas Geheimthun die�er
» Art Leute i�tmir an�tößig: Warum nicht offen
» gehandelt , wenn man Gutes vorhat ? ”

Allein
da wußteer mir �ovielvom NReite des Geheim-

E



ni��es,vom �chädlichenSnia deruntauglichen

Großen iù öffentlicheAn�talten,von der Wirk-

�amkeitder Bö�engegen bekannte gute Einrichtun-
gen und’ vonder Unmöglichkeit, etwas unbekann-
tes Gutes zu zer�tóren, u. �.w. zu �agen,wußte
âberhaupt eine folche Menge von Gründen auf-
zuhäu�en, warum man nicht alles öffentlichab-

handelnFônnte, daß ih endlich in die Worte
ausbrah : » Ich begreife, es kônne geheime Ge-
5» �ell�cha�téngeben, deren Zwe> edel �eynmag,
5» deren Arbeiten aber doh weislih verborgen blei
»ben mü��en,”„Würden �ieden geheimen

» Okden kennen ,®”erwiederte er, » den ihnen
» Beda fo �chwarzabgemahlt hat , �omüßten�ie
„mit Freuden ge�tehen, daß es eben eine �olche

x»Ge�ell�cha�ti�t. Wenn �ie�ihbequemenwollen,
»luir cinèn �criftlihenRevers auszu�tellen, den

„ich ihnen vorlegen werde ; �owill ih �iemit
»der Einrichtung die�esvortrefflichenOrdens be-

» taunt machen.  Weigern �ie�i<,�oi� mir

„die Zunge gebunden , und �iebleiben in der al:

ten Fin�terniß.
”

Was �ollteih nun thun ?

Der Vorwiß �prah‘mächtig in mir. “,„,W.nn

ih nur wüßte," �agteih, „, daß der Orden

»uichts gegen Staat , Religion und gute Sitten

¿lehrteoder thátez �owün�chteih zu höreny
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» te der Nevers laute, dean ih aus�telleinfoll?
» Daß gegen Staat, Religion und gute Sitten

�pracher; „in der Ge�ell�chaft, zu der ih“géhds
»re, durchaus nichts unternommen werde , dafür
» �teheih ihnen mit meiner Ehre. — JFihe
„nen das genug? Wollen. �ie�chreiben?”Ohne
er�tmeine Ántwort abzuwarten, die freylichnicht
wohlverneinendausfallen Fonnte , zog er einige
Papiere aus �einerTa�che,und las mir den Ne-
vers. lang�amund deutlichvor. Es wax ebender-
�elbe, der in dem ächten Jlluminaten (oder den

wahren, unverbe��ertenRitualen der Zilus
minaten. (Frankfurt) 1788. 8.) auf der 17. Seite

“abgedru>ti�t, in welchem jeder Aufzunehmende
5 bey �einerEhre und: gutem Namen , ohne ge-

55 heimen Vorbehalt ,® ver�prechenmußte, „, von

„den ihm anvertrautenSachen auf feine mögli-
„che Wei�ean irgend jemand das gering�tezu

»„verrathen , und alle ihm mitgetheilte Schriften
und Briefe zurü>zugeben, um �omehr , da
„nan ihn vorläufigver�icherthätte, daßin die-
» �erGe�ell�chaftnichts gegen Staat , Religion
» Und gute Sitten unternommen würde.” Dex
Inhalt die�erSchrift dúnkte mi �óunverfäng-
lih , und die Forderungen �ogerecht - daß ich

Leinen ferneren An�tandnahm , den Revers zu
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�chreiben, und zu �iegeln.Der Kanonikus �te>te

ihn. in die Ta�che, und �prach:„„ Nun, Freund ,

“»darfih freyer von der Bru�treden: ih weiß,

z�iehaben ein redliches Herz, und werden ihe
„rem Ver�prechengetreu bleiben. Sehen �ie,
„hier i�tein Auszug aus den Statuten des Or-

„dens; wir wollen ihn durchgehen.
*”” Dannlas

er mit mir die. In�truction für die Jn�inuag-
ten oder Vecepten, (der ächte JUumtinat.
S. 19 u. f.) und lehrte mi, wie i< mein Ta-

gebu<h (Ordens - Diarium , in welchem allés,

was i< vom Orden empfangen, oder an dén�elben
abgeben würde, genau aufgezeichnet, und

-

von

meinen täglichenGe�chäftenRechen�chaftgegeben
werden �ollte)einzurichten habe; er zeigte mir

ferner die Handgriffe beym Notiren nah der Me-

thode des Ordens , und ‘wie mein Quibus licet,

ein Brief an die höhern Obern , nah den Re-

geln verfaßt werden mü��e,in welchem ih mo-

natlich anzeigen�ollte, wie mein Recipient mit

mir verfahre, ob und welche Be�chwerdenih ge-

gén den Orden habe, ‘was mir für Befehlezuge-
|

fommen �eyén,und vas ih an Gelde erlegt ha:
be , neb�tandern Aumerkungen , die ih etwa nd-

thig finden möchte. Auch gab er mir die Chiffer-

�chrift, welche im ächtenJllum, S. 38 �teht-



ls mir die allgemeinen Ordens�iatuten, CEbcn-
_

da�eli�tS. 25 u. f.), die mir �erwohl gefielen,
vor ; krug mir auf, zwey Tabellen, die cr�teüber

mich �elb�t,und die zweyte über meine Verhält-
ni��enach Anwei�ungder mir vorgelegten Formu-
lare zu verfa��en,und als ex�iesPen�umcine

feine Abhandlung aufzu�ezenüber die Frage :

»» Welche Ur�achenkann ein vernuuftiger-Maun
» haben, in cine geheime Ge�ell�chaftzu treten?"

Soglcih den andern Tag kam mein Necipient
wieder , erkundigte �ich�orgfältig,ob ih meine
Ge�innungennoh nicht geänderthätte, �agtemir

unter andern au< ,„ daß er den Ordensnamen

Mo�es führe, und daß ih Ari�toteles heißeu

�oll,und nahm méèineTabellen in Empfang.
Das aufgegebenePen�umarbeitete ih �ehrbald

aus, und erhielt den Beyfallmeines Necipienten,
der mir �ogleichnah Ablieferungde��elbencine

¿weyte Abhandlung zu {reiben auftrug. Dex

Stoff war: „Ucber die Mittel, dur welhenan

»éinem jungenMen�chendas Studium der Mo--

»ral vorzüglih a<htungswürdigmachen aun. ”

In einem dritten Pen�ummußte ih die Frage
handeln: „Wie kann man bey JünglingenLu�i
»óum Selb�idenkenerwe>en?” Da es nach den
Stakuken erlaubr wax , die Au��ägein jeder be-
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liebigen orm zu verfa��en,fowähltei die Brief-
form. Allein tnein Recipient war darúber mit

�einemLobe �ehr�par�am,und erinnerte, es wür-

dé mir be��erund nüglicherfeyn, künftig Formen
“_z0 wählen,die eine �trengere�y�temati�cheOrdnung
hei�chten.Einer die�erAuf�äße,den ih noh bes

fißé, if mir deßwegenmerkwürdig, weil ih aus

dem Rakhe, den ich in der Per�onLucil's dem

Arrius gebe, den Gang, den damals mein Gei�t
aahm , am deutlich�tenerkenne.

Y Hucil as Arrius.

hs B ger! Fhre Vor�chlägehabe ih �oviel mög:

_li< auszuführenver�ucht.J< will Jhnen den

Erfolg davou erzählen. Beym Denkenlehrenhab?

¿<8 angefangen. Die er�teFrage: eines meiner

Lehrlinge war : Darf ich denn einen Glaubens-
vunkt in Zweifel ziehen? Es �tehtja doh in als
len Je�uitenmoralen, daß an einem Glaubetis-

punkt zweifeln — Sünde �ey. „Sagen Sie mir,
„mein Lieber ! ”

erwiederte ih, »kóunen Sie
„ glauben, daßGott verbot , ¿u erfor�chen, ober

„wirklich etwas offenbarte oder verordnete; oder
» 0b blog einige Men�chenzu ihrèmVortheil die-

„è oder jene Lehre, wie viele tau�endandere
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u» Sachen, ausgedacht haben, um die Leichtgläu-

»bigenzu betrügen2 Können Sie fürchten, es

» werde ein Fehler �eyn,wenn Sie ver�uchenwolz

»len, Sich �elb�tzu überzeugen , daßGott dics
» der jenes wahrha�tvon Jhnen fordert, und daß

os nicht bloßauf men�chlichesGe�chwäßegebauet

»féy , was man von jeherSie gelchrt hat ? Bee

„finden Sie es in der Folge wahr, �o�iudSie
»ja ver�ichert, daßJhnen niht nur etwas vor-

o» ge�piegeltward, und dann werden Sie gewiß
»tmit de�iomächtigermEifer und lebhaftererHer-
„»ensfreude die Gebothe ihres Schöpfers befol-

_ _» gen. Befinden Sie es aber nicht wahr; nun gut,

„�ahaben Sie billig eine Schuldigkeitweniger zu

„erfüllen. Seyn Sie ver�ichert,wenn Gott ei-

„nen Glauben von uns fordert, �oi�tes kein

»blinder Köhlerglaube,�ondernes muß ein ver-

» nünftigerGlaube �eyn.Die Men�chenwarèn

»von jeher gewohnt zu betrügen, vielleiht �ind
„muh Sie in der Zahl der Betrogenen. Darum
» ziehenSie ke> eine Sache �olange in Zweifel,
»bis Sie von der Wahrheit der�elbenüberzeugt
»�ind,Sie werden nicht nux nicht �úndigen,�ou-
H»dern�ogargut und weislih handeln, und Gott

9» Kéfallen,wenn Sie mit aufrichtigem Herzen
» n6< Wahrheit for�chen,”” Nach die�erkleinen
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Anrede hatte ih einigen meinex Schüler ‘noth

gewißeunerheblicheZweifelaufzulö�en,und- dann

waren die mei�tenzufrièden, und wagten es,

noh halb �chüchtern,etwas ungefe��elterihre Ver-

nunft zu gebrau<hen. Doch wollte es bey einigen
mit dem Denken noh nicht recht fort. Entwe-
der fanden Sie's bequemer , in ihrem alten ruhi-
gen Zu�tandezu vegetiren , oder �ie�cheuten�ich

auf Abwege, aus denen �ie�ichniht mchr zurü>-

finden möchten, zu gerathen. Bey die�en�uchte

ih theils dur< Ueberreihung gründlicherSchrif-

ten, theils dur< das von Jhnen vorge�chlagene

Mittel den �chlafenGei�tzu we>en. Jh will

Jhnen docherzählen, wie es mir bey einigen ge-

lungen hat. Zermipp i�tin einer Je�uiten�chule,
wo es �chonein Verbrechen i�t,das Wort Mäd-

chen auszu�prechen, erwach�en; er liebt jezt mit

dér edel�tenund recht�chaffen�tenZuneigung (i<

xXenne �einHerz) ein tugendhaftes Frauenzimmer.
Man hatte es ihm �tetsyorgepredigt, Weiberlic-

be �éyohne Unter�chieddie Verderberinn der See- -

le, die Nâuberinn des Heils. Er liebte undge-
traute �ichskaum �elb�tzu ge�tehen,daßex liebe;

tau�endAeng�tlichkeitenquältenihn ; er �{<webte

zwi�chenFurcht und muthigen Ent�chlü��en.Frey-

lich konnte er an der Sache �elö�tnichts unre<-
tes,



“tes, nichts úbles entde>èn, aber vorgepredigt
hatte man ¿hms do< immer, Liebe�eyein Uebel.

An dié�enguten Men�chenmacht ih mich;- ih
gewann �einVertrauen, half ihm aus dem Trau-

me, und exflärte ihm, daßtugendhafte Liebe kei:

ne úble Sache �eynkónne. Nun dankte’er mir

herzlich,daß ih ihn aus �einemJrrthume geri��en
habe, i�ruhiger, und. getraut �i<au< in andern

Stücken freyer zu denken, Und eigeneSchlú��ezu

machen ; weil er gefunden hat ,

-

daßer in die�em
Fache , wie vielleiht in mehr andern, gétäu�cht
worden �ey. Er �ahhier eine gute Wirkung ge-

�underMoral, und erkannte, daß�iein der That
die Leute freymüthiger denken und handeln lehrt,

, ohne der Tugendetwas zu vergeben, Demos

phant, ein guter Junge, i�tals der Sohn eines

Offiziers bey lauter Flei�ch�pei�enerzogen worden.
Seiw#Magen i�tdie Fa�tenko�tnicht gewohnt. Wenn

er �ieißt, �owird er kränklich; doh kann er die

Di�pen�ationnicht erhalten, denn er hat wenig.

Geld. Soll er fa�ten?— » Nein!” �agteih,
als ex mi äug�tlihdarum fragte, „Sie hätten

_»\�i<gar nicht lange be�innen�ollen;hättenSie

» �elb�tnachgedacht, daßeine Di�pen�ation,die �ich

„der Pab�tum Geld abkaufen läßt, und die ein

„Armer, der kein Geld be�it, denno< �onô-

Eg



»thig und oft no< nöthigerhat , als derjenige ;

„der �iebezahlt , unmöglicheine nothwendig er-

„forderlihe Bedingung �eynkann, um nicht fa-

„�tenzu dúrfen;�owúrden Sie ohne langes Hin-
„Und Her�innengefunden haben, daß Sie das

» Fa�téngebotgar niht angehen könne. Ver�uchen

5» Sie al�obey näch�ierGelegenheit �elb�t,ordent-

„lich und richtig zu denken, und geben Sie �i<

» fleißigermit dem Studium einer vernünftigen

„ Sittenlehre ab; �owerden Sie gewiß finden,

„daß Sie in hr vielen Stücken viel ungezwun-

„géner uud �röhlicherleben dürfen, als es bisher

» ge�chah, ohne aufzuhdren, tugendhaft zu �eyn."

Strobylus ein Prie�teri�tmit �chrvielen

Arbeiten und unnöthigenStudienüberhäuft, es

hleibt ihm des Tages kaum eine Stunde zur Er-
holung úbrig. Es wird ihm höch�tbe�chwerlich,

�einBrevier abzule�en„ und denno< würde �i{<s
der arme Thor zur großenSúnde re<hnen, wenn

-êr_es au< nur zum Theile ausla��enwürde. Er

fommt verdrießli< zu mir , und klagt , daf er

Faum einen Augenblie> ausruhen dürfe, wenn ex

�einBrevier täglichable�enwolle. „Warum thun
» Sie es, mein guter Herr ?” �agteih, „denken

» Sie ein wenig nah, fürchtenSie Sich nicht !

» Sind nicht die Je�uitæScholalici, �iemochten



» Prie�ter�eyn,oder nicht , alle die�erVe�chwerde
» éntledigetgewe�en,und die�etHerren ließen�ichs
» doh nimmer zu �auerbey ihrer Arbeit werden.

» Sie hatten noh Zeit genug, den halben , ja oft
»den ganzen Tag mit Spazierenführenihrer Ju-
»gend, mit Kegel�pielen1c. hinzubringen. Ma-

»<en Sie Sich al�okeine äng�tlihenGedanken !

» War die Kirche für jene eine gite Mutter ,

»�omuß Sie es auh für Sie �eyn. Legen
» Sie Jhr Brevier bey Seite, und erheben dafür

»IJhr Gemüth öfters bey der Arbeit zu Gott ,

» das wird ihm wohlgefälliger�eyn,als ein zwep

» Stunden dauerndes langes Quodlibet von P�al-

„men und Ver�enund Lectionen, die Sie doh

„mit aller Jhrer Weisheit nicht ver�tehen, und

„wenn Sies ver�tünden,unmöglichals ein Gebet

»aú�ehenkönnten. Vernünftiges Nachdenken wür-

»de Jhnen das alles von �elb�tge�agthaben. ?

Revolution in der religió�en Den

Fensart, und fernere Bildung im

Illuminaten - Orden.
Wirts hatte das Vorurtheil , jeder Zweifel
in Neligions�achen�eycine Tod�únde, dur die

Erkfenntniß, edle Liebe Fônne keine Sünde �eyn,



in mix den er�tenStoß bekommen. Dann wagte

ih mi< in Eich�tädt, als mich täglichwichtigere

Ge�chäftedrängten, als das Brevierberen war ,

an die Meynung, jeder Gei�iliche,der bereits ei-

ne der größernWeihen empfangen habe, �eyun-

ter einer Tod�ündeverbunden, täglich das ganze

Brevier zu béten,ohneeine einzige Hora. auszu-

la��en.Dann gienz es an die Lehre von der Trans-
�ub�tantiationund der Ohrenbeicht. So oft ih
aber dergleichenSäßeprüfenwolte, !ief ih er�t-

in die Kirche, und betete in�tändigzu Gott, er

möchtemich’doh erleuchten, damit ih niht auf

Srrthumèer geriethe. Ob�chonih gefunden hat-
te, daß die Ohrenbeichtdem Sünder zur Ver�dh-

oung mit Gott niht nothwendig �ey, �ogieng

ih doh meiner Gewohnheitzufolge alle Sonn-

und Fe�iktagezum Beichten in die Dom�akri�tey,

weil ih glaubte , bey meiner geringen Uebungim
Denken könnte es etwa doh no< mögli<�eyn,
daß die Beicht zum Heil erfordert würde; ich

wollte“al�odas Sicher�tewählen, und beichten,

nicht eben, weil ih müßte, �ondernweil ih da-

hey ruhiger feyndürfte. Mein Recipient gab mir

damals die Frage zur �chriftlichenBeantwortung
auf : » Durch welcheVeranla��ungenwerden viele

> recht�cha�eneMänner in Religionsvorurtheilen

4



» verhärtet, und welche Mittel giebt es, �iezu

» heben?” Jh äußertein meiner Abhandlung
eben die�elbenGrund�ägevon der Freyheit, über

Glaubens�achenzu philo�ophiren, wie in den obi-

gen Briefen; und erhieltdenBeyfall des Ordens.
- Die Ge�prächein den Ge�ell�chaftender unbekann-

ten Herren, in die mih Mo�esmanchmal mit-

nahm, betrafen oft Religionsfachen; meine Zwei:
fel häuften �ich;ih fühltemi gezwungen, über

Erb�ünde,und da ih auch die�eals eine un�iatt-

hafte Dichtung be�aud,über das Werk der Er-

lô�ung,das mit ihr �oenge zu�ammenhängt,und

dann úber Trinität , Un�terblichkeit, und foga
über das Da�eynGottes 2c. meine Unter�uchun-

gen anzu�tellen.Dies verwickeltemi in kurzer
Zeit in ein �olchesLabyrinth von Aeng�tlichkeiten-

Zweifeln und Ungewißheit; daß ih niht mehr

wußte, an was ich mi halten follte.

-

Es wal

ein höch�t�chmerzlicherZu�tandfür Herz und Kopf.
Mit aller Anfirengung vermochte ich kaum Licht
zu finden, Jch �eufzte,und rief Gott mit einer

Junigkeit , die ih nur �eltenempfunden hatte -

um Erleuchtung und Hülfe an. Nach und nah

legten �ichdie Stúrme , das Chaos der Gedanke

entwi>elte �i<,und ein Sy�iemvon morali�ch:
religió�enGrund�ágengieng hervor, bey dem ich
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mich beruhigen konnte , und an dem ich bis die�e

Stunde be��ere.Jh múßte ein befonderesphilo-

�ophi�ch7 theologi�chesBuch �chreiben,wenn ih

hier die Grunde und Gegengründe ‘anführenwoll-

te, die ih gegen einander abzuwägenhatte.

Mein Prälat �chriebmir zu die�erZeit; ich
�ollzur Fa�tnachkfeyerna< Donauwerd kommen.

Jch rei�eteal�oan einem �höônenWintermorgen
von Eich�tädtab. Noch be�izeih einen Auf�aß,
dèn ih im Rei�ewagen�chrieb;er wird niht un-

deutlich von meiner damaligen Stimmung zeugen.

Fragment meiner Winterrei�e.

Sauntlächel�tdu , liebliche Sonne, von O�ten

herauf úber die bereiften Gegenden hin , und ver-

golde�tfreundlich den rollenden Wagen mir. Wie
Millionen Sternchenblinfen von jedem weißen

Gräsgchenund bedufteten Strauche die �chön�icn

Farbenmir zu.

“

Wie �ie�pielen,die flimmeruden
Farbenlichtchen,-von deinem herrlichen Glanze ent-

zündet, Erdenwärmerinn ! wie �ieblau und grún

und roth umher�hwebenund ver�chwinden, die

kleinen fliegendenStäubchen,von �cherzendenMor-

genlüftenden Duftfädenentwandt ! Dort “unten

dampft dex Fluß. Wie herrlich, wie {ón if die

I



Schöpfung,auh wenn �ieden exqui>endenWin-

ter�chlaf�chlummert! — Schöpfung?JFdenn ein
Schöpfer? O der �chándlih�tenFrage , des háß-
lich�tenThorengedankens! Kanu�tdu' ihn dulden,
nein Herz? — Nein , nein, nimmermehr! Ein-
mal wollt? i< ihn denken, wollte mir veränderli

che We�enohne Ur�achevor�tellen,dachtedie Welt,
dieß prächtigemannigfaltige Ganze, als Gott,
die. Krä�te,die es bewegen,und alle Veränderung
darin bewirken, als unmittelbar göttlicheKräftez

und�ahnicht ein , daßih mir da ein wandelba-
res We�enzum Gott �u�.- Der Herr i�t,muß

�eyn,muß auf eine unwandelbare Wei�e�eyn.Denn-

“es i�taugen�cheinlich, daßalles, was zu �einem
Da�eyngehört,und alles, was nothwendigdaraus

herfließt,von einer ab�olutenNothwendigkeit,und
mithin �{le<terdingsunveränderlichi�t. Die

Nothwendigkeit des Da�eyns�chließtalles Zufälli-

ge von: dem Da�eynaus. Gott i�tniht un�tät,

wie die Welt , ewig i�ter, und unwandelbar.
Wer ihn nicht keunt, o der �ahden heitern Mor-
gen nicht, (ah die fröhlichenScenen der Mutter
Natur nicht , dachte die Ordnung- der Schöpfung:
nie, und fühltedie wärmende Glut der allbele-
benden Sonne nie. Aber ich fühle�ieie6t, und
danke dir , Unendlicher!
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Wie f<ón mir heut? alles ér�cheinet? wie au-

genehm, wie gut! Mein Herz i�tganz zum Ver-

gnügenge�timmt, ganz offen den Freuden des Le-

bens. Dort knarret die Berg�traßeein beladener
Wagen herunter, mit rauchenden Pferden be�pannt.
Auf den �irogendenweisbereiften Säen �igetder

�rierendeAœersmann,die Hände in Hand�chuhe
aus Fuchsbalg gehúllet; biedere Ehrlichkeit und

lächelndeFreude im Antlis und auf der braunen

Wange, Er über�chlägtim Fahren den Preis �ei:
nes Korns und den Gewinn , und zählt �chon
das zu lö�endeGeld , und freuet �ichdes Lohns

�einerArbeit. Wie er freundlih mir zuni>t-

X

und den �c{lappenHut rú>t, der ehrliche Bauer!

Weß Ge�chi>ei� wohl bencidenswerther , des

Mannes, der fröhlichhinter �einemPfluge pfeift,
und der �teigendenLerche in die Wette Morgeu-

lieder �ingt,oder des For�chers
‘ nah Weisheit ,

der aus �einenBüchern hohe Begriffe vom Unend-
lichen und dem kúnftlichenBaue des Weltalls �ich
abziehet ? Beydes wil i ver�uchen, in meinen
Lebensplanzu verweben. Die Natur will ich �e-

hen, mit Entzü>kenihre Schönheitenbewundern,
und mih zum Schöpferempor�hwingen,immer

auf meinen ein�amenSpazietgängenvon einer

lehrreichenrührendenSchrift begleitet , die dem



erkaltenden Herzen neues thätigesFeuer mitthei-

le, und Kräfte der arbeitenden Seele zu guten

fe�tenTugendent�chlü��en.
Warum weilt dort der zitternde Greis bey kal-

tem O�twind?am Wege? warum eilt er nicht

hurtig in �einewärmendeHütte ? — Ach es i�t

ein Bettler ; er erwartet eine Éleine Gabe von

dem Mädchen , das hinter ihm hergeht, und eben

ihr ungekün�teltesFrüh�tü>k,ein �<warzesStü -

Brod, verzehrt. Halb reicht �ieihm's jezt, und

er dankt ihr �oherzlich, - « « « und ich �ollun-

bewegt vorüberfahren?
;

Hier kommt ein Dorf. Seine �chiefergede>ten

Häu�er�ehenhalb un�ichtbarzwi�chendên hlät-

terlo�enBäumen, von niederge�unkenemRauche,
wie von einem �<weren-Nebel bede>t, den die

Morgen�onnedurchglänzk. i

Was klebt dort an jenem Baume,der ein�am

am nahen Nank im Freyen �tehet?Es i� ein

Fleines Täfelchen mit dem Bildniß Maria und

dem Kinde Je�u!LändlicheAndachthat es hie-
her gehangen. Vielleicht daßein alter redlicher
Landmann oder eine gute fromme Mutter mit

ihren Kindern Abends nah der Arbeit hieher
kommt, und betet. Wäre es wohl löblih, wenn

¿chhingehen,und ihnen �agenwollte, �ie�olltenfúnf-
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tig die Andacht zu Maria, die �iefúr ihre Für-

�precherinnhalten , gäuzlih fahren la��en, und

vielmehr mit wahrem Vertrauen unmittelbar Gott

bitten; Ihr eigenes aufrichtiges Flehen vermöge
eben �oviel, als der Vor�pruhMariä? O nein?

ih würdedadurchdiefe guten Leute uur verdrieß-
lich , oder wenn ich viel �age,irre und unruhig
machen. Was könnte es �ienúßen, das zu wi�s

- �en?Sie leben ja getro�tin ihrer Einfalt fort,
�indfo fromm und ehrlich, �ind�oredlih. und

gut, als es oft kein Philo�ophi�t. Was liegt

wohl dem Vater im Himmeldaran, auf welche

Wei�e�ieihre Andacht pflegen? Er i�tniht ehrz

geizig,wie die men�chlichenGroßen. Un�chuldund

Frömmigkeitgefällt ihm unter jeder Ge�talt;er

�chauetin die Herzen. Der Grübler ,„ der nur

for�chet,um zu wi��en,iht um �ichzu- be��ern,

i�t�einFreundniht , und nur jene Religion i�t

�eineNeligion, welche die Sterblichen: zu“ be��ern

Men�chenum�chafft. ;

Nun �indwir im Dorfe. Wie die Häu�er�o

niedrig �tehen, mit den kleinen trúuben Fen�ter-

chen, Kälte hat Wälder und: Verge und hundert

artige Figuren darauf gemahlet. Man läutet jezt
die kleine Glo>e im: Kirchthurm. Gekrummt

wankt dort ein Mütterchenzur Kirche hin, die
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Hánde in Pelz und ihre Schürze gehüllet. Sie

lâuet Gebete. Zween kleine Knaben folgen ihr,
und treten zum Spaße das dünne Glaseis in
den Grábchenam Wege 3u Scherben.Dort drü-

ben �ichetder Triller , das Schre>en werdender

kleiner Diebe. Gewiß ward hier �<onmancher
�chlimmerBube getrillt , der �einemNachbar die
Rüben ausgezogen „ oder die Aepfel vom Baume

gepflu>kt-hat. Vielleicht wäre er lange als ein

túchtigerRäuber ver�chrien,hätteihn uicht Schan-
de im Anfange, und das laute Hohngelächter�pot-
tender Knaben gebe��ert.

Wie hier alles fo �tillei�k.Wohnthier nicht

lange Weile ? Jett da der A>ersmannauf dem

Felde und in der Scheune �eineArbeit vollendet
hat ? Oder wartet �einerno andere Bemühung?

In Städten wohnet �ieja, und es i�doch�oleh-

haft darinn, und hier �ofille. Ent�pränge�ie
von der Nuhe, und dem éinfórmigengewöhnlichen
Gange der Ge�chäfte,�owären mei�tensdie Dôr-

fer ihr Aufenthalt. Aber Unthätigkeitund Mü

�iggangerzeugen �le.Der Taugenichts,wenn ex
ein�amauf �einemZimmer:�igen�oll,ohne auf
die Straßenzu gaffen, i�tcin Märtyrer ; indeß
der müde Bauer zufrieden hinter �einemOfcn
im Lehn�tuhl�igt, und na< pollbrachter Axbeit
/
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das -Súße der erqui>éendenNuhe fühlet. Langé-

weile i�tal�oein gewißerDrang der Seele zur

Be�chäftigung, die �ienicht hat. Der Landmann

i�timmer be�häftiget, darum �{<me>tihm die

Ruhe �ogut ; der Müßige i�tes nicht, darum

quält ihu die �{limmeKrankheit Langeweile�o
oft. Zuweilen ent�pringt�ieauh aus �ehlge�chla-

gener Hoffnung und nichtge�ättigtenBegierden.
Dann verdient �ieabermehr den Namen der Un-

zufriedenheit; denn da mangeln die Ge�chäftedex

Seele nicht , aber �iekônnen dem unbefriedigten
Willen nicht bchagen.

Jest �türmtder Donauwind heran , kalt und

�chauerig;mir friéren die Hände,die Finger �tarren

mir. Ein andermal! ih kann nimmer �chreiben."

Diarium verfaßt von Ari�totelesfür den Mo-

nath Afphandar1552 Jezd. (März 1783.)
Da ich die�enMonath hindurch �ehrwenig zu

le�enGelegenheit hatte, indem i< fa�t3 Wochen
verrei�etwar, �owill ih einen kleinen Auffas -

den ich von Eich�tädtbis Na��enfelsin der Kukt-

�chege�chriebenhabe, her�egen.Es �indhinge-

worfene Gedanken , wie �iemir bey Erblickung
voruber�chwebenderGegen�tändein den Kopf ka-

men, und ih möchtedaßdießFragment nur als

ein pro�ai�chesQuodlibet betrachtet würde.

s



Der Minerval.

Ji näher i< Donauwerd kam, de�towärmer
- ward mir ums Herz z ih �ollteja Minchen bald

wieder �ehen!Begierig bli>te i< aus dem Wa-

gen, als i< die Hauptga��ehinauffuhr, und
“

wün�chte,�iemöchteam Fen�ter�tehen.Aber

um�on�t! Er�tna< ein Paar Tagen gelang es

mir, mit meinem Freunde einen Be�uchbey ih-
rem Vater ablegenzu durfen. Die Mutter �chi>-
te fogleih nah Minchen und ihrem Manne. O

wie flink Farn �iedaher , wie zärtlich blicte �ie

michan, uùd drü>te mir innig die Hand! Es

war ein glüliher Abend, den wir bey einander
perlebten. i

;

Als ih wieder in Eich�tädtwar , kam ein�t

Abends um 6 Uhr der Bruder Mo�es auf mein

Zimmer, hießmich einen �chwarzenUeberroœæan-

ziehen, und gieng mit mir in- cinen Domherrn-
hof. Dort führte er mi in eine fin�tereKapel-
le, �agtemir, hier �ollih no< einmal’ reifli<

_Überdenken,ob ih in die geheime Ge�ell�chaft,
deren Mitglied er �ey,wirklich aufgenommen wer-

den wolle; und �perrtedie Kapellenthürhinter
�<zu. -Nach einer �tarkenViertel�tundeöffnete
er dié Thür wieder , und ließ mich in ein großes



unmeublirtes Zimmer mit  wohlyexriegeltenFen-

fierlädentreten, das nur von einem er�ierbenden

Lämpchentivthdürftigerleuchtet ward, „Welchen

»Ent�hlußhaben �iegefaßt?
”

fragte er mic.
»>Wenndas wahr i�t,”erwiederte ih, „was Sié

5» mir von der Gé�ell�cha�tGutes ge�agthaben , �o

„i�ismir unmöglich,die Aufnahme nicht zu wún-

» �chen.”»Ve�innen�ie�i<no< einmal,” �prach
er dann, „und warten �iehier , bis man �ieab-

„holt; ihre Wün�che�ollenerfüllt werden.” Da

verließ.er mich wieder, und ver�chlosdie Thúr.

Es fam mir ziémlih ekelhaft und dabeyetwas lä-

chérli< vor, mit �ovielen Cereémonien unnú-

ger Wei�egeplagt zu werden. Eigentlich hätte

¿h �ogleichin die�esZimmer geführtwerden �ol-
len. Allein man initürte, wie ih naher erfuhr,
unmittelbar vor mir ein Paar andere junge Män-

“ner,mit denen ichin der Folge näherbekannt wurde.
Da nun nicht genug fin�ièreZimmer im Hau�e
waren , “�omußte i< indeß in die Kapelle wan-

dern, bis die Juitation des einen vorüber �eyn

würde. Endlich rief mi< Mo�es hinaus , und

état mit mir in ein {ón meublirtes Zimmer.

Der Thár gegenüber�tandein Ti�chmit Lichtern,

an dem cin mir unvekanntex Ordensbhruder von

Adel throntez an der Wand zu méiner Linken faß

l



ein anderer unbekannter Bruder, den die Schreib-

materialien auf �einemTi�chchenals den Sekre-

târ ftenntlih machten. Zur Rechten nahm mein

Fúßrer �eineStelle ein. Alle waren mit ihren

Ordensin�ignienge�chmü>t.Genaudie�elbenFra-
gen, die im ächten Illuminaten S. 52 u. f.
angeführt�ind,wurden von dem Obern an mich

gethan. Drei�t antwortete ih; der Sefretär

�chriebmeine Worte nieder, und mein Pathe Mo-

\es las diejenigen Antworten her, welche im âch-
ten Jlluminaten der Recipiens zu �prechenhat,
um den Außzunehmendengleich�amdadurch ¿u be-

lehren , ob er re<t oder niht re<t geantwortet

habe. Als mir der Juitians in einer: theatrali-

�chenStellung den Degen auf die Bru�t �c6te,

unf die Worte �prahè 5» Aber , Ari�toteles,foll:

>»te�tdu zum Verräther oder Meyneidigen wer-

»den, �owúrdenalle Mitglieder zur Ergreifung
» der Waffen gegen dichaufgerufen werden. Glau-

5»be nicht �icherzu feyn ; wo du auh immer hin-
»fliehenwürde�t,da würden Schande, Vorwürfe
» deines Herzens , die Rache deiner dir unbekaun-

»ten Mitbrúder dich verfolgén,und dich bis in

_»deinInner�tespeinigen !”” — Da konnte ih
mich des Lächelns nicht mehr erwehren. — Der
Juitians fragte, warum ich lahe? » Weil ichs
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„nicht zu�ammenreimenkann, ”
ntwortete ih,

„wie die Mitbrüder, wénn i< au< untreu wür-

„de, die Waffen gegen mich ergreifen dürften,

„ohne einen Eingriff in die Rechte des Staates

»¿u thun, gegen den doh der Orden nichts zu

„Unternehmen ver�pricht.”Man �tußte, proto-

kollirte meine Antwort , und ließ mich die Eides-

formel (ä<ter Jlum. S. 59) mit. einigen Ver-

änderungen �tehendable�en. Die Worte: Ich
bekenne vor Gott dem Allmächtigen, und : �o

wahr mir Gott helfe! durfte i< ausla��en,

und an deren Statt �agen:Jh ver�preche, �o

wahr i ein ehrliher Mann bin, und �olcherim-

mer bleiben will2c. Denn ich hatte �chonzum

voraus meinem Recipienten erklärt, daß ich glaub-

te, einem ehrlihen Manne mú��e�einVer�pre-

chen eben fo heilig als cin Eid �eyn.Uebrigens

ward es mit mir gehalten, wie es die da�elb�tau-

gegebene Vor�chrifthei�chte.
Bey der näch�tenVer�ammlungward ih na<

eben dem�elbenRitual (S. 63.) zum er�tenmal

in den Kreis der Minervalen eingeführt, und

hielt, nicht ohne geheimen kindi�chenStolz auf
mein funkelndesOrdenszeihen am Hal�e,eine

kleine Vorle�ungüber Un�terblichkeit,
re

> MPU

Erho:
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Erholunzen und Uebeyarbeiten,

i De Usler�cheSchau�pieler: Ge�ell�cha�thielt�ich
“

damals in Eich�tädtauf; und ih ver�äumtenite

mals , das Theater zu be�uchen, wenn ein Stü>k

aufgeführtwurde , das ih noh nit ge�ehenhat-
te. Anfangs wollten �iheinige andächtigeEife-
rer darúber árgern, daß ih als Mönch in das

Schau�pielhausgiènge; allein der Befehl des Bi-

�chofs,daßfein junger Zöglingdes Prie�terthums,

welcher im bi�chöflichenSeminar wohnte , von

Be�uchungder Bühne abgehalten werden �ollte

rechtfertigte au< mi, und ver�chafftemir das

Vergnügen, ohne Scheu vor Tadel manchen fröhe
lichen Abend genießenzu dürfen: GEN

Andere Abende brachteih in der Ge�ell�chaft
mir bekannter Jlluminaten hinz; wir la�enmei-

�tensanzichende Stellen aus alten oder neuen

Philo�ophen, aus Tobias Knaut , dem Ro-

man meines Lebens von Knigge, aus Weis-

haupts Alexander von Jöch, Abts Abhandlung
vom Verdien�teu. �w. maten un�ereAnimer-

“

Tungehndarúber , �prachenvon Herzens - und Ore

densangelegenheiten, und vertrieben uns die Zeit
auf eine mir �ehrangenehmeWei�e.

Zuweilenfügte es �ich,daß au< Frauenzim-

Hh
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Um,

mer mit von dex Ge�ell�chaftwaren 4 dann wur

den freylih andere Ge�prächeauf die Bahn ge-
“

hracht ¿ aber es war doh immer ein Zirkel von

artigen , wohlge�ittetenMen�chen, in dem ich
mich �ehrwohl befand. Lebhafter dúnkte mich

-

un�ereUnterhaltung in Gegenwart �chönerFrauen-
zimmer, jeder Scherz tönte �einer,und jeder An-

we�ende�chien�ichauf der be�tenSeite zeigen zu

wollen. Je fremder mir ein �ofroher und doh
edler Umgang war , um �omehr Anzichendes hat-
te er für mich. Ein wohlgewach�enes�auftesFräu-
lein, die Tochter eines geheimenRathes, die ih

dftérs bey- einem Ordens - Bruder , de��ennahe
Verwandte �iewar, zu �ehenGelegenheit fand ,

be�aß�oviele Vorzúge, daß�iemeiner Liebe zu
Minchen gefährlichzu werden anfieng. Freylich
gab ih mir �elbVerwei�e,wenn ih von ihr nah

*

Hau�ekam, und Minchens Bild wieder lebhaft
vor mir �tand.Aber das Fräulein war doch fo
�anftund {ón , hatte eine �ogebildete feine Le-

_

bensart, begegnete mir �ogútig, daßih einmal
auf den Einfall gerieth, es Fónute vielleicht wohl

angehen „ beyde zu lieben. Allein es regte �i
doh etwas in meinem Herzen , das mir-hicrúber
Vorwürfe machte, und als ih bald darauferfuhr,
daß das Fräuleinbereits einem meiner Ordense



brúder �ogut als ver�prohen�ey,z0g ih mi<h.

allmáhligzurü> , be�uchteihr. Haus nur , wenn

ih mußte, und fühltemeine Neigung fa�t.eben
o �chnellwieder erkalten , als �ieent�tandenwar.

Bey andern Anlä��en,wo mich das Ungefährin

die Ge�ell�chaftweiblicher Ge�chöpfeführte, die

‘eben meiner Hochachtungniht werth waren, abet

meiner Lü�ternheitnur de�togefälligerund bereit:

williger enkgegen zu kommen �chienen,be�húßte
Minchen®Liebe immer als eine Aegidemein Herz,
und oft hatte i< Anlaß, zu Haufe Gott zu dan-

Fen, daß er mi<, noh ehe i< na< Eich�tädtzu

einer fréyern Lebensart ver�chi>ktward, die be�e

�ereLiebe empfinden lehrte, und mi dadurchvor

den Aus�chweifungeneiner erniedrigendcnWollu�t

bewahrte.
:

Der Zutritt in be��ereGe�ell�chaftenwar nicht

der einzigeVortheil, den mir der Jlluminatismus

gewährte; auch jene behaglicheUnthätigkeit, die

den Bequemen �ogern nah Vollendungder nô-

thig�tenGe�chäftebe�chleicht, be�iegtemein Ehr-

geiz , in ieder Minerval - Ver�ammlung,deren

alle Monate eine , höch�tenszwey gehalten wur-

den, mit einer neuen Vorle�ungauf:utreten,
Manhmal wähltei< den Stoff meines Vortras

ges nah Willkühr, und kleidete ihn“dann mei-
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�tensin ein poeti�hesGewand, manchma! abex

hatte mir der Orden einen gewißen Gegen�tand

zu bearbeiten aufgetragen.So mußteich Abhand-

lungen über die Fragen liefern: „Dur welche
» Mittel gelangtman zur Kenntniß�einer�elb�t2"

„» Welches i�tdie �icher�teArt , den Charakter ei:

„nés andern zu eutwerfen 2” „, Auf welchen We-

„gen ent�tehenUneinigkeiten in geheimenGe�ell-

» �chaften,und wie �ind�iezu verhüten?” u. �.w.

Bey allen die�enBe�chäftigungèngewann ich
no Zeit genug, allerleyintere��anteSchriften zu

le�en.Noch erinnere i< mi<, daß ih damals

die Sittenlehre für alle Men�chen; Abt vom Ver-

dien�te; Ba�edowsund Feders prakti�chePhilo�oe
phie z- Nou��eausEmil, neue Heloi�e, ein�ame

Spaziergänge, 2c. aus meinem kleinen Geldvor-

rathe mir an�chaffte.- Von Rou��eau’sSchriften
Faufte ih die deut�cheUeber�ezung,nicht weil ih

�iein franzö�i�cherSprache nicht ver�tandenhätte,
�ondernin der Ab�icht, ‘um �ie,wenn ih wieder

im Klo�ter�eynwürde , meinen le�elu�tigenMit-

brüdern mittheilen zu Fönnen.

Mittags und Abends nah Ti�che�pielteih
mei�tenseine Stunde auf der Violine. Der Um-

gang mit dem Hofmnu�ikusRehm, und �eineAn-

leitung munterten mi<h immer mehr auf , mi



guf die�emJu�trumentezu úben , und brachten
mich endli< dahin , daßih in den Vacanzferien
zu Donauwerd , wohin mih Rehm begleitet hatte,
bey Klo�tertafelnöfters niht ganz ohne Beyfall
leichte Concerte zu �pielenwagte. -

:

Vacanzfreuden im Zerb�ie 1788

und 1783.

Min Herè Prälat hatte auch den Exje�uiten

Pickel, meinen Lehrer , eingeladen , im Klo�ter

ein Paar fröhliche Vacanzwochen hinzubringen.

Sein Zeugniß mußte gut für mi< ausge�allen

�eyn; denn der Herr Prälat bégegnetemir be�on-
ders gnädig, rief mich fa�timmer zum Villiard 7

wenn er �pielte,und nahm mich bald hernah auf
eine Rei�ena< Múnchen mit �ich, welches keine

geringe Gun�thezeugungwar , indem jeder Reli-

gio�edie�elebhafte Haupt�tadtBayerns gern ge-

�chenhätte. Jn Münchenhatte ih mein größtes

Vergnügendaran; den Abend im Schau�pielhau�e,
�ooft es eróffnetward , hinzubringen, die �chöne.

Vildergallerie zu be�ehen,und tägli<hneue Be-
“

Fannt�chaftenmit Jlluminaten zu machen. Jc
gieng in das Logenhaus und in die Häu�ermeh-
rerer Brúder , und weidete mi< im Genu��ealler



Vortheile , die i als Mitglied eines fo weit aus:

gebreiteten In�titutsdurch die Dien�tfertigkeitder
“ Brúder genießenkonnte. Ein�t kam ih Abends

�pätnah Hau�e.Wie geht doh das zu ,

�agteder Prälat , und �chüttelteden Kopf , » daß

„er in München�oviele Bekannte hat ? Er �tu-
‘

»dicrte niht hier , hat keine Verwandte hier ,

„und läuftdoh immer mit allerley Leuten dur
»die Ga��en,als wäre er da zu Hau�egewe�en.

?*

„Gudádiger Herr ,” erwiederte ich,

-

„ Herrn
» Braun's Bekannt�chafti�tweitläufig, das wif-

»�enSie �elb�t; und mix i�tes lieb , viele brave

» Leute kennen zu lexnen ; und Jhnen, glaub?ih,
»i�tes auch lieb.” „ Aber ,” ‘fagte er, und

bli>te mir �charfin die Augen, „ih �ahihn heute

„mit Herren gehen, dié in der ganzen Stadt als

»» Fréeymäurerver�chrieen�ind; wie gerieth er an

»die ? ”
„Einen derelben lernte ih in Eich�tädt

„kennen:Kanonikus * *# * i��einguter Freund.
»» Wenn er und �eineGe�pannenFreymäurer�ind,

„(0 kümmert mich das wenig , und ih meyne,

„„�ie�indde�wegenum nichts �chlimmer.”Er

�chüttelteno<hmalsden Kopf, und �chwieg.Dieß
war das einzige Mahl, daßer mir �eine-Vermu-

thung, ih möchtezu einem geheimenOrden ge-

hôren, ausdrúcelihkund gab. Ju der That be-



fuhte i< au< Herrn Kanonikus Braun, dem

Beda mich empfohlenhatte : Der�elbebat ein�t

diejenigen Frauenzimmer, die mix auf dem Thea-
ter am be�tengefallenhatten, zu Ga�te,um mich
mit ihnen als �einenFreundinnen näher bekannt
¿u machen , und �ich�elb�teinen frohen Abend z1
ver�chaffen.Allein i< war unter den unbekann-
ten Schönheiten �o�chüchternund �tille,und

fonnte mich �owenig in den Zirkel der allzuge-

�hmeidigenGe�chöpfefinden , daß ih mit Sehns
�uchtdie Stunde erwartete , wo die Ge�ell�chaft

�i<trennen und mir die Freyheit la��enwürde y

meinen Gedanken — an Minchen unge�törtnach-

zuhängen. Die Schuld der Frauenzimmer war

es niht, wenn i< mi< am unrechten Plaße

fand; einige der�elbenwaren wirkli< artig und

�chón,�angenhúb�cheLieder , und �prachen�charf-

�inniggenug úber den Werth und Unwerth man-

<es Schau�pielesab. So lange �iedas thaten ,

hörte ih mit ziemlicher Behaglichkeit zu. Allein
wenn das Ge�prächhin und wieder dur< Still-

�{<w-igenunterbrohen ward, und dann eine

Sragende in mi drang , au< meine Ge�änge
und Urtheile mitzutheilen, �okam ichin- Verle-

genheit; denn ih dachte immer „ für �ogeubte
Kennerinnen möchtenmeine Lieder nicht gut ge-
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mig �eyn, und meinen Acußerungenmöchte das

Treffende mangeln , das �ieallein werth machen

könnte, in einer artigen Gefell�chaftvorgetragen

zu werden. Manchmal hatte i<- Anlaß, meinen

Nachbarinnen etwas Verbindliches zu �agen; ih,

thak cs auch , �ogut es angehen wollte ; und es

�chienmir nit ganz zu mißlingenzaber jedesmal
fiel mir dabey ein , i< �eyein Mönch, und

Schmeicheleyénaus einem �olchenMunde könnten

uur albern tônen. Kurz, die Furcht zu mißfallen
machte , daß i< wegen meiner geringen Theil-

nahme an dex. Unterhaltung wahr�cheinli<him

Ern�temißfiel ; und die Eitelkeit ließmich in den

Augen der Ge�ell�chaftdas wirklich verlieren , was
ih fo äng�ilihbeyzubchalten�trebte, die gute

Meynung von meiner Gabe, unterhaltend zu

�eyn.Es war nicht das einzigemal,daß ih, mi<
în einer �olchenSituation befand: ebenda��elbe

begegnete mir no< öfters, wenn mich das Uns
gefähr in einen Kreis von Unbekannten führte ,

deren Achtung ih gern beybehalten hätte: Und

es währtelange, bis i< meinBetragen nach

demGrund�aßeeinrichten lernte, ein offenes und -

ungezwungenesBenehmen ohne Anmaßungund
Aeng�tlichéeit�eydas RIRE, in jeder Ges.
fell�chaft.



Mein lieber Freund im Klo�tetwar indeßzum

Profe��order Grammatik nah Frey�ingenernannt

worden „genoß nun, �owie ih, der Freyheitvom

Chor , durfte mit mir �pazierengehen, und konne
*

te, ohne er�t�ogroßeSchwierigkeitenwie ches
dem auf die Seite rôumenzu mü��en,einige Be-

�ucheim väterlihen Hau�eun�rerGeliebten ab-

�tatten. Zu oft durfte das freylih niht ge�che-

hen ; denn wir mußtenbe�orgen, der Prior , der '

niht fern vom Hau�e�eineSpionen hatte, möchs
te mit Bey�äzenund Vergrößerungendavon un-

terrichtet werden, und dann un�ereFreude auf

eine verdrießlihe Art ganz zu �tóren�uchen

Wenn wir nah Ti�cheaus dem Klo�tertraten „

be�tiegenwir mei�tensden Schellenberg, labten

uns an der Schönheitder Gegend und den herr-

lichen Aus�ichten,wandten uns dann , von un-

�ernMädchenplaudernd, gegen die Donau her-

ab , wo gewöhnlichdie Salz�chiffe�tanden, und

be�uchtenMinchens Vater und Gatten bey der

Arbeit , um ihnen zu �agen, daßwir in ihrer

Wohnung ein�prehenwollten. Dann begleiteten
�ieuns zu ihren und un�ernLieben , �cherzten
und tranken mit uns im traulichen Zirkel umher
�izend, und freuten �ichbepnahe �o�ehrals wir

�elb�t,daßwir an.der Seite un�rer.Geliebten�o



glú>licheAugenblicke

/

genoßen. An Sonn - und

Feyertagen kamen die beyden Männérauf meis

nes Freundes oder meine Zelle’,unterhielten uns

mit Erzählungenvon den lieben Ge�chöpfen, und
|

tranken auf ihre und un�ereGe�undheit, bis uns

die Nacht�chied.Minchen hatte , indeß ih zu

Eich�tädtwar , einen �<önenKnaben gebohren.
Mit inniger Mutterfteudetrug �iemir ihn beym
er�tenBe�uchelächelndentgegen , und erinnerte

mich an die Stelle in einem meéinexrBriefe , wo

ih ge�chriebenhatte : „Mit Entzü>kenwúrde ic

„„éin�tihre Kinder kü��en,weil �iedie ihrigen

»» wären.” Thränen �tiegenmir in die Augen ,

als i< voll Núhrung den Knaben küßte,und au<

Minchens Bli>ke wurden feucht.
:

Fort�etzungder mathemati�henStus
dien und Progre��e im Illum i

nati�mus.

S- floßen uns die a<t Wochen der- Vacanz

fröhlichdahin , und mein Freuúd und ih �chieden

dießmal’ohne Thränen von einander ;- denn bey-
den �{<webte,cine {dne Aus�ichtauf ein glücli-

<es Jahr: voll Freyheitsgenußvor Augen, Un�ere

Geliebten hatten uns beym lezten Be�uchemit



guten Wün�chenund �üßerFreundlichkeit über-

häuft, und waren �over�ichertals wir , daß

keines das andere verge��enkönnte. Nicht ohne
�tillesZurück�chnenna< Donauwerd langte ih

mit Anfang Novembersin Eich�iädtwieder an

be�uchtemeine Brüder und Freunde ; und begann
meine mathemati�chenStudien wieder, �owie

die Arbeiten fur den geheimen Orden. Mo�es

gab mir die Cahiers , welchedie voll�tändigenNi-

tuale der beydener�tenGrade enthielten , öfters
zum Ab�chreiben, damit ih, wie er �agte, doch

auch. etwas zum Be�ten des Ordens beytragen
möchte , da ih mirs ausbedungen htte, mit

Geldabgabenver�chontzu bleiben: Wirklich for-

derte man einige Monate lang

-

kein Geld von

mir ;. aber in der Folge �ollteich doh monatlich

50 Kreuzer bezahlen, welches ich ‘auh zuweilen

that, größtentheilsaher unterließ. “Von jedem

Cahier nahm ich. �ogleich“auch. eine Ab�chriftfür
mich ; und weil ih vermuthete, die Obern wür-

den wohl auf den Gedankengerathen , ih hätte

wahr�cheinlihfür mi gleichfallseine Ab�chrift
in Händen behalten, �iemöchtenmir al�odie�elbe

abfordern la��enz.�o�chriebich jedes Heft heimlich
zweymal: für meinen Gebrauch ab, damit ih im

Falle, wenn mir das eine wit �irengemErnfi
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abgefordert würde, doh noh das andere ohne
Verdacht behalten dür�te. Eines Theils dachte
ih, nah und nah ein ganzes Ordens�y�iemaus

die�enHeften zu�ammen�eßenzu Fönnen, welches
"_den Statuten und meinem Ver�prechengar nicht

entgegen war ; andern Theils rneynte ih, wenn

i< im Orden wider Vermuthen etwas finden
würde, das gegen Moralität an�tieße, und ih

al�oaus die�eroder aus einer andern Ur�ache
zurücftretenmüßte, und dann von den Mitbrú-
dern verfolgt werden �ollte,“die�eSchriften wúr-

den mir dann als Waffen dienen, um mich gegen

ihre Zudringlichkeit�icherzu �tellen,und �iedur<
die Drohung , daß ih im Falle einer weitern

Verfolgungalles dru>en la��enwollte, in Schran-
Fen zu halten. Wirklich hatte ih niht ganz irre

gere<net ¿ Mo�es forderte mir bald mit dem

Vorgeben, daß es auf Befehl der. höóhernObern

ge�chehe,ein Paar die�erHefte ab , �agteges

radezu, der Orden wi��eaus langer Erfahrung
daß gewöhnlichjeder Ab�chreiberfür �i<eine

Kopie zurü>behalte, ih �ollteal�odie meinige

ohne Um�tändeherausgeben. Jch �träubtemich,
dem Scheine nah , eine Weile , ihm zu willfah-
ren, óffneteaber endli<hmeinen Schreibti�ch, wo

ih die Ordens�achenaufzubewahrenpflegte, und



legte �iemit einigem Bedauren in �eiteHänd,

Flink fiel er über meine Schublädchenher , durc-

�uchte�ie, ob er nichtnoh eine andere Ab�chrift
finden

-

möchte, und gab �i er�tdann zur Ruhe -

als er , was er �uchte, niht fand. Denn ich
hatte �ieauf den Fall, wenn er mein kleines

Flluminaten - Archiv ,- zu dur<�iöbernFâme, wie

jeder Manuductor thun durfte, läng�tin meinem

Koffer in Sicherheit gebraht. Es lief hier frey-
lich etwas Fal�chheitund Ver�tellungmitunter

aber ih weißnicht , ob jemand in meiner Lage
viel anders gehandelt haben wúrde. Die Art y

wie man in geheimen Ge�ell�chaftengeführtwird,
*

das Mißtrauen und die Zurückhaltung, welche

zwi�chenden Obern und Untergebenen herr�chen,

und die Ungewißheit, in der jeder Angeworbene
in Ab�ichtauf den geheimen Zwe> der Ge�ell�chaft

unabläßig{wébt , �indnicht �ehrfähig, ofenher-

zige gerade Men�chenzu bilden.

Inde��engewann ih durch den Fleiß, mit

dem ich jeden Monat einen Auf�aglieferte , dur<
Aeußerungenmeines Wohlgefallens an den Eins

richtungen der mir bekannten Grade, und dur<
aufrichtige Anhänglichkeitan den Orden bald

den Veyfall der Obern �o�ehr, daßih �owohlin

den �ogenanntenReproche - Zetteln manches auf:



munternde Lob erhielt , als au< dur< �chnéllèté'
Ve�örderungbelohnt wurde. UTo�eserhielt die

Wei�ung, mir die drey Fréymäurer- Grade tête-

à-tête ¿U ertheilen , das heißt, er forderte mir

ein Handgelúbdab, daß ih dasjenige, was er

mir anvertrauen würde , ver�chweigenwollte.
Dann las er mir die Hefte des Lehrlings , Ge�el:
len und Mei�tersvor, erklärte , was mir unver-

�tändlichwar , zeigte mir dié Handgriffe und ei-

nige Ceremonien , und lachte herzli<h mit mir

Áber die Abge�chmatheitaller die�erThorheiten.
» Es i�teinfältigesZeug,

*

�agteer, » was Ih

„ihnen da le�e; aber die�eaWeg mü��en�ie

»betreten, wenn �iekleiner Jlluminat werden

» wollen. Die Ge�egeder Ge�ell�chaftverlangen,
» daß jeder Minerval , ‘ehe er zu einer höhern

»-Stufe empor�teigt, er�talle drey Freymäurer-
» grade durchlaufe; und �iehaben es als eine

» vorzüglicheGun�ibezeugunganzu�ehen, daßdie

» Obern�ie tête-à-têteeinweihen wollen, ohne er�t

>»die fo�t�pieligenFunitiationsgebührenbezahlen , �h

9 feyerlih in die Ver�animlungeinführen la��en,

„Und langweiligeJnter�titienzwi�chenjedem Gra-

„de halten zu mü��en.”Zur Dankbarkeitmußte

ih die 3 Hefte einigemal ab�chreiben, und behielt
auh fúr mi, wie gewöhnlich,eine Ab�chrift
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¿urû>, Den roten Jun. 1783 ward ih wirFlih,
nach eben der�elbenVor�chrift, welche der âchte
Jlluminat von S. 82 bis 138 enthält , als Ilu-

minatus minor initürt, wohnte hierauf zum er-

�ienmaleiner Ver�ammlungdie�esGrades bey ,

und erhieltdie Auf�ichtüber den Secretär eines
Domherrn , Bruder Dryden, der mit mir , weil
er auchein Mathematiker war, ohnehinUmgang
‘pflegte, und �eitlange die Minervalver�ammlun-
gen be�uchte.Inde��enmußte auc i< in die�en
Ver�ammlungenno<, wie vorher , er�cheinen,
in den Illuminaten -Zu�ammenkünftenaber meine

Vemerkungenüber die Sitten, Gaben und Acu�e
�erungen�owohldex Minervalen überhaupt,als
be�ondersdes Bruders Dryden vortragen , und

__mih úber die Maaßregeln, welche zur be��ern

Leitung jedes Untergebenen zu ergreifen �eyn

möchten,mit den Brüdern berathen. Bey dies
�erGelegenheit �ahi<, daß es den mei�tenJliuc
minaten mit der Ve��erungihrer Zöglingeern
�ey. Man wandte alle Mittel an, um Wollúü�t-
linge von Aus�chweifungenabzuhaiten,Tráge zux

Thätigkeitanzufeuern, Schüchterneaufzumuntexu,
und jeden zum Selb�tdenkenzu reigen. u. (. w-

‘0 rea.
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ÆXineFrepmäurer- Scene:

Ein als eben eine dergleichenZu�ammenkunft
geendigt war , �chi>ten�icheinige Mitglieder an,

die Freymäuret: Loge zu be�uchen,und ne>ten

mich �olange , daß ih mitgehen �ollte,bis i<
endlich einwilligte.Genau hatten�iemi< unter-

richtet, wie ih mi< benehmen múßte, und ih
wußtedienöthigenSprücheziemli< gut auswen-

dig. Jh ward als ein fremder Lehrling dem

Mei�tervom Stuhle gemeldet.Der ér�teVor-

�ieher, Bruder Mo�eskam �oglei<hins Práäparas

tionszimmer gelaufen , gab mir in der Stille ei-

“nen derben Verweis meiner unvor�ichtigenKühn-

heit wegen , fürchtete,ih würde die Prüfungsfras

gen nicht beantworten können; beruhigte �ichaber,

als er merffe, daß i< wohl unterrichtet und

mein kleines-Wage�tü>kein abgeredter Handel �ey,

und gab mir cinen Degen und Hand�chuheneb�
der nôthigenSchürze. So er�chienih im Logeñ-

�aal; ward fogleihvon einigen Máäurern, die

niht Jlluminaten waren , �{<ärferaufs Korn

genommen, �irengebefragt , und nah Máurerart

�orgfältiggeprüft. Jh recitirte ohne An�tand
meine Sprücheher , gab mich für ein Mitglied
der Loge Theodorvom guten Rathe im Morgen

. von



von Athen aus , ver�prach, ihnen bey Gelegenheit
mein Patént vorzuwei�en,und �agte:„jeßt , da

mich unver�thenseinige Brüder , die mich als

Mäurer kennten , auf dem Wege angetroffen,
und überredet hätten, ohne weiters mit ihnen
zu fommen, �eyi< niht im Stande, ihren
Wün�chen,wie ih �ollte,�ogleichzu ént�prechen:??
Meine Bekannten betheuerten- eben da��elbe, und

�o“lies man mi unangefochtender Loge bey-
wohnen. Daß ich tête-à-tête initürt worden �éy,
durfte ih auf Befehl der Obern niemanden ge�te-

hen. Es fúgte�ich, daß eben ein gei�tlichèrNath

und Kanonikus von Eich�tädt, aufgenommen wer-

den �ollte. Der Ceremonienmei�terführte den

Außzunehmendenauf" die gewöhnlichegeheimniß-
volle Wei�ehèrein, indem er ihm die Degenklinge
vorhielt. Die verbundenen Augen, die entblößte

linke Bru�t, das nackte rechte Knie , der über-

getretene linke Schuh , kurz das ganze zerrüttete

Aus�ehendes Geführten mahnten mich lebhaftan

die Vor�tellungeines Maleficanten, den man zur

Richt�tätteführt. Es war tik in der That ein

häßlicherAnbli> , einen �on�tangè�ehenenMann

�o�chimp�lichdegradirt zu �ehen,Das Degenge-
___ Flirreund Rau�chender Schurzfelle, als cr den

* fürchterlichenEid �ammtallen. Verwün�chungèn,

S



die ihn im Falle des Verrathes txe�en�ollten;

mit gebrochenerStimme na�pra<, dünkte mi

Findi�<h- fürchterlich5; als aver die Lichter ausge-

lö�chtwurden , und nur mehr eine Lampe, mit

Weingei�tgefällt, in Form: cinex Urne, auf dem

Ti�chedes Mei�tersdú�terflammte, jeder Bruder

die Spißé �einesDegens- gegen das Ange�ichtdes

Eingeweihten aus�re>te, der Meier ern�thaft
rief: „man gebe ihm das er�ieLicht!” und:

aScehen. Sié hier eine: Menge Arme zur Ve�iraz
„fung des Meyneids!bewaffnet!”Und: nun die

Binde fiel, und? der: Aufbli>endemit. Ent�egen

zurúu>fuhr,indem alle Brüder: riefen: „Rache

„dem: Vérbrecher:!” Da: könntet ih mi< des

Unmuths nicht, mehr: erwehren, der in mir auf-
glúhtez i<. verwün�chtealle: die�e�{<rè>œenvollen

Gaukéèleyen,mit: denen: man: arglö�:ehrliché
Mananer: �chändlich‘bethôrt. Kaum: war die. Lehr?
lingsloge: ge�chlo��en,�o:gieng! i><voll Unwilleng
davon. Der. neueingeweihte Kanonikus: �chritt,

phne-zu: merken, daß ih. ihm folgte, murrend
yor mir her: „Búvbi�ch:i� die�eBehandlung,"
wiederholteer: �o’laut’, daß: ih. alle Worte deut-
lich:ver�tehenkonnte: » unver�chämthaben �ie
mich um; 15: �,geprellt! Mußte ich nur: darum

alles Metall. ablegen, damit: �ie�ichmeiner Bör�e
#



„bemächtigen, und �ichdaraus für ihtè thörihten
» Vo��en�ogleichbezahlt machen könnten ? Die

» Betrüger! Sie �olltenkeinen Hällererhalten
„haben!” Jh meyntè, ih müßteméineEnt:
pfindungen„ die �o�ehrmit den �einigenharmos

“nirten, laut werden la��en, und wak {on im
Begriff , �einerUnzufriedenheitBeyfallzu geben;
als er merkte, daßjemand hinter ihm hergieng;
�ichplöôglihumwandte , mi grüßte,und �pkäch
»Ha! �indSie es, Herr Bruder? Es i�tdoch
»étwas Frappantes um eine folhe Juitiationz
„noch kann i< mi kaum erholen!Wie war és

»ihnén zu Muthé , als �ieinitiirt wurdén 2?
Seine behende Ver�tellungunddie legte Fradé
�eztenmich in einige Verlegenheit, undih wußte
in der Eile weiter nihts vorzubringen, als:
» Die Aufnahme i��|na< mèinêm Sinne immét

5p eine fatale Operátion. » Nah nicinemSiné
„auch,” érwiedétteer nell, {ie wieder,
nahm Ab�chiedvon mit,und trat in �cinHaus.

Fe veráchtlichèrmir, vdn die�emTagean, diè

Freymäurereyvorkam, weil �ienir nichtsalsXähle
_ Tándelependarbot , de�tomehr gewanndêr Jllu-

minatenorden în meine Hochachtung, indêm ih
�oviel Reelles und Nüglihesinue Einrich-
tung ris

ve
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Denkensart. Vincenz Caraffa.
Candidus.

Der Orden hatte mi< �oglei<beym Eintritt

in den�elbenbewogen , eine Neform mit meinen

Meynungen vorzunehmen; und noh hörte ih
nicht ¿uf , täglichan meinem Gedanken�y�temezu

be��er.Prakti�chePhilofophie war eincs meiner
Lieblings�ind:en, und ih mußte mich �ehrver-

wundern , warum men ehemals in den katholi-
�henSchulen diejenigeWi��en�chaft, die mir zur

Gründung des Men�chenglü>ksam mei�tenbeyzu-

tragen �chien,beynahe ganzvernachläßigenkonnte,

�odaß kaum etwas davon unter dem Namen

Ethik vorgctràgen wurde, und es jedem Studen-

ten frey �tand,diè�eEthik nach Belicben zu. hôren
oder niht zu hören. Dergleichen Bemerkungen

“

gaben méiner vortheilha�tenMeynung von dem

guten Willen der Je�uiten,durch ihre Lehren der

Welt zu nügven,welche bisher nur gewankt hatte,
den leßtenStoß, und i fieng an, zu begreifen,
daßherr�{�üchtigenLeuten daran licgen könnte,

das Volk über gowißePunktevor�äßlihin Un-

wi��enzeitzu erhalten , und �orgfältigjedenAnlaß
bey Seite zu räumen , damit da��elbeja nicht

úber �eineRechte und Pflichtenaufgeklärtwürde.
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Um o �trengerund eifriger mu�terteih die

Grundfäße, die ih in den Schuljahren einge�ogen

hatte, und fand mit Vergnügen , daßalle Verän-

derungen, die i< mit meiner Denkensart vors

nehmen müßte, nur die Dogmatik nicht die Sit-
tenlehre betrafen. Alle Antriebe zur Tugend
blieben mir ,

und i< genoß des Votrtheils, die

vornehm�tenprakti�chenWahrheiten gleich�am�elb�t

erfunden und aus meinem eigenen Junern ento

wi>elt zu haben ; weßwegenfie nun doppelt�tat-

ken Eindru> auf meine Seele machten.
|

Nie empfand i �oinnig die Grôßedes Schóp-
fers, als da ih A�tronomie�tudierte,und die Steru-

bilder kennen lernte. Ein�am,in warme Kleider

gehüllt, hielt ih mi< Nachts im Gartenhau�e

meiner Ko�iwirthinnauf, hatte eine Himmelsku-
gel, ein Dollondi�chesFernrohr und Baiers

Sternkarten, auf dem Ti�cheausgebreitet, vor

mir; und vergli die Abbildungen mit den Gee

�tirnenam Firmament. Manchmal wenn ih mich

�attge�chenhatte , überließih mi< meinen Be-

trahtungen. Am lieb�tenzog ich von meinem

“Standpunkteaus, als aus einem Mittelpunkte ,

“in GedankenLinien nach allen Richtungen hin y

‘verfolgte eine und die andere mit den Augen und

mit meiner Phanta�ie,und bemerkte die vielen
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Sterne , an denen �iehinlief. Dann nahm i

das Fernrohr zu Hülfe, und erbli>te neben den

�ihtbarnLichternin eben dem Raume , der dem

unbewaffnetenAuge leer. �chien,noh viele ent-

fernteSterne, und dachte �ieals eben �oviel

Sonnen, um die �ih, der Analogie gemáß,�o
wie um un�ereSonne mehrere Planeten bewegen

würden.Endlichperlängerteih die Linien , �o

weit ih in Gedankenvermochte, und fragte mic:

>»Warum �ollen�ieeben da aufhören , wo meine

o»Vor�tellungskxaftermüdet ? Und wo i�t das

_» Ende des Raums?” Mein Ver�tandfaßte dann

_glle Linien zu�ammen, und konnte mit aller An-

�irengungnichts weiter denken , als eine uner-

‘meßlicheKugel, die �ichbey jedem Ver�uche, �ie

größerzu denken, in- den unendlichen Raum wei-

ter ausdehute , und wieder weiter ausdehnte ,

und doh nie an Grenzen gelangte, Jh dachte

dann alle die�eGe�tirnebevölkert, dachte gn die
„UnendlicheMenge von Ge�chöpfen, denen täglich

ein gewißes Maß von Gläcf�eligkeitzu�löße,an

die Gnadeund Größe Gottes , �ankin Anbetung
hin , empfandmeine Nichtigkeit tief , und dankte

unter Thränen�einerallumfa��endenHuld, die

auh das gering�teGe�chöpfzum Freudengenu��e
®

be�timmte,und mi ver�chwindendenPunkt im



Unermeflichen nicht nur nicht vetgäße, fondern

täglichmit Segen freygebigerqui>te , und mich

fähig machte, �ogrößeentzückendeGedanken zu

denken. Dann fühltei<s re<t , wie klein und

wie großder Men�chi�t, und ward úberzeugt,

ein We�endas �oviel’ von der Unendlichkeitdes

Schöpfers begreifen könne, mü��edem�elbenfür

�einDa�eyn, auh wenn es im höch�tenGrade

unglü>li<hwürde, denno< danken.
4:

Da ich dem Jlluminati�mus�oviele gute
Wirkungen auf meine Bildung zu�chrieb,glaubte
ih, ein gutes Werk zu thun, weun ih auh

meinen Klo�terfreunddem Orden zuführenwürde.

Ueberdas ver�prachih mir kein geringes Vérgnü-

gen, wenn wir, eben �overtraut wie ehemals ;

alle un�eregeheimen Anliegen einander mittheilen,
und ein�vom Orden �ogut als von un�ernGe-

liebten �prechen.durften. Jch verfaßteal�oeine

Schilderung �einesCharakters , die gewiß�oge-

nau und gewi��enhaftals mögli<hwar , über-

�andte�ieden höhernObern, und bat , man

möchteihn, da er �i eben als Lehrer in Frey-

�ingenbefände,durch einen ge�hi>enManuductor

anwerben la��en.Meine Bitte fand �tatt, und -

mein Freund erhielt ‘den Ordensnamen , Vincens

tius Caraffa, lernte auh mi als einen Ordens-



- bruder kénnen, und �chriebmir mit Freuden die�e

Neuigkeit.
Vis jet hatte Beda mit mir ununterbrochen

Vriefe gewech�elt; aber iù der Fa�tnacht1783 be-

fahl mir der Prälat, die�elu�tigeZeit im Klo�ter

bey Schmaus und Spiel zu verleben , und meine

Kofffrau mitzubringen. Da machte �i<Beda an

die�egute Frau, fragte ihr manchen Um�tand
meines Lebens ab , erfuhr �o, daß mich �ehroft
Leute be�uchten, die man für Freymäurer hielte,
daß i< man<malZu�ammenkünfteund Trinkpar-

thien im Gartenhau�emit ihnen veran�taltete,

und Abends wirkli< au< in Hau�ergienge, wo

vermuthlih Logengehalten würden. Von die�er

Zeit an �chriebmir Beda keine Zeile mehr, ent-

zog mir �eineFreund�chaftganz, und wandte

alles an, um mich bey meinen Mitbküderuia

Mißcredit zu bringen.
Jm Frühlingmußteih ebenfo zu den Lu�t-

barkeiten der Aderläßenah Hau�ekommen. Man

�tellte¿u Neide>, einem zum Klo�tergehörigen
Hofe , ein Scheiben�chießenan. Da ich nie Lieh-

haber vom Schießenwar, �omachte ih mir die

_gún�tigeGelegenheitzu Nußen, und be�uchtein

Ge�ell�chaftdes P. Candidus den nahen Stein-

bruch poll Petrefacten , und die reizenden Thäler
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und Hügelumher. Candidus wax aber bey dem
Prälaten in Ungnade gefallen; weil ‘er als Kü-

chenmei�ierwochentlih nur eine geringe Summe

Geldes erhielt, und do< imméèr viele Gä�tebe:

wirthen �ollte.Weil nun die Summe zum nôöthi-

gen Aufwande nicht hinreichen wollte , bat Can-

didus um Vor�chuß, erhielt aber �tattdes Geldes

einen Verweis, und �agtedem Prälatenetwas
au�gebracht+ der�elbemü��enun erwarten, daß

die Gáâ�te�oarmlih tractiert würden , als es

eben die Ka��ezuließe.

©

Die�en Um�tandhatte

mir Candidus �ogleichbep meiner Ankunft erzählt.
Viele mieden deßwegen�eineGe�ell�chaft.Als

ih Abends “nahHau�e.kam, und in die Abtey
trat , nahm mich der Prálat auf die Seite, und

fagtemir: » Frater Bonifacius , was laufen �ie

„da. immer mit dem Eandidus?

|

La��en�ieden

»Schwägerz er kann doh nichts als {máählen.

„Es i� mir gar nicht lieb, daß �iemit Leuten

„�overtraut umgehen , die mir zuwider �ind!”

„Gnádiger Herr !” erwiéderteih etwas: �chüch-

tern , „Es i� mir Leid , daßSie mit Candidus

„Unzufrieden �ind, und daßJhnen mein Umgang

5» heute lnißfallenhat ze aber ih ver�ichereSie
:

„daß. êr vor mir nicht úber Sie ge�{hmählthat ;

oér war immer mein guter Freund, und. Sie

7



»„mú��enés �elb�tempfinden , daß és f{<ändli<

»wáre, thn nun auf einmal zu meiden , weil er

= bey Jhnen in Ungnade gefallen i�t. Jh bitte

oal�o, Sie wollen mir vergeven , daß ih von

» dém, was zwi�chenJhnen vorgieng, keine Nos

»tiz nehme, und mich gegen ihn, fo lang? er

„nicht unehrerbietig von Jhnen �pricht, eben �o,
» wie zuvor , betrage.” „Jh �ehe�chon,®”

�pracher verdrießlic, „�ie�indnochder alte Starr-

»kopf: immer hängen�iean Privatfcreund�chaften,

»die in Klö�ternniemals zu dulden �ind. Aber

»�ie�ollenerfahren , was es ihnen fruchtet ! Ha-

» ben �ieihren Candidus nur lieber als mich!"
Da ließ er mi< �ichen,und �ete�ihan den

Spielti�ch.“A's ih wieder nah Eich�tädtabrei�en

wollte, gab et mir nur x15 fl. Ta�chengeldmit ,

und �chi>temir von nun an kaum f�oviel, als

zur höch�tenNothdurfthinreichte , fo daßih mi<
vfters g?zwungen �ah,den Kanonikus, dem er mich
empfohlen hatte, nämlichmeinen Freund Mo�es,
zu biften, er möchte mir bey meinem Prälaten

ein gün�tigesVorwort vexleihen, und die Wirk-

lihéeit mines Bedúrfni��esdurh fein Zeugniß
beërä�tigen.Ueberhauptdachte man, ih wüßte
mit meiner Baar�cha�tniht umzugehen , und

würde um �oweniger brauchen, je weniger ih
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“hátte,Die Summe, die jährlichan Verpflegung
und Ta�chengeldauf mi verwendet wurde, be-

trug nach einer genauen Rechnung„die ih hielt ,

nicht volle 300 fl. Meine Schüchternheit,etwas

zu fordern , und die unúberwindlicheAbneigung ,

bey dem Prálaten den Bettler zu machen, oder

von irgend jemand Geld zu borgen , brachten mic
manchmal�oweit, daßih’ kaum mehr einen Gul:

den in der Ta�chehatte, Mein Dankgefúhlfür

die Gnade , zum Studieren ver�chi>tworden zu

�eyn,ward dadurch niht wenig herabge�timmkt.

Das Diaktongt und Presbpterat.

Son im Jahre 1782 erhielt ih in Eich�tädt

die zweyte der größern Weihen, nämlich das

Diakonat. Da ih nun mein 25tes Lebensjahx

bereits angetreten , und al�odas gehörigeAlter

zum Prie�terthumhatte, bewarb �ichmein Prälat

uur einen Entla��ungshrief(Litteræ dimi��oriales),»

das heißt,um eine �chriftliheBewilligungdes

Bi�chofsvon Augsburg, zu de��enSprengel i

gehörte, daß ih vom Bi�chofein Eich�tädtzum

Prie�tergeweihet werden dürfte. Dieß ge�chah

dur den Weihbi�chofFelix von Stubenberg,den

z9ten April 1783, Die �ogenanutenFormaten
-
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(Patent) liegen vor mir. Es war �ou�gewöhne
lich , daßdergleichen Dokumente"im Priorate des

Klo�tersaufbewahrt wurden ; aber da ih an ef

nem auswärtigenOrte die Weihen erhielt , ver-

gaß der Prior, mir die Formaten bey meiner

Heimkun�tabzufordern , und ih — �ieihm ein-

zuhändigen.So fügte es �i<,daßih mein Prie-

fierpatent wider die Gewohnheit der Mönchein

Händenbehielt. Als ih geweihet ward, hegte
ich bereits vom Prie�terthumeine Meynung , dié

�<werli<mit derjenigen überein�timmte, welche
die katholi�cheKirche von ihren Neugeweihten

erwartet. Manchmal“konnte ih nur mit Mühe
ein Lächeln verbergen, das mir die �elt�amen
Ceremonièn und Sprüche ablo>ten. Schonder
�eyerliheVorruf Anfangs der Prie�terweihe, daß
derjenige, der irgendetwas Wichtiges“wider

einen. von uns Einzuweihenden vorzubringen wüß-

te, fühnlichhervortretenund �prechen�ollte,in-

“deß die Kapelledo< �orgfältigver�chlo��enblieb
damit ja niemandau��eëuns dem Akte beywohnen

möchte, — befremdetemi , und �chienmir mit

Recht ganz zwe>los zu �eyn.Das {nelle und

unehrerbietigeHerbrummender Gebete, bey de-

ven man nur immer bald ans Ende zu kommen
trachtete , dúnktemir beynahezu bewei�en,dér
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Bi�chofhalke niht viel mehr von dex Sate , als

ih �elb�t.Als mir die Altardienerdie Stole über

der Bru�tver�chränkten,und dann ziemli<hun-

�anftund verächtlichdas hinten iis an den Na-

>en aufgerollte Meßgewandüber meinen Kopf

ri��en, indeßder Bi�chof�prah: » Empfangedas

Joch des Herrn; denn �einJoch i��anftund

„�eineBürde leiht!” Und wieder: „Empfange

pdas prie�terlicheKleid, unter

-

welchem die Liebe

 pver�iandenwird; denn Gott vermag dic in der

» Liebe und Vollkommenheit zu �iärken!*) fo
fonnte i< theils der �innlo�enAnwendung biúli-

�cherSprüche, theils der nachläßigenBehand-
lungsart halber , die den an �i<�elbfadenCere-

tnonien alle Wirk�amkeitvollends benehmenmußte,

meine Mienen kaum genug húten, daß�iemeine

Gedanken nicht dur< irgend einen verzogenen
Muskel verrathen möchten. Die Salbung dex

Háândemit demgeheiligten Oele (Oleo catecku-

menorum), als die Haupthandlung des ganzen

Aktes, nahm der Vi�chofäng�ilihna< gewißen

vorge�chriebénenStrichen vor , indem er pra

#*) Accipe juzum Domini ; jugum enim ejus f�uaye

e�tet onus ejus leve. Accipe ve�tem�acerdotalem,

per quam charitas intelligiturz potens e�t enim

WBeus., ut gugoat tibi charitatem et opus perfectum,.
H
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»Würdige, o. Herr , �einèHände dur< die
» Salbung und un�ernSegen zu weihen und zu -

»heiligen- damit alles, was �ie�egnen, ge�egnet
„�eyn, und was �ieweihen, geweihet und gehei-
oliget werden möge, im Namen un�ersHerrn
» Je�uChri�t.Amen. ”

#) Dann mußte ih mir

die beydenHände mit einem Tüchlein énge zu-

�ammenbindenla��en,damit ja die heilige Zaubers
fraft des Oeles tief hineindringen und nichts
verdun�tenmöchte. Alles dieß {ien mir von

-

�orohen Begriffen abzu�tammen, daß ih nicht

umhin konnte, zu �èu�zen,und ein Volk zu bes

dauren , welchem �eineGei�tlichkeitweiß machen

darf , �ieFónne dur< einige Sprüche und das

Be�treichenmit Oele jedem Manne die Gewalt

mittheilen , aus einem kleinen �ichtbarenStücks

<en Brod einén un�ichtbareneßbarenGott zu

machen , und- etwas zu lei�ten,was niht nur

die Vernunft, �ondernjedèr Sinn als unmöglich
angiébt.

>

©) Con�ecrare et �anctificare digneris , Domine, ma-

nus i�tasper i�tam unctionem et no�trambenedictis
onem, ut quæcunque benedixerint , benedicantur 5
et quæcungue con�ecraverint,con�ecrentur et �anc-

tificentur, ia nomine Domini noßri Je�u Chri�tie

Amen,
s
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Man wird vielleicht fragen , warum ih hey:
die�enUeberzeugungénmich zum Prie�terweihen
ließ? Allein man bedenke,daß ih damals, bey
ineinen no< nicht genug. befe�tigtenGrund�ägen,
zum Theil--noch dachte, wie Rou��?au'sgei�tlicher
Savoyarde 2 „Wir begreifen viclleichtniht, was

»durh Gottes Kraft alles mögli<i�t;daß ih
mich al�oder Leitung der Vor�ehungblindlings
überließ, indem i< zu mir elb�i’�agte:„Gott
„wird dur< die Einweihung zum Prie�ierthum
»dénnoh das in dir wirken , was �einèrGnade

__ »gemdßi�t,ob�chondu es: jet niht fen kann�t;
und daß es mir_ zur �eibenZeit no< gar nichk
einfiel, es gebe cinen Ausweg , den ünauflöslichen
Fe��elndes Mönchs�tandeszu entrinnen. Dieß
legte war gewiß die Hauptur�ache.Jh folgte
daher den Um�tänden,wohin �iemi< ogen.

Ein Erxje�uitein Eich�tädtunterrichtete mi<,
wie ih die fa�tunzähligénceremonid�enVor�chrif-
ten der Me��emit An�tandund kriti�cherGenauig-
keit in Ausübung bringen �óllte.Dieß fam mir
iù meiner Laufbahnals Prie�ter�ogut zu �tatten,
daß mir die gei�tlihenKenner �owohlals diè an-
_dächtigenMatronen überall nahrühmten, i lefe

“

tine �hôneMe��e.Jm Grunde hieng alles da:
von ab, daßich die vorge�chriebenenFormelu ver-
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nehmlichaber �eht.�chnellher�agte,alle Bewegune

gen aber mik einer gewißenBedächtlichkeitmachs

te, �odaß ih mit der Me��e,ohne unan�tändig
zu futeln, bald endigte, welches allen, au< den

frómm�tenLeuten , vorzüglichim Winter , gar lieb

war.

Die Primigze und Lndiguns der
i

Studien in Lich�tádt.

NwSonntage nachO�iernlas ich die er�teMe�-
�e,oder primizirte in der Klo�terkirchezum heil.

Kreuze in Donauwerd, Der Kanonikus, Bru-

der Mo�es, hielt mir. die Primigpredigt , hatte
mir aber ver�prechenmü��en¿ nichts zu meinem

Lobe , wie es �on�tgewöhnlihwar , einfließenzu

la��en.Jc hatte bereits von Eichfiädtaus mei-

ne Aeltern und Brüder, meinen Tau�pathen-

Minchen mit ihrem Manne, Malchen �ammt ihs
ren beyden Aeltern, und ein Paar Jlluminaten von

Eich�tädt,die ih dem Prälaten als meine Freun-
de vor�tellte,neb� no< andern Verwandten und

Bekannten , die“aber nict er�chienèn, zu Ga�te

gebethén; und war nun von der Feyerlichkeitdes

Tages , von der Menge Volkes , das meinen Se-

gen erwartete , von dem prächtigenKirchenge- .

__�hmei-
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\chmèide, in dém ich �te>te,von der hallenden

Mu�ikund dem Pomp, der mi< umgab, �obet

taubt , daßih kaum wußte, wié mix zu Mutheè
war. Nur wenn auf dem Chore ein Mu�ikf�t>

“langedanerte, hatté ih Zeit , méine Gedanken zu

�ammeln.Noch erinnere ih mi, wie ih wäh?
rend dès fogenannten Benedictus,cines rühren-
dèn Solo's, das �ogléihna< dex Wandlung get

�ungenward, mik innigèr Empfindung und naf

�enAugen zu Gott riéf: » Du weißt es, Allgúz

»tiger, warum du mich in diefen Stand ge�eget

»ha�tz du �ich�t, daß all die�erPomp meinem

H»Herzen ein Tand ift ! Aber was �olli< thun ?

“_»Jch allein vêrmagdie Gögen nicht umzu�türzen-
_»O fügedu és �o,daß\�ièfallen mú��en!Weihe

„»mi< zum Prie�terder Wahrheit , zum Lehrer

» der Tugend !?-Erleuchte mich , daß ih Wahrheit
» erfénne, und �tirfe mi, daß ih �ièüberall

$ veréündige,und tugendhaft werde ! Mache, daß
_“»i<�owohldur<h Worke als Handlungen diejeni-

» gen, auf die ih wirken kann , zum Guten len-

Hte! — Stehe mir béy, wenn ih nun als Volkse

slehrer aufcreten muß , und gieb meinem Voré

»trage Kraft , damit er das Seinige zum wah-
»ren Glü>k meiner Zuhörer beytrage ; oder ma?

» <6, daßih niemals lehren darf!”
KE
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Fn rothgekleideten Kirchen�tühlenknieten niht

fern vom Altare re<ts die männlichen, links die

weiblichen Primißgä�te.O wie zitterte mir die

Hand, als ih meinen lieben Aeltern, denen die

Freudenthränenúber die Wangen �trömten,und

"meinem �itt�amenMinchen das Abendmahl reichte!

Es i�tgebräuchlich, daß die Katholiken �ich

vor cinem neugeweihten Prie�ier,wo �ieihn im-
‘

mer antreffen, auf die Knie werfen, und ihn um
|

den heiligen Segen bitten. Da legt ihnen denn
“

der junge Gei�tlichebeydeHändeeinen Augenbli>
auf das Haupt, �chlägtdann mit der reten ein

Kreuz über �ie,und �pricht: „Allen Himmels-
_»�egengieße Gott der Vater ,

- dex Sohn und

»der heilige Gei�tüber dih aus!” *) Die�e

„ Segens�prechung, die man für kräftigerhält, als
-

die eines áltern-Prie�ters,war Anfangs für mich
eine wahre Plage. Es �{<merztemich innig , die

Leute in fo abergläubi�cherErniedrigung vor mir
- kriechen zu �ehen.Er�tnah und nah machtemir

die Gewohnheitdie�eCeremonie erträglicher,und

am Ende beruhigte“mich- die Bemerkung einiger
Maßen , daß ih doch den Bittenden allen Him-

%) Omni benedictione cœle�ti benedicat te Deus Pas’

ter, Filius et Spiritus �anctus,



mels�egenaufrichtig wün�chenkönnte. Und Ldwün�chteihn jedem von Herzen.
Bey der Tafel mußteih, wiegewöhnlich,wi

Ehren�izzur Rechten des Prälaten einnehmen.-
Wäre es mir aber frey ge�tanden, meinen Plaß

“nachVelieben zu wählen, �ohätte ih mi zwi-
�chenmeine Mutter und“ Minchen ge�egt.Um

die�enbeydenund meiném Vater , der mich �chon

lange gern d�fentlihauf der Violine�pielenge--

“hört hâtte , eine Freude zu machéù,und — ih:
will es nur ge�tehen— au< Um ineine Kun�tein-

wenig vor ihnen�chenzu la��en,und ihren Beyfalk

zu ârunten,�pielteich ein leichtes Violin-Concert.-
Dann gieng es ans Ge�undheit- Trinken. Bey-

Primißen i�es gebräuchlich,daßder Primigiant
als gei�tlicherHochzeiter�i<eine Braut erkie�et,
welchemei�tensein kleinesMädchen“aus �einer

Verwandt�chaftvon etwa 7 bis zu 12 Jahren i�t.

Ich wollte keine Rü�icht auf die�eGewohnheit
nehmen, und �agteMinchen, als i �iezur Pri-

-

miß mündlicheinlud, im Scherze: Wenn �ie{on
nicht mehr Jungfrau �ey,�o�eheih �iedoch als
meine Braut an. Aber der Prälat:hatte noch vet-

“�chiedeneGä�tegebeten, unter denen �i ein húb-
�chesFräulein von “18 Jahren, �einenahe Ver-

wandtebefand. Auf einmal ergri�er �ein
T

Triuks
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glas, und �agte:» Herr Primibiant,wo if denn

„thre Braut , daß wir auf ihre Ge�undheittrin-

ken?” Jch �to>teein wenig, und bli>te an

der Tafel hin na<h Minchen. Er glaubte, ih �us

<e ein Mädchen, um �iezu meiner Braut zu er-

Fläaren.Flink deutete ex auf das hüb�cheFräu:
lein, und �prach:>» Die wird es wohl �eynmüf-

»èn, �iekönntennicht leicht eine �chönerewäh-

len, Soll ih �agen:FräuleinBraut! Auf ihre
» Ge�undheit?”„Die Braut, die Sie mir wäh?
»len möchten,i�twirklih re<t {ón,” erwies

derte ih, „aber ih habe in meinem Herzen �chon

oéine zu die�emPo�tenernannt; vergeben Sie!

oder kann ih niht untreu werden!" Dann �ag-

_te ih laut: » Auf die Ge�undheitmeiner Braut ,

»die ih in petto habe!” Und beugte mich ge-

gen Minchen hin, Jedermann glaubte, es gelte

ihrer“Schwe�terMalchon, die in eben der Reihe

�aß. Nur Minchen, die lieblich erröthete, und

meine Freundever�tandenmih. Jch hätte es für
eine Art Hochverrath gehalten, mein Minchen in

die�emAugenbli> zu verläugnen, und eine an-

dere als �ieu meiner Braut zu erklären. Aber

“der Prálat�tußte,und nahm es niht wenig übel,

daß ih die Kühnheit hatte, die Braut zu ver-

�<máhen, die ex mir gubot , und die noch dazu



feine nahe , geliebte Verwandte war. Von die�er

Stunde an for�chteer nach, was ih mit Minchens

Familie für Bekannt�chafthätte, er�uhrgar bald

von dien�tfertigenNeligio�en, daßwahr�cheinlich

�chonlange eine Lieb�chaftzwi�cheneinem der bey-
den Mädchen und mir �tatt haben müßte, rief

mich in die Abtey, und nahm mich auf die �iren-

ge Frage. Offenherzigerklärte ih ihm das gan-

ze Verhältniß, in dem Minchen und ich gegen

einander �tanden.Ern�tund �trengeverbot er mir

allen fernern Umgang mit meiner Geliebten und

ihrem ganzen Hau�e.Eifriger,und kühner, als

ich fon�tzu �prechenwagte , nahimih nun alle

mix möglichenVor�tellungen,„Erörterungen, WE

derlegungen , Bitten (Nednerkün�tezu Hüi�e,
und ruhte nicht er edkch nach langem Käm-

pfen und Weigern �ichergab , udd erkannte,mei-

ne Bekannt�chaft�eyun�chuldig, und könnenicht

getrennt werden. „So fey es denn! ”

�pracher

gerührt7 „wenn ihre Neigung �o rein und un-

5 überwindlichi�t,wie �iemichglauben machen »

»�owill ih ihr nichts in den Weg legen! Aber

la��en�ie�ichwarnen! Geben�iedenLeuten kein

» Aergevniß!Nicht jedermann kann wi��en,in wel-

» <em Verhältniß�iemit die�erFrau �tehen,wie

oi es jezt weiß. Hüten �ie�ich,daßkeine Kla-
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» gen kommen; �onmuß ih wider Willen>�tren-
»gér �eyn!” »„ Damit �oll-eskeine Noth haben,

»gnädigerHerr!" antworteta ich, „Sie werden

y nie Anlaßfinden, Jhre Güte zu bereuen. ”

_Soentließ er mich, und ih rei�etein Ge�ell-

�chaftmeiner drey Gä�tevom Jlluminatenorden
nah Eich�tädtzurü>, ‘wo ih meine Studien mit
Auszgang des Heumonaths endigte, und dann von

meinen Freunden und Ordensbrüdern mit Weh-

zmuuthAb�chiednahm.










